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1, Von 


— 
Von der Landtagsverfaſfung im Hochſtiſt 
; ; Merſeburg. 


Ein Verſoch don J. S. Gel. 


Einleitung. 

1 enn das Dowcapitel zu Merfeburg nebſt ben 
mY ibrigen Landſtaͤnden des Hochſtifts ſich ver 
ſammelt, um ſich auf Veranlaſſung des Landesfürſten 
uber die Landes angelegenheiten, beſonders Shee dle 
Bewilligung und Erhebung ber offentlichen Abgaben 
in berathſchlagen, und einen gemeinſchaftlichen, dit 
Landfidude und die Stifts unterthanen verbindenden 
Schluß zu faſſen, fo wird eine ſolche Verſammlung 

ein Landtag genannt. 8 
Wenn hingegen das Domcapitel ſich allein ke 
Berathſchlagungen uͤber ſeine eigenen Angelegenheiten 
serfammelt, fo beißen dergleichen Zuſammenkuͤnfte 
Stiftstàage. Sie haben mit jenen nichts als einen 
Theil der Form gemein, und find in Anſehung des 

Materiellen gar ſehr verſchieden. 

Orttten Bandes erſtes Gtuck. 4 Det 


2) 


Der Landtag wird mit gewiſſen, theils burch Cor 
dentionen, theilg. durch Obſervavzen feſtgeſczten Feyer 
lichkeiten gehalten, und die Staͤnde ſelbſt haben geger 
einander ſowohl, als gegen den Stiftsherrn un d den 
Landesfuͤrſten gewiſſe Rechte und Verbindlich keiten 
uͤber deren Ausuͤbung und Geſtattung mit allem 


** 


Rechte kring gehalten wird.. 
Eine genaue Nachricht von der Landtagsverfaſ⸗ 
ſung in den beyden Hochſtiftern Mer ſeburg und Na um⸗ 
burg, iſt guy. Zeit aus den pon bem Herrn v. Romer 
in ſ. Staatsrecht d. Churfuͤrft. Sachſ. Th. II. S. og. 
angefuhrten urſachen nicht vorhanden, und duͤrfte 
auch ſobald nicht zn erwarten ſeyu. Inzwiſchen will 
nch es verſuchen, bieruͤber aus meinen in ehm 
hierzu beſonders guͤnſtigen Zeitumſtaͤnden geſammkfe⸗ 
ten Nachrichten, einen Verſuch zu liefern, um die 
Sache in Gang zu bringen. Vielleicht veranlaßt 
derſelbe eine weitere Nachforſchung und Berichtigung 
“Bey denjfenigen, die aus den mir verſchloſſenen Nuellett 
ſchoͤpfen koͤnnen. Sollte aber auch dieß nicht erfol⸗ 
‘gett, fo habt ich doch wenigſtens die Bahn gebrochen, 
und erwarte in dieſer Ruͤckſicht auch Nachſicht und 
Schonung bey dem Urtheile uͤbet gegenwaͤrtigen Vere 
ſuch. 1 te ie ose 
7 
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Kurze Geſchichte der Landtaͤge im eig 
ö eee 
1. 

Die sites Sead dieſer Landtage iſt a8 ee 
dunkel, und bedarf einer Beleuchtung aus archivari- 
ſchen Nachrichten. Zur Zeit kaum man den Urſprung! 
dieſer Landtaͤge ſo- wenlg, als das Jahr, in welchem 
der erſte gehalten worden iſt, angeben. Herr don 
Roͤmer ant angef. Orte S. 106, erjaͤhlt uns zwar, daß 
der Biſchoff Siegmund (aus dem Geſchlecht derer von 
Lindenau) 154 f. den erffen gehalten habe; allein aut 
bee Ver anlaſſung zu demſelben mochte ich beynahr 
vermuthen, daß dieß fur ein eigentlicher Stiftstag, 
und nicht ein Landtag geweſen ſey. Uebrigens iſt es 
auch wahrſcheinlich , daß (hon die vorhergehenden 
Biſchöffe zu⸗Merſeburg öfters Landtage wetden gehal⸗ 
ten haben, da fie gewiß oft genug Veranlaſſung fane 
den, ſich mit ihren Baſallen uͤber des Landes Wohl. 
fahrt zu beralhſchlagen, und deren Meinung uͤber 
tine und die andere Angelegenheit zu vernehmen. Es 
finden ſich auch mieflich hier und da Nachrichten bas 
don. So erzaͤhlt das Chronicon Martisburg. in des 
Canzlets don Ludewig Reliqu. Mſcr. T. IV. p. 353 
daß · der beruͤhmte Biſchoff Ditbmar feine Stifts da ſal⸗ 
len zu einem Landtage nach Kohren beſchieden habe, 
um ſich mit Ihnen über die von dem Marggrafen zu 
Melßen, Eckard, und deffen Brüder err mann, er 
littenen- Bttintraͤchelgungen zu berathſchlagen. — in 

n A 2 curtem 


curtem fue Kurin plecitum cunctis ſuis militibus 
indixit, eoque venire praecepit. Quo cum ve- 
niſſent, ilatas fibj injurias, conqueritur. 

Eben fo wird daſelbſt p. 435. angefuͤhrt, daß 
Siſchoff Otto von Hohnſtein In dreymalen in 4. Jah⸗ 
ren allgemeine Steuern, Cetitionez generales) im, 
Stiftsbezirk erhoben habe, welches gewiß nicht ave 
ders, als nach vorgdngiger Bewil iguns der Stifts⸗ 
ſtaͤnde geſchehen ſeyn wird. 

Auf dem allgemeinen Landtage i Leipzig 155 
Jahre 1542. erklaͤrte das Domcapitel von Merſeburg⸗ 
in Auſchung der zu bewibigenden Türkenſteuer ſich. dae, 
bia: ibe Biſchoff Siegmund habe Friſt und Aafs 
ſchub genommen, damit ſolches alles zuvor in einem 
verſammleten gemeinen Capitel, and von des Stifts a 
landſchaft moͤge berathſchlagt werden. 

Eben fo antworteten dle Biſchoͤffe von] Meißen, 
Merfeburg und Naumburg, als ihnen 1547. auf einem 
abermaligen kandtage zu Leipzig, Steuern angeſonnen 
wurden: fie wollten ibre Unterthanen beſchreiben⸗ 
mit ihnen darauf ſchließen, und innerhalb 3. Woe 
chen ſich endlich erklaren. 

2. 

Als nachher das ſaͤculariſirte Stift an das Chure 
baus Sachen dergeſtalt gelangt war, daß nun nicht 
mehr ein beſoaderer Biſchoff erwaͤhlet wurde, fo 
wurde es nun auch gewohnlich, in dem Stifte zu 
Wewilizang der vrdentlichen und. außerordentlichen 


Abgaben 
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Hgaben von Feit su Zeit beſondere kandtüge pu hal 
ten, und in Anfehung der Form derſelben, fo viel ime 
mer moglich, eben dasjenige zu beobachten, was 
bey den in den churſaͤchſiſchen Erblanden gewoͤhnli⸗ 
chen Landtaͤgen Herkommens, oder Conſtitutionsmätig 
war. Es ſollen auch vom Jahre 1570. Landtag sacten 
beym Stiftsarchide zu Merſeburg vorhanden ſeyn, 
aus welchen nun wohl cine pragmatiſche Geſchichte 
dieſer Landtdge geflefert werben konnte. — 


3. 

Der Churfuͤrſt Johann Georg I. brachte es nicht 
allein dahin, daß fein dritter Sohn, der Herzog Chris 
ſtian, zum Adminiſtrator des Stifts Nerſeburg poſtu⸗ 
liret wurde, ſondern er wieß ihm auch in ſeinem merfs 
würdigen Teſtamente vom 20. Julii 1652. dieſes Stift 
nebſt der Riederlanfig, und einigen Aemtern zu feiner 
Lanbesportion an, jedoch dergeſtalt, daß er ſugleich 
die Landeshoheit des Churfuͤrſten don Eachſen uber 
diefes Stift ausbtuͤcklich anerkennen mußte. Der 
Grund dieſer Bedingung lag in der bisher angemaaß⸗ 
ten Reichs unmittelbar keit der drey Hochſtifter. Diefer 
Adminiſtrator Cheiftian, und ſeine Nachfolger haben 
von Zeit zu Zeit einen Landtag im Stifte Merſeburg 
ausgeſchrieben, weil zum Theil die von den Stifts⸗ 
iſtaͤnden zu bewilligenden Abgaben, dem Inhaber diefer 
Kandesportion zu ſeinen Einfuͤnften mit angewieſen 
waren. ueberdleß hatte auch der Herzog in dem freund 
braderlichen Hauptverzleiche vom 22. April 1657. ſich 
4 3 verbind⸗ 
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perbindlich gemacht, das jenige, wis auf einem all⸗ 
gemeinen Landtage. in den · Exblanden beſchloſſen 
worden, in ſeiner ee gleichfalls auozu⸗ 
8 — 

deme OR, ; 
aye Die folgenden Herjoge von, Sachſen Merſeburg 
Saben bis zum Jahr. 1727. in tiemlicher Ordnung die 
Arforderlichen Landtage ausgeſchrieben. In pieſem 
Jahre berief der Herzog Moritz wilhelm die Stiftt⸗ 
ſtaͤnde zu einem gewohnlichen Landtage zuſammen. 
Weil nun dieſer der letzte von den Herzogen ju 
Sachſen⸗Merſeburg als Adminiſtratoren des Stifts 
gehaltene Landtag if, (denn von 1797. bis 1764. iſt 
keine kandesverſammlung im Stifte gehalten worden,) 
fo hoffe ich von meinen Leſern Verzeihung zu erhalten, 
wenn ich mich bey der Seſchichte dieſes Landtags etwas 
länger verweile. g 

5. 

Der Landtag nahm mit dem 12. Febr. gedachten 
»Jahres ſeinen Anfang, und endigte ſich mit dem 
29. Mr. Die Stiftsſtaͤnde verſammelten ſich, dem 
Ausſchreiben gemaͤß, vorbemeldeten Tages fruͤh um 
9. Uhr auf dem Schloſſt, auf der ſogenaunten ſteiner⸗ 
nen Gallerie, wurden durch den Hoffourler in gehe 
riger Ordnung in die Kirche, und aus derſelben in 
die ihnen zu ihren Seſſtonen angewieſenen Zimmer gee 
fuͤbret, zuletzt aber in den Audienzſaal abgeholkt. 
Hier erſchlen der Herzog mit ſeinem Hofffaate von 

: ey 
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zwey Marſchdlen geführt, und nahm ſeinen platz auf 
dem errichteten Thrane vor dem Seſſel, ohne ſich 
jedoch nifderzulaſſen. Hinter ihm ſtanden ſeine Hof⸗ 
cavaliers, und vor ihm zur rechten Hand des Thrones 
das Domcapitel in einer Reihe, zur linken der Stifts⸗ 
director mit den Ausſchußſtaͤnden, und dem Throne 
gegen Uber die Ritterſchaft und die Staͤdte. Hierauf 
trat der Vicecanzler Pflug auf die. unterſte Stufe des 
Thrones rechter Hand, und hielt eine Anrede, begab 
fic) nach deren Beendigung von ſeinem Standorte 
ttwas rechts zuruͤck, und nun wurde die Propoſttion 
von einem geheimen Secretair abgeleſen, auch darauf 

cin Exemplar derſelben dem Domdechant, und das 
andere dem Stifsdirector ausgehaͤndiget. Dieſer ganze 
Actus endigte ſich Nachmittags um 2. Uhr. 

Die Commiffarien churfuͤrſtlicher Seits bey dieſem 

Landtage, waren der Cammerherr und Hofrath von 

Buͤnau, und der Hofrath Glafey. Letzterer erwaͤhnt 
ſolches ſelbſt in f: Kern der Geſch. des Hauſes Sachſ⸗ 
Nuͤrnb. 1753. in 4. S. 257. 

Die Stiftsſtaͤnde wurden, wie gewohnlich » Bey 
Hofe geſpeiſt. Bey der letzten Mahlzeit wurde noch 
eine Collecte fle den Hoftwerg zu ſeiner Hochzeit ane 
gelegt. We Stadt gab 16 Groſchen. 

6. : 

Bon den Verhandlungen auf diefem Landtage 
will ich bier nichts weiter anfuͤhren, ſondern die 
Hauptſchriften ſelbſt, nemlich den Landtagsabſchied 
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und Revers unten liefern, jedoch aber foviel noch be⸗ 
merken, daß die Stiftsſtaͤnde in ihrer Bewilligungs⸗ 
ſchrift unter andern anfuͤhrten: es waͤre ihnen eine 
dem undverdnderten Herkommen, und der beſondern 
Stiftsverfaffung gleichfa rmige Propofition nicht ge⸗ 
ſchehen , fondern es wolle das Anſehen gewinnen, als 
follten fie vor den Erblanden praͤgraviret werden. 
Darauf erhielten ſie zur Autwort: man werde nicht 
geſtatten, daß das gegruͤndete Herkommen In eine 
weitere ſtrafbare Discuffion gezogen werde; es wate 
den den Stiftsſſtaͤnden eben die Poſtulata vorgetragen, 
welche auf den allgemeinen Landtaͤgen in den alten 
Erblanden gemacht werden. Sie moͤchten ſich aus 
dem 1659. mit dem Churhauſe geſchloſſenen Vertrage 

belehren laſſen, worauf ſich dieß gruͤnde. — Allein 
die Stiftsſtände ſuchten ſich damit zu entſchuldigen, 
daß fie von dem angezogenen Vertrage keine genaue 
Nachricht haͤtten. 


7. 

Mit dem Herzog Seinrich erloſch 1738. die Sach⸗ 
ſen ⸗Merſeburgiſche Linie, und das Stift ſowohl, als 
die uͤbrigen dazu geſchlagenen Lande, fielen nun wie⸗ 
der an das Churhaus Sachſen zuruͤck, ſo daß don 
dieſer Zeit an, das Stift ohne Mittelsperſon regiert 
wurde. 

Es muͤſſen aber dem ohnerachtet die Rechte des 
Landesherrn uber das Stift, und die des Stiſtsheren 
genau von einander den werden, welches aber 
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freylich nicht ohne Schwierigkeiten geſchehen kann, 
da die Grenjen dieſer Nechte außerſt ſubtil fine, fo 
daß man nicht vermag, aufs ſchaͤrfſte anzugeben, wo 
die Rechte des einen, e Rache des amen für. 
wiegen. 
8. . 3 

Jene Veranderung hatte auch auf die Landtags. 
verfaſſung im Stifte Merſeburg nicht geringen Ein⸗ 
fluß. Es wurde in einem Zeitraume von beynahe 
30. Jahren kein einziger Landtag gehalten, und die 
Staͤnde klagten daher nach der Zeit bey verſchiedenen 
Selegenheiten, daß mit dem Jahre 1738. die ſtiftiſche 
Berfaſſung beynahe ganz uͤber den Haufen geworfen 
worden fey. Es waren auch feit der Zeit, befonders 
waͤhrend des Krieges, mancherley Abgaben im Stifte 
ohne vorgängige Landtagsbewilligung erhoben wor⸗ 
den. Die Stiftsſchulden vom ſiebenjaͤhrigen Kriege 
her, außer den 70,000 Thalern Preuß iſche Contri⸗ 
bution, welche hatten muͤſſen erlegt werden, betru 
gen 42,58 Thlr. 13 Gr. 2 Pf. die aber im Jahre 
1786. ſchon voͤllig getilgt worden find, 

Die Stifesfidade mußten bey den allgemeinen Ves 
draͤngniſſen, in welchen ſich das Land befand, ihre 
Rechte ruhen laſſen, und konnten nichts thun, als ele 
nem guͤnſtigern Zeitpancte entgegen ſehen, wo fie ſolche 
mit edler Freymuͤthigkeit, und nicht ohne glücklichen 
Erfols reclamiren Loͤnnten. Und dieſer laͤngſt erwartete 
Brispance trat bald nach wieder hergeſteüter Rube ein. 

1 5 9. Im 
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Im Jahre 5 unterm 17. April ließ der Adi 
niftrator der Churſachſen Pring Fader, einen Lan d⸗ 
tag im Scſſte ausſchreiben / und der Landtag nahm 
auch ſchon 12. Tage darnach, nemlich den 29. Ape il 
ſeinen Anfang, und waͤhrte bis zum 31. May. 

ee e een ere TR 

Das Ausſchreiben wurde in der Stifts regierung 
ausgefertiget, und vom Canzler unterſchrieben, auch 
vom Lehns ſecretario contraſignirt. (Ehedem unter⸗ 
ſchrieb es auch der Stiftsherr.) Auch geſchah die 
Convocation nicht, wie es ſonſt gewoͤhnlich geweſen 
war, durch gedruckte Notificationen, ſondern durch 
Patente. Die Stiftsſtaͤnde hielten dieß fut etwas fo 
ungewoͤhnliches, daß fie baten, hier inne die alte Bers 
faſſung beyzubehalten. Man wollte uͤbrigens be⸗ 
haupten, es waͤre wegen Abweſenheit des Stiftsherrn 
dieſe Form beobachtet worden. : 

11. 

Die Stiftsſtaͤnde wurden durch die mit dem Lands 
tagsabſchiede ihnen ertheilten Reverſales wegen ihter 
Gerechtſame in Anſehung der kandtagsverfaſſung voll⸗ 
lommen zufrieden geſtellt, denn es heißt am Schluſſe 

berfelben ausdruͤcklich: 

Geſtalt denn auch alles desen was etwa in 
vorigen Seiten, beſondern umſtaͤnden nach, 
dem entgegen geſcheben, ſo wenig, als die 
neuerlich nach beendigtem Kriege, und ebe zu 

einem 
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een Suftetage zu grlangen geweſen, befcbe 
bene, und durch die Nochwende rut vera 
lafite Ausſcheriben In giniger Solge gerrichen. 
noch angezogen werden ſoll. 
12 
Das den Standen auf dieſem Landtage ertheilte 
;Decret vom 14. Nag 1764 if die Grundlage der 
heutigen kandtagsverfaſſung im Stifte Merſcburg, 
zund ich babe es daher für nicht nadienſich erhalten, 
ſolches am Schluſſe dieſer Abhandlung beojufizen, am 
ſogleich meine hier mitgerheilten Nachrichten damit 
ſattſam ju belegen. 0 
13. 
unter mehrern andern den Ständen in der kand⸗ 
tag opt opoſition angeſounenen Bcteilligungen, werte 
auch cin erfleckſicher Beytrag zu dem bey der boppels 
ten Stifts veraͤnderung erferdetlich gerecſcuen ſcht 
großen Aufwand verlangt. Allein die Staͤnde deyrtcir 
ten ſolchen in aller Unterthaͤnigkeit, doch verwilligte die 
Ritterſchaft außer einem Dorativ von 3000 Gulden, 
noch ein Praͤſent von 500 Dukaten fur die verwitwete 
Churfuͤrſtin, und 2000 Thaler fur den Adminiſtratet 
aver. 
14. 
Nach Verlauf den a. Jahren werte ſchon wieder 
tin Landtag im Stifte, unttrm 25. Seyt. 1765. (un 
war dießmal nicht per patentes, ſendem in ber ſenſt 
tewohalichen Gorm, wefür fh auch hernach die 
Staͤnde 


12 — 


Stdade in der Pruͤliminarſthrift bedankten, ) ausge- 
ſchrieben. Der Landtag nahm den 22! Petober ſe inen 
Anfang, und e Fre nad) dba am 20. 
Novembre. = 

15. 

Man tonnte es mit allen Bemuͤhungen nicht da⸗ 
bin btingen / daß der Mahlgroſchen, gleichwie in den 
alten Erblanden, ware eingefuͤhret worden, ſondern 
es kam endlich dahin, daß aus den von der Lage des 
Stifts, und andern demſelben ganz eigenen um⸗ 
ſtaͤnden bergenommenen Bewegungsgrůnden, anſtatt 
deſſelben die bewilligten 3 Pfennige und 3 Quatem. 
ber eee wurden. 

16. 

Das von der Ritterſchaft bewilligte Donativ an 
2700 Thlr. jahrlich ſollte dergeſtalt vertheilet werden, 
daß davon. 1000 Thlr. an den Stiftsberrn, 1200 Thlt. 
an den Adminiſtrator der Churſachſen, unb 500 Thlr. 
an die verwitwete Ehurfurſtin gelangen ſollten. Auf 
‘ein Nitterpferd wurden dieß falls 31 i 18 Gr. 5 pf. 

3 
re 

Da die auf dem Landtage im Jahre 1766. geſche⸗ 
benen Bewilligungen ſich nur auf 3. Jahre erſtreckten, 
To wurde zu Anfange des Jahres 1770. abermals ein 
Landtag nach Merſeburg ausgeſchrieben, der am 
21. Jan. anfieng, und ſich etwas ſpaͤter als ſonſt, 
nemlich erſt am 5. Maͤrz, endigte. Es war dieß der 

erſte 
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aße Randiag, den der Churfirft Friedrich August, 
nach ſeinem Regierungsancritt im Stifte halten ließ. 
es wurden daher auch von der Nitterſchaft und den 
Standen beſondere Praͤſente zum Negierungsentritt, 
und zur Vermaͤhlung des Stiftsherrn bewilliget, nem⸗ 
lich $00 Dukaten, oder 1375 Thlr. fir die Gemahlin 
des Churfuͤrſten,, 9180 Thlr. Dovatid, und noch ein 
Prdfent fir den Churfuͤrſten von 3645 Thlr. worun⸗ 
ter auch 1600 Thlr. — als ein befonderes Bermaͤh⸗ 
lung spraͤſent fir den Stiftsherrn begriffen ſeyn ſollte. 
Dieß zu ſammen machte in 6. Jahren tine Summe von 
14,200 Thle. 
18. 

unter den auf dieſem Landtage vorgeſchlagenen 
Verbefferungen, wurde auch die Anlegung eines Zucht⸗ 
und Atwenhauſes in dem Schloſſe zu Eigen, in An⸗ 
trag gebracht / zumal da ein ehtmaliger Stiftscanzler 
vn: Merßeburg DP. Jobann Cbriſtoph Wer; bereits 
im Jahre 188. in ſeinem Teſtamente ein Kapital don 
2000 Gulden zu einer folden Stiftung legirt hatte. 
Es kam aber dieſe heilſame Anſtalt ned) nicht. gs 
Stande, ſondern es follte erſt ein aus fuͤhrlicher Plan 
barüber entworfen werden. Nach einem Ztitraum 
von 17. Jahcen that man einen andern Vorſchlag, as 
mochten fic) die beyden Stifter Merſeburg · und Zeitz 
dahin vereinigen, daß fic ein gemeinſchaftliches Zucht · 
und Armenhaus in Zeig anlegen ließru. Leider find 
die bis cht vorhandenen gachchlufer von Béfrwiche 


kern 
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tern fo vollgepfropft, daß beynahe jede Stadt ein? 
eigenes Gebdude zur koſtbaren Aufbewahrung ibe 
rer. ſchͤdlichen Mllglieder anlegen mochte. — Doch 
es · iſt beh der Ort . mich weiter es auen 
. baffen. - 
ae 5 19. 0 
Die dere e e e berelts abe 
gelaufen, als erſt unterm 20. Febr. «776, ein Lande 
tag im Stifte zum 3. Maͤrz gedachten Jahres ausge⸗ 
ſchrieben werden konnte. Er dauerte bis zum 27. 
April. Da die Oſterfeyerkage in ditfen Landtag fielen, 
ſo trug man darauf an, ſolchen zu limitiven; allein 
die Ritterſchaft und Staͤdte thaten deshalb Vorſtel⸗ 
lung beym Ausſchußcollegio, und der 3 dauerte 
fart 
Die Milizſteuer war ſchon vom 1. Jan. 1776, 
ausgeſchrieben worden, ohngeachtet fie noch nicht 
aufs neue bewilliget worden war. Es mußte daher 
uͤber haupt auf dieſem Landtage zuerſt eine Vorbewilli⸗ 
gung der bisherigen Steuern auf die erſtern 4. Monate 
mie Jahrts geſchthen. 
uy 20. 5 2 
wee ber prlliminerſchrif 9 die Sade 
1 Uber eine. in den Neverfalien dorgegangene 
Veranderung, wurden aber etwas ernſtlich zur Ruhe 
vetwleſen, indem ihnen in der darauf erfolgten Reſo⸗ 
lution zu erkennen gegeben wurde! „Ihro Churfuͤrſtl. 
Durchl. wurden E. Damcgpitel. und den; Stiftaſtaͤn⸗ 
rel den 
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den den Zukritt mit ihfen geiemenden Rorfetluhgers 
in allem dem; da ‘fie ſich fiir beſchwert halten Toͤnn 
ten, auch ferner nicht verfagen, wo nur das gemeine 

Wohl durch ſekbige nicht dehrmmet, und die dim Lan⸗ 
bes. und Stiftsherrn ſchuldige Ehretbietunz nicht 
aus den Augen geſetzt wurde ꝛc. Ihro Churfuͤrſtl. N 
Ourchl⸗ liefen ihnen ſolche Schrift zutück geben, und 
eine weitere Ahndung blos in dem Verträuen aus⸗ 

ſetzen, daß die Staͤnde fünftighin auf die in ihrem 
Namen gebrauchte Schreibart; mehr Aufmerkſamkeit 
richten and die Nothwendigkeit nicht deranlaſſed 
wurden, m einem unverhofften ahnlichen Falle bie 
Anzeige des Cöncipienten in verlangen, und ſelblgen 
a gibi 9 gu liehen. 2 k, ung 
i Pets Pe “at. 72 2% 6% 
a sae des Bayeriſchen Erbfolgekriegs, in · wel⸗ 
chen der Churfuͤrſt von Sachſen, wegen der an der 
Bahtriſchen Alo dialverlaſſenſchaft gemachten Anſpru⸗ 
che, verwickelt worden war, wurde im Jahre 1778. 
tin auß erb bentlicher Landtag im Stifte zuſammen 
berufen, der Hom 18. Oct. bis lum 9. Nod. wahrt. 
Es wurden außerordentliche Beptraͤge verlangt. Weil 
‘aber die Stände ſolche in Ber Mange, als fie ihnen in 
der Propofition waren angefdnten worden; nicht! be⸗ 
williget hatten, fo wurde die von ihnen abgefaßte 
Bewilligungsſchrift nicht angenommen. 
Nach dem Anfuͤhren des von Roͤmer am angef. 
Orte S. rrr. foll im Jahre 1742. ein i A 
m 
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im Stifte sebatten worden ſeyn, wovon ich aber keine 


weitern Nachrichten habe auffinden e 
22. 
Im, Jahre 1781. wurde ein sedi kandtag 
m n Stifte gehalten. 1 
23. 


Eben ſo war im Jahre 1787. vom eee big 
zum 21. Nob. der Landtag verſammelt. 

a4: 

Der neueſte Landtag, der im Jahre 1793. ‘si 
ſchrieben wurde, dauerte vom 40. Oct. bis zum 2. De⸗ 
cember. Als literairiſche Werkwuͤrdigkeit iſt hierdey 
eine kleine Echrift des Herrn Schmidt von Wegritz, 
unter dem Titel: Ueber einige Mis brauche auf dem 
Stiftotage zu Merſeburg am 21. Oct. 1793. voege. 
tragen, anzufuͤhren. 

25. 

In der Ordnung wird gegenwaͤrtig bald nach eb 
nem in den alten Erblanden gehaltenen allgemeinen 
Landtage, auch in dem Stifte Merſeburg ein Landtag 
ausgeſchtieben, und durch einen dom Fandesfuͤrſten 
abgeordneten Commiſſarius beſorgt, welcher mit einem 
feiper Wurde angemeffenen Gefolge, unter gewiſßn 
Seperlichkeiten erſcheinet. 


I. Von 
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I. Von den Stiftsſtaͤnden. 


‘ 26. 

Der erſte und dornehmſte Theil der ſtiftiſthen 
Stande iſt das Domcapitel zu Merſeburg. Es diri⸗ 
girt daſſelbe den Landtag, und ohne daffelbe lann den 
den Stiftsſtaͤnden nichts an den Churfuͤrſtlichen Come 
miſſarius gelangen, fo wie im Segentheil die durch 
den Commiſſarius erhaltenen Refolutionen des Stifte. 
herrn den Staͤnden durch bas Domcapitel mitgetheilet 
werden. Es erſcheint bey dem Landtage entweder in 
corpore, und in dieſem Falle haben auch die beyden 
erſten Profefforen der Leipziger Juriſtenfafultaͤt als 
Domherren Sitz und Stimme, oder durch einige sete 
geordnete aus dem Capitel. 

Bey dem Landtage 1766. waren 14. Capitulares 
mit dem Stiftsſyndicus, 1776. 12. und 1787. f. 
zugegen. 

Im ſtrengſten Sinne iſt das Domcapitel als ein 
gndiſches Colegium nicht zu betrachten, da es mit 
dem Stifts herru zugleich an der Regierung des Stifts, 
vermoͤge der Capitulation, einen beſtimmten Antheil 
nimmt. 8 

27. 
Die agentlichen Stiftoſtaͤnde beſtehen aus ddey 
Abtheilungen, 2) den Ausſchußſtaͤnden, b) der Ritter 
ſchaft, und c) den Staͤdten. 


Druten Bandes erfirs Stack. & 28. Der 
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38. 

Der Ausſchuß beſtehet aus 14. Gliedern, und 
war erſtlich aus dem Stiftsdirectot, ſodann 11. Glie⸗ 
dern aus der Ritterſchaft, ferner einem Deputir ten 
des Magiſtrats zu Leipzig, wegen der im Stifte Bee 
ſitzenden Ritterguͤther, welcher bey den Seſſionen alfe⸗ 
zeit den vierten Platz einnimmt, und endlich dem Bur⸗ 
germeiſter aus Mer ſeburg, welchem jeder zeit die unter ſte 
Stelle zukommt, fo daß der gewaͤhlte Aus ſchuß ſta nd 
aus der Ritterſchaft allezeit uͤber ihn zu ſigen kommt. 

29. 

Der Stiftsdirector wird von den Ausſchußſtaͤn⸗ 
den ſelbſt. nach der Mehrheit der Stimmen gewaͤhlet. 
In ſeiner Abweſenheit, oder im Behinderungsfalle bere 
tritt der aͤlteſte von ben Ausſchußſtaͤnden ſeine Stelle. 
Die von hen. Ausſchußſtaͤnden getroffene Wahl eines 
Stiftsdirectors wird dem Domcapitel ſchriftlich au⸗ 
gezeigt, welches hernach von ihm den Handſchlag au⸗ 
nimmt, und denſelben confirmirtt, auch fodana dem 
Stifts herrn davon Ber icht erſtattet. 

8. 30. 

Das Ausſchußcollegium, mit Inbegriff des Stifts. 
directors, der zu den Gliedern desjenigen Amts gerech | 
net wird, in welchem fein Guth gelegen iſt, wird aus 
ber Ritterſchaft folgendergeſtalt erwaͤhlet, daß 


3. adeliche ee aus dem Amte Merfeburg, 

4. ‘ Luͤtzen, 

9. is 2 9 Schkeuditz, 
ae „ CLauchſtaͤdt, 
in 


“40> ais 
8 4 
ex ue 
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in den Ausſchuß genommen werden. Wenn eine Aus. 
ſchußperſon abgehet, fo wird aus dem Amte, wo der 
Ab gang fid ereignet hat, eine andere per plurima 
erwaͤhlet, und dem Domcapitel die geſchehene Wahl 
ſchriftlich gemeldet, welches ſodann den Neugewaͤhlten 
confirmiret, ohne ſedoch deshalb an den Stiftsherrg 
Bericht iu erſtatten. 


31. 

Die Rltterſchaft beſtehet ang ben abelichen Be 
ſitzern der im Stiftsbezirk gelegenen Rirtergucher, ohne 
daß hirrbey eine UHnenprobe erforderlich waͤre. Et 
erſche inen daher auch Neuadeliche. Aber buͤrgerliche 
Ritterguehsdefiger haben keinen Sitz und Stimme auf 
dieſen kandtaͤgen, ſondern fie ertheilen ihrem adelis 
chen Nachbar Vollmacht. Adeliche Damen, welche 
ein Ritterguth befigen, konnen ihren Themann, wenn 
er von Adel iſt, und nicht ſelbſt ein Gath beſitzt, fuͤr 
fic) erſcheinen laſſen, nicht aber ihren Vormund, oder 
einen andern Bevolmaͤchtigten. 

32. 

Ob die vom Herrn O. R. R. Canzler in Tableau 
hift. de J Electorat de Saxe &c. p- 161. fq. ange⸗ 
gebene Anzahl der im Stifte befindlichen Nictergdcher, 
(des Zuſatzes ſchriftſaͤßiger bedarf es nicht, weil im 
Stifte Merſeburg alle Ritterguͤther ſchriftſaͤßig find,) 
richtig fey, muß ich aus Mangel genauerer Nachrich⸗ 
ten dahin geſtellt ſeyn laſſen. Aber die Angabe don 

Gs Nitter⸗ 
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Ritterpferden, nemlich 93. ſcheint mir durchaus un⸗ 
᷑richtig zu ſeyn. 

Im Jahre 1727. rechnete man im Stifte 87. Rit⸗ 
terpferde, und zwar 

18. im Amte Merſeburg, 
26. Rigen, 
28. » Schkeuditz; Hieber we auch die 
Ritterguͤther des Raths zu Leipzig 
1 mit 4. Ritterpferden, 
15. CLauchſtaͤdt. 

In neuern Zeiten aber find nur noch 95. Ritter⸗ 
pferde vorhanden, das eine muß von dem Cammer⸗ 
vorwerke Callenberg uͤbertragen werden. Unten 
werde ich ein genaues Verzeichniß der mit Risterpfers 
den belegten Nitterguͤther liefern. 

33. 

Zu den Donativgeldern geben uͤbrigens noch ver⸗ 
ſchiedene Freyguͤther einen pe nach 45 Ritter⸗ 
pferde, als: 

a) im Amte Merſeburg, 

Burgſtaͤdten, 8. 4 Ritterpferd. 

Loͤpitz, a a 4 e 
Oberfrankleben⸗ 4 

Wallendorf. 8 2 


b) im Amte Lassen, 
Knauthnaundorf - 4 8 
Methenitz u. Prieſtäblich 4 . 
DHeglig a 4 


Soͤſſen 


Soden 1 Nireerpfirt 
Staarſiedel, > * 5 

e) im Amte Schkeuditz, 
Koͤlze 5 1 

5 Neuſcherbiz 4 8 

d) im Amte Lauchſtddt, 
Kleinlauchſtaͤdt 4 ‘ 
Reinsdorf ° 5 


Hiernach buͤrfte das Anführen bes ee Beef, 
Leonbardi in ſtiner Exbbeſcht. Th IL S. 524. wbaG 
14 Ritterpferde den den Frryguthern übertragen 
wuͤrden, und uberhaupt in dem Stifte 973 Ritteryferde 
befindlich waͤren ,a zu berichtigen ſeyn. 

34. 

Zur dritten Aöthenung - der ſtftiſchen Seine ge 
boͤren endlich dee im Stifte beßadlichen 7 Stier, 
Merſeburg, Lützen, Schkeuditz, Lauchſtaͤdt, Scher. 
ſtaͤbt, Zwenfen und Merfrenkddt, weiche in dicker 
bemerkten Ordunng Sitz und Stimme auf dem Land. 
tage haben, und gemeiniglich zu Beſchickung deſfelben 
tin Raths mitglied nebſt dem Stabtſchrtiber aberdeen. 


IL Bon der Convecation der Stiſtsſtande und der 
bey den Landtagen ublichen Berfahrengsart. 
35. 

Dem Domeapied ved Hochſtifts Nerſeburg, bea 
Haupte der dofigen Stiſtsſtaͤnde, fomme auf den er- 
gemtinen kandtaͤgen in den alten Exblenpra cia Etz 
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und Stimmenrecht mit verſchiedenen Vorsigen zu, 
und es wird demſelben von dem Landesfuͤrſten gemei⸗ 
niglich die Anordnung eines beſondern Landtags im 
Stifte zugeſichert, auch bey Erdfnung deſſelben die auf 
jenem allgemeinen Landtage geſchehene Propoſttion 

und Bewilligung abſchriftlich mitgetheilt. 
f 36. 
Dem zu Folge erlaͤßt das geheime Confiliam, unter 
welchem die Stifter in Anſthung ihrer Verfaſſung un⸗ 
mittelbar ſtehen, an die Stiftsregierung zu Merſe⸗ 
burg die noͤthige Verfuͤgung, und dieſe convocirt nuts 
mehr die Stiftsſtaͤnde durch beſondere Ausſchreiben in 
der hergebrachten Form. 

aye 5 

Am Tage zuvor, ehe der Landtag ſeinen Anfang 
nimmt, muͤſſen ſich die erſchienenen Staͤnde bey dem 
Stifsdirector melden. 

* 38. 

Am Tage der Eroͤfnung des Landtags finden ſich 
die Staͤnde auf dem Schloſſe in den ihnen angewieſe⸗ 
nen Seſſionszimmern Vormittags vor 9. Uhr ein, aus 
welchen fie hernach zu Anhoͤrung des Gottes dienſtes 
in die Kirche abgeholet werden, und zwar in ſolgen⸗ 
der Ordnung, 1) die Deputirten der Staͤdte, 2) dit 
Ritterſchaft, 3) das Ausſchuß collegium, und 4) das 
Domcapitel. Den Zug beſchließt der churfuͤrſtliche Come 
miſſarius unter Vortretung des Hoffouriers, fuͤmmtli⸗ 
cher Cavaliers, und des Marſchalls mit dem Marſchalls⸗ 


ſtabe. 59. In 


39. ; 

In der Kirche find den Standen beſondere Plage 
angewieſen. Der Gottes dienſt beſteht hauptſaͤchlich 
in einer auf dieſe Feyerlichkeit eingerichteten Predigt, 
welche der Stiftsſuperintendent haͤlt, und dafuͤr ges 
woͤhalich 40 Thaler empfaͤngt. 

Wahrſcheinlich wird auch waͤhrend des Landtags 
in den Kirchen innerhalb des Stiftsbezirks, Sonn⸗ 
tags nach der Predigt ein eignes Landtagsgebet sere 
leſen, wenigſtens pflegt dieß im Stifte Zeitz bey einem 
Landtage zu geſchehen. 

* 40. 

Nach geendigtem Gottesdienſt werden die Staͤnde 
wiederum in der vorbemerkten Ordnung aus der Kirche 
in die ihnen angewieſenen Seſſionszimmer zuruͤckge⸗ 
fuͤhret, und hernach in den Audienzſaal zu Anhoͤrung 
der Landtags propoſition abgeholet. 

41. 
In dieſem Saale nehmen fie innerhalb der Schran⸗ 
fen die ihnen angewieſenen Pldge dergeſtalt ein, daß 
zur rechten Hand des errichteten Thrones das Dom⸗ 
capitel, zur linken Hand die Ausſchußſtaͤnde, und 
dem Throne gegen uͤber die von der Ritter ſchaft und 
die Deputicten der Staͤdte zu ſtehen kommen. 

Bey der Landtagsersfuung im Jahre 1570. hate 
ten die ſtaͤdtiſchen Deputirten außerhalb der Schran⸗ 
fen ihren Platz nehmen muͤſſen. Sie beſchwerten ſich 
daruͤber bey dem Ausſchuß eollegio, und brachten es 

4 auch 
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auch dahin, daß fle bey dem Landtags abſchiede Innere 
halb der Schranken den ihnen gehoͤrigen lage ein · 
nahmen. 

42, 7 

Wenn die Stande ihre Plage eingenommen haben, 
fo erſcheint der churfuͤrſtliche Commiſſarius, unter 
Vortretung des Marſchalls, und Begleitung der Cas 
valiers, auch der Stabsofficiers von der Garniſon, 
und beſteigt den Thron. Die Cavaliers bleiben hinter 
ihm zur rechten und zue linken Hand ſtehen. 

3. 

Die Eroͤfnung des Landtags geſchieht mittelſt einer 
Rede, welche von dem Commiſſarius gehalten wird. 
Hierauf wird die Landtag spropofition von einem 
Sectttair abgeleſen, auch ein Exemplar derſelben dem 
Domcapitel, und das andere dem Stiftsdirectot mits 
getheilt. Eine von dem Stiftsdirector zu haltende 
Gegenrede beſchlietzt die Feyerlichkeit. Die Staͤnde 
werden gemeiniglich an dieſem Tage vom Hofe geſpeiſt. 
Den ſtaͤdtiſchen Deputirten werden ihre Plage an- der 
“Brarfpatate angewieſen. 

44. 

Am igen Tage nehmen die Landtagsſttzungen 
in drey beſondern Zimmern, in welche die drey Abe 
theilungen der Staͤnde vertheilt find, ihren Anfang. 
Man beſchaͤftigt ſich zufoͤrderſt mit Unterſuchung der 
kegitimatſonen, und ſchreittt ſodann zu den Deliberae 
tienen ſelbſt. Sin 

45. Jedes 
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/ 45. men: 

Jedes Collegium deliberirt für ſich, und theilt ſo⸗ 
dann dem andern ſeine gefaßten Beſchluͤſſe mit. Die 
ſtaͤdtiſchen Deputirten miffen auf Verlangen einige aus 
ihe en Mitteln an die Ritterſchaft ſchicken, um die Pro- 
ponenda anjubéren, und die gefaßten Refolutionen zu 
ruͤckzubringen. Eben fo erwaͤhlet die Ritter ſchaft miter’ 
ſich einige Depyntirte, welche mit dem Ausſchußcollegio 
muͤndlich communiciren, und ſich auf Erſuchen jedes. 
mal bey dieſem Colegio einfinden. Auch beſtellet die 
Ritterſchaft unter ſich einen Director, welcher die 
Stimmen ſammelt, und dafuͤr Sorge traͤgt, daß die 
protocolle, zu deren Abfaſſung gemelniglich einer 
von den anweſenden Stabdtſchreibern ernennet wird, 
in Orduung gehalten werden. 8 

46. 

Die abzufaſſenden Schriften werden den Staͤnden 
commeniciret, jedoch ſollen fie nicht uͤber Nacht be⸗ 
halten werden. Die ſtaͤdtiſchen Deputirten werben in 
das Seſſioyszimmer der Ritter ſchaft gerufen, wenn 
dergleichen abgefaßte Schriften vorgeleſen werden 
ſollen. Ritterſchaft ſowohl als Staͤdte werden mit 
tren Erinnerungen dagegen gehoͤrt. Das Ausſchuß⸗ 
collegium giebt zuletzt fein Notum, und ſodann wird 
die abgefaßte Schrift dem Domcapitel durch zwey 
Deputirte von dem Ausſchuß der Ritterſchaft uͤber⸗ 
geben, welches gewohnlich bey vorwaltender Ver⸗ 
ſchiedenheit der Meinungen dem Gutachten des Aus⸗ 

Bs ſchuſſes 
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ſchuſſts beyzutreten pflegt. Bisweilen hat auch das 
Domcapitel einige Erinnerungen bey dergleichen Lande 
tagsſchriften zu machen. Dieſe werden ſodann erſt 
dem Ausſchußcollegio mitgetheilt. Nach vollſtaͤndiger 
uebereinſtimmung aller Stdnde werden endlich dieſe 
Schriften mundirt, und auf folgende Weiſe unter⸗ 
ſchrieben: unterthoͤnigſt treageborfamffe ſaͤmmiliche 
Staͤnde von Ritterſchaft und Staͤdten des Stifts 
merſeburg, N. N. Director. 

n 47. 

Durch das Domcapitel gelangen hernach dieſe 
Schriften an den churfuͤrſtlichen Commiſſarius, wel⸗ 
cher fie alsbald an das gebeime Conſilium zu Dresden 
befoͤrdert, und die darauf erhaltenen Reſolutionen 
dem Domcapitel mittheilt, durch welches ſie hernach 
an die Stiftsſtaͤnde gebracht werden. 

48. 

Die Hauptſchriften find hier ebenfalls Praͤliminar⸗ 
und die Bewilligungsſchrift. Beyde kommen in den 
Formalien mit der Praͤliminar⸗ und Bewilligungs. 
ſchrift der Landſtaͤnde in den alten Erblanden uͤberein. 
In der Donativſchrift der Ritterſchaft, deren Con⸗ 
cept auch den ſtaͤdtiſchen Deputirten communiciret 
wird, pflegt gemeiniglich eine beſondere Proteſtation 
gegen die in der Donatipſchrift der Ritterſchaft in 
den alten Erblanden enthaltene Behauptung, daß die 
ſtiftiſche Ritterſchaft als ein Theil von dieſer anzuſehen 
ſey, einzufließen. 

Es 
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Es iſt hier der Ort nicht, mich in eine weitere 
Unterſuchung der von beyden Seiten vorgetragenen 
Sruͤnde einzulaſſen. Mehr davon zu ſagen, gehort 
in das Staatsrecht der churſaͤchſiſchen Lande. 
49. 

Nach Ahergebener Bewilligungsſchrift wird den 
Staͤnden, daferne ihre Bewilligungen in der Maaße 
geſchehen find, daß fie von dem Landes fuͤrſten ange 
nommen worden, der Landtagsabſchied, nebſt den 
Neverfalien, — die wichtigſte Schrift fuͤr die Land. 
ſtaͤnde, — ertheilet, und der Landtag mit eben den⸗ 
jenigen Feyerlichkeiten beſchloſſen mig 5 er war 
eroͤfnet worden, 

50. 7 

In Anſehung der Landtagsacten vereinigten ſich 
die ſtädtiſchen Deputirten im Jahre 1787. dahin, auf 
ihre gemeinſchaftlichen Koſten Abſchriften davon ferti⸗ 
gen, und ſolche bey dem Nathe zu Merſeburg auſ⸗ 
bewahren zu laſſen. 5 


Ul. Von der Auslofung der Staͤnde. 
31. 

Aus Mangel der erforderlichen Nachrichten habe 
ich noch nicht ausfindig machen kaͤnnen, zu welcher 
Zeit den Staͤnden eine beſondere Ausloͤſung bewilliget 
worden ſey. Aber wahrſtheinlich haben ſie mit den 
in den alten Erblanden eingefuͤhrten Landtagsaus⸗ 
loſungen gleichen Urſprung. Eben daher mag auch 

„von 
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von Romer am angef. Orte p. 112. vermuthen, daß 
fie ums Jahr 1631, ihren Anfang genommen haben. 
Der Fond zu ihrer Beſtreitung iſt die ſogenannte 
Stiftsbeduͤrfnißcaſſe, zu welcher deswegen auch in 
neucen Zeiten 3 Pfennige und 3 Quatember bewilliget 
werden, welcht, wie Reonbardi am angef. Orte angiebt, 
zuſammen 4982 Thlr. 5 Gr. 11 Pf. ausmachen foller. 
Allein dieſe Rechnung ſcheint mir nicht ganz richtig zu 
ſeyn, denn 1 Pfennig betraͤgt 668 Thlr. 16 Sr. 8 Pf. 
und 1 Quatember 985 Thlr. 9 Ge. 6 Pf. mithin 3 Pferse 
nige und 3 Quatember nur 4962 Thlt. 6 Gr. 6 pf. 
52. 

Ein jeder Capitularis bekoͤmmt taͤglich 4 Gilden 
Aus loͤſung / der Stifts director eben fo viel, eine jede 
Ausſchuß per ſon 3 Guͤlden, die von der Ritterſchaft 
und die Deputirten der Staͤdte taͤglich 2 Gilden. 
Wenn auch einer von der Ritterſchaft mehrere Nitters 
guͤther im Stiſte beſitzet, ſo kann er doch nicht dop⸗ 
pelte Ausloͤſung erhalten. In Anſehung der ſtaͤdti⸗ 
ſchen Deputirten iſt noch zu bemerken, daß ſolche nicht 
vermehret wird, wenn auch von elner Stadt mehr 
als ein Deputirter erſcheinet, ſondern jede Stadt ere 
‘Halt ihre 2 Gilden taͤgliche Ausloͤſung, fle mag nun 
durch einen oder mehrere Deputierten erſcheinen. 

53. 

Eben dieſe Ausloͤſungen werden auch aus der Stiftee 
beduͤrfnißcaſſe bezahlt, wenn, wie dem Domcapitel 
und Stiftsdirtetor allezeit fren ſtehet, beſondere Bere 

ſammlun⸗ 
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nicht ſowohl in der Abſicht, fie zu ahnlichen Bewill 

gungen anzuſtrengen, als vielmehr ihnen Gelegenbe: 
un die Hand zu geben,, daß fie in Erweiſung ihre 

Bereitwilligkeit hinter jenen nicht allzuweit zuruck 

bleiben ſollen. 

37. 
Fuͤr die Jahre 1788. bis 1793. waren folgende 

Bewilligungen geſchehen: 

I. zur alleinigen Einnahme der Stift ⸗Merſeburgi⸗ 
ſchen Rentcammer. 
a) die Landſtener an 16 Pf. von jedem gangbaren 

Schocke, in 2. Terminen, Laͤtare und Barthol. 
Im Stifte find uberhaupt 190, 965 gangbare 
Schocke, und 1617 caduke : und becremente. 
Von jenen ſind auf die Stiftsſtaͤbte, und deren 

Fluren 44551% Schocke gelegt. 

b) die Trankſteuer an 5 Gr. 3 Pf. von einem Eimer 
Braunbier, und 5 Gr. 107 Pf. von einem Ei⸗ 
mer Weißbier, in 3 Friſten Quafimod. Crus. 
und Lucid. 

Die Stadt Merſeburg genießt noch das be⸗ 
ſondere Vorrecht, daß von jedem ganzen Ge⸗ 
braͤude Bier in Folle 18 Thlr. 4 Gr. Trankſteuet 
entrichtet wird. 

d) die ordinaire Weinſteuer nach dem Ausſchrtiben 
vom 16. Januar 1747. und den nachher erſolg⸗ 
ten Er hoͤhungen. 


d) bie 
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d) die neuerhahete Abgabe don ausländischen 
Brandwein und Liqueurs, an 2 Thlr. 12 Gr. 
vom Eimer einfachen und ordinairen, und Thlr. 
vom Eimer abgezogenen Brandwein. 

e) Impoſt von Stempelpapier und Spielchartrn. 

f) Perfonen und. Charatterſteuer. Das Dom⸗ 
capitel und ſeine. Officianten, ingleichen gir, 
chenper ſonen und ſtiftiſche Diener geben nur die 
Halfte. 

&) Land. und Generalacciſe. 

bh) Fleiſchſteuer von ſedem Pfunde 2 pf. beym 
Bankſchlachten, und 1 pf. beym Hansſchlachten, 
zu Unterhaltung der Collegien. 

i) zur Cammerhilfe 3 Pf. und 2 Quatember zur 
Etats · Unterhaltung des Stiftsherrn. Die Stif⸗ 
ter werden in Abſicht der Reichsanlagen vom 
Churfuͤrſten absque onere eximirt. ef. von, Ks. 
mer, Th. I. S. 492. 

k) 33 und reſp. 44 Thlr. fur jede in dem Zucht. 
und Armenhauſe zu Waldheim befindliche Perſon 
aus dem Stifte, in fo weit dergleichen per ſonen 
von ihrem eigenen Vermoͤgen nicht erhalten wer⸗ 
den koͤnnen. Nach einer jahrlich aus Wald. 
heim zu uͤbermachenden Epecification, wird der 
Betrag aus der Stiftsbeduͤrfniß caſſt zur fifi 

ſchen Nentcammer bezahlt. 
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IL Zum Militairbedürfniß des Stiftsberrn · 

a) 47,406 Thaler, worn 3x Pfennige und 31 Qua- 

tember ausgeſchrieben werden. | 

b) 6 Pfennige und 6 Quatember zu den Milige 

geldern. i 

c) ſtatt des Magazingetreides in natura 6 Gr. 
fuͤr jede Metze Korn oder Hafer, don jeder 
unter dem Pfluge getriebenen ſteuerbaren Hufe, 
deren im Stifte 4425 find. von Romer und 
andere geben 1o Hufen mehr an. Schon 1764. 
erinnerten die Landſtaͤnde, daß das Geheime 
Kriegstathscollegium 12 Hufen mehr fuͤhre, als 
im Stifte wirklich vorhanden waͤren, und daß 
daher ſolche abgeſchrieben werden mochten. 

III. Zum Stiftsbedörfniß 3 Pfennige und 3 Quatem. 
ber) davon ſind zu beſtreiten: 

a) das praͤſent fie die Churfuͤrſtin. 

b) die dahin gewieſenen Beſoldungen und Aus 

gaben. 

c) der Unterhalt der Perſonen in Waldheim. 

d) ein Quantum an das Waiſenhaus und Spin 
naſium zu Merſeburg, zum Erſatz der aus der 
Steucrereditcaffe abgehenden Zinſen. 

e) die Ausloͤſungs · und Zehtungskoſten ſowohl fir 
das Domcapitel, als die Staͤnde bey dem Lands 
tage und andern Zuſammenkuͤnften. 

f) die Begnadigungen der Calamitoſen und neuen 

g Anbautr, in ſoweit fie in dieſe Caffe gebseen. 
f Ju 
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In Anſehung der Staͤdte wurde 1781. ein beſou⸗ 
derer Begnadigungsfond errichtet. Sie geben 
uberhaupt nach einer unter ſich gemachten Ree 
partition 100 Thaler jahrlich, und aus der 
Seneralactiscaffe werden ebenfalls jaͤhrlich roo 
Thaler zu dieſem Fond bezahlet. Die Beguac 
digungen aber werden nach dem Negulatin vom 
— Jahre 1766. dertheilet. 

IV. Das Donativ der Ritter ſchaft, an 1570 Thalern 
jahrlich, alſo in 6 Jahren 9300 Thaler. 

V. $00 Dulaten Praͤſent für die Churfůrſtin. Hierzn 
tragen die Staͤdte, außer Zwenkau, (welches 
mit 1 Nitterpferde belegt iſt, von einem Ritter⸗ 
guthe, das die Stadt ehmals beſaß, das aber 
nachher zergliedert und ſteuerbar gemacht wurde, 
der Rath aber die Zinſen und Lehne dadon gegen 
Uebernahme eines Nitterpferdes behielt,) 137 
Silden 3 Gr. ober 120 Thaler bey. 


Beylagen. 
I. 

Ausſchreiben des Herzogs Moritz Wilhelm vom 
Jahr 1727. Von Gottes Gnaden Moritz Wil⸗ 
helm, Herzog zu Sachſen rc. Poſtulirter Admi⸗ 
niſtrator des Stifts Merſeburg. 

1c. ꝛc. Nachdem Wir aus bewegenden Urſachen in Un⸗ 
fers Stifts, und deſſen eingeſeſſenen getreuen Vaſallen 
und Unterthanen gemeinen Wohlfahrt einen gewoͤhnli⸗ 
Deuten Bandes erſtes Stück. C7. chen 
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chen Stiftstag auf naͤchſtkommenden Monat Februat 
tu halten mit Gott entſchloſſen. Als begehfen Wir 
hiermit gnaͤdigſt, ihr wollet euch auf den 1zten de ſſelben 
Monats allhier in unſerer Reſidenzſtadt einfinden, bey 
unſerm Hofmarſchallamte anmelden, folgenden Ta⸗ 
ges auf Unſerm Schloſſe zu rechter Zeit erſcheinen, 
nach vollbrachtem Gottesdienſte Unſere Propoſttion 
nebſt E. Domcapitel und geſammten Stiftsſtaͤnden gee 
horſamſt anhoͤren, was zu des Stifs Beſten und 
Wohlfahrt gereichen kann, nebſt andern getreuen 
Staͤnden berathſchlagen und ſchließen helfen, auch 
darauf fernern Beſcheids ſowohl der Ausloͤſung hal⸗ 
ber behoͤriger Verordnung in Unterthaͤnigkeit erwar⸗ 
ten. Daran ꝛc. Dat. Merſeburg, den 25. Januar 


1727. 


Moritz Wilhelm, H. z. S. 


II. 
Ausſchreiben vom Jahre 1766. 

ꝛt. c. Nachdem Wir mit naͤheſten im Stifte Merfes 

burg einen Stiftstag halten zu laſſen refolviret, auch 
hierzu den 22. Oct. dieſes Jahres anberaumets So 

begehren Wir in Vormundſchaft Unſers Herrn Vet⸗ 

tern, des Churfuͤrſten Lbdl. ihr wollet des Tags ore 

her zu Merſeburg euch gewiß und ohnfehlbar behoͤrig 

einfinden, an Ort und Ende, fo man euch hierzu ans 

weiſen wird, dasjenige, was Unſer Commiſſarius 

proponiren wird, anhoͤren, und euch darauf dere 

maaßen 
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mnauben bezeigen, wie hierunter Defer guchighire Ber- 
trauen zu euch Aenhelben gerichtet . ch ber 
gegenwartige Zuſtand es ferdat. Deren x. Sehen 
in Merſeburg / den 25. Seyt. 1766. 


: III. 

Aoceptationsſchrift und Abſchied ven Jahre -1 127. 
Dem Hochs ür diggen, Durchlancheig sen Farben 
und Herra, Herre Wieck; Wilhelm, g. &. x. 
potulirtem Abwinifterori des Stifec Merſcberg x. 
gerrichet zu gnaͤdigem Woblgefellen, def dic genen 
Etiftsſtànde von Nitterſcheft und Selocen, die Hace 
unterm 14. und 15. Febr. jetztlauftnden ee 

baͤndigte Haupt · und Teyprepefition in citar N 
rende reife Deliberatisa nehmca, die datt c- 
tenen triftigen Motives gta ermegen, anh pu fe 
chem Ende auf die geſchchenen Postulate ta tet 
unterm 12. und 22. bieſes Monats und Jahres geg. 
beuen nuterthanigſten Ben illigungsſchriſr, und n. 
hero erfolgten nhern Ertlarung, ſich in ben weilten 
Puncten gutherzig und gewierig beyeigen worn. Di- 
wohl unn Ihre Hochfuͤrſtl. Durchl. verheffet heren, 
es würden die getreuen Stände nicht minder wegen 
det audcru, in Auſchung der Char- und Erblane 
Hilligen Witlridenthtit naher getreten ſeyu, defies 
Untrrlaſſung aber auch zur Conſeqnen nicht merten 
anziehen ſaſſen; Es erkennen Sie bod tm abrigen 
mit beſondern Guaben, daß die getrenen Stunde irt 
4 2 Ene 


unvergeſſene Treue, und obliegende gehorſamſte Des 
votion, ſowohl den patriotiſchen Eifer fuͤr die ge⸗ 
meine Wohlfahrt, und den Nuheſtand dieſes Stifts 
auſs neue an den Tag geleget, und dennach in gnaͤ⸗ 
digſter Beherzigung der von ihnen zugleich mit ange⸗ 
fuͤhrten Calamitaͤten ihre Erklaͤrung in Gnaden ſtatt 
finden laſſen, in ſolcher Abſicht auch nunmehr 
„ ) die fernerweit unterthaͤnigſt verwilligte Trank⸗ 
euer) von jedem Eimer 3 Gr. 114 Pf. in den vorma⸗ 
ligen 3 Terminen, Quaſimodogeniti, Crucié und Nativ. 
Ebriſti. Von der Stadt Merſeburg aber das gee 
wohnliche Quantum an 15 1 von jedem ganzen 
Gebraͤude, 

2) die Landſteuer an 16 Pf. von jedem gangbaren 
Schocke, 

3) den einfachen Fleiſchpfennig vom Haus⸗ und 
den doppelten vom Bankſchlachten, zu Unterhaltung 
dertr Collegiorum, 

4) die Landacciſe von werbenden Stuͤcken, 

5) einen Pfennig zur. gewohnlichen Cammerhiilfty 

6) 2 Quatember und 2 Pfennige zur Fuͤrſtlichen 
Etats · Unterhaltung, 

7) die zum Militairbeduͤrfniß verwilligten 42,000 
Thaler auf dieſes, und 40, 00 Thlr. auf das nace 
folgende Jahr vor Ihro Koͤnigl. Mafeſtaͤt und Chur⸗ 
fuͤrſtl. Durchl. zu Sachſen, in den bis her gewohnli⸗ 
chen Terminen abzufuͤhren, 


8) den 


8) den Impoſt von Stempelpapier und Spiele 
Garten, als zu dem Militaicbeduͤrfniß gewidmet, 
gleichfalss fur Jhro K. M. u. C. D. zu Sachſen, nicht 
weniger fuͤr dieſelben, 

9) das zum Magazingetreide ausgeſetzte Quan- 
tum an Foo Scheffel Korn, und. 500 Scheffel Hafer 
im Maͤrz 1728 und 1729. zu erſchuͤtten, 

10) das freywillige Donativ von E. getreuen 
Ritterſchaft, an 3000 Thlr. und zwar in den naͤchſten. 
3 Jahren zu entrichten, auch mit der Erlaubniß, die 
Freyguͤther zu einer proportionirlichen Mitleidenheit 
zu ziehen, 

11) den jaͤhrlichen Beytrag zum Zucht ⸗ und Mee 
menhauſe, von 400 Thlr. 

12) das auf die Beypropoſition, und wegen der 
ſtiftiſchen Lehus empfaͤngnißſpeſen uͤberhaupt bewilligte 
Quantum der 8000 Thlr. in den Jahren 1727 - 1730, 
zu bezahlen, 

13) einen Quatember und einen Pfennig lu dieſes 
Stiftstags Ausloͤſungskoſten, 
jedoch im uͤbrigen obige Bewilligungen allerſeits, wo, 
nicht bereits beſondere Termine angemerfet, aus de⸗ 
nen in ber auf die unterthaͤnigſte Hauptbewilligungs⸗ 
ſchrift erhaltenen Replic angefuͤhrten Urſachen, noch 
zur Zeit nur auf dieſes und das folgende 1728. Jahr, 
hiermit in Gnaden, auch unter den zugleich mit ange⸗ 
fuͤgten beſchiedenen Bedingungen,, in fo weit ſelbige 
dem Herkommen der Billigkeit, und den publicirten 

C 3. Manda- 
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Mandatis gemaͤß, acceptiret und angenommen, Wee 
gen des gebetenen Indults zur Nachſtempelung auch 
ſich gnaͤdigſt entſchloſſen haben, daß darzu, und zwar 
wegen der von Anno 1711, an, ine und außer halb 
Gerichts gefertigten Urkunden und Documente, die 
vermoͤge des verbeſſerten Ausſchreibens de Ao. 1710. 
der Stempelung unterworfen ſind, noch eine 3. monate 
liche Friſt zugeſtanden und nachgeſehen, des halber 
auch zu jedermanns Wiſſenſchaft ein beſonderes Mane 
dat erlaſſen werden ſoll. Es wiederholen anneben 
Ihro Hoechfuͤrſtl. Durchl. zu Bezeugung Ihrer gegen 
die getreuen Staͤnde tragenden Fuͤrſtlichen Hulde und 
Zuneigung nicht nur die in der auf die Praͤllminar⸗ 
ſchrift gegebenen Nefolution enthaltenen gnaͤdigen. 
Verſicherungen, nochmalen auf das kraͤftigſte, ſon⸗ 
dern werden auch dieſem Stifte unter des Allerhoͤch⸗ 
flex Beyſtand, die wahre und unpttfaͤlſchte reine 
Evangeliſche Lutheriſche Religion, nebſt einer gleich 
durchgehenden Rechtspflege zu erhalten, chriſtliche 
Vorſorge tragen, nicht weniger alle Dero getreue Va⸗ 
ſallen und Unterthanen insgeſammt, und jeglichen in⸗ 
fonderheit, ben ihren wohlbergebrachten Privilegien, 
Freyheiten. Recht ⸗ und Gerechtigkeiten, ruhig vere 
bleiben laſſen, ſchuͤtzen und handhaben, auch ſonſten 
ſich dermaaßen, und alſo gegen fie bejelgen, wie SOF 
folches ber von Gott anvertrauten hohen Regenten⸗ 
Amts- und Obrigkeitswegen zu thun phliegee, und 
dem geſammten Stifte zum Aufnehmen nad beſtaͤn⸗ 
digen 


tegen Wohl gereichen kann, mit welcher guddigen Vers 
ſicher ung und Ausſtellung der gewohnlichen Reverſalien 
Ihro Hochfuͤrſtl. Durchl. nur gedachte getreue Staͤnde 
nunmehro zu den Ihrigen hinwiederum dimittiren, 
und E. Domcapitel, ſowohl denen andern Stiftsſtaͤn⸗ 
den von Ritterſchaft und Staͤdten, auch ſaͤmmtlichen 
getreuen Unterthanen mit Fuͤrſtl. Gnade jederzeit wohl 
zugethan und gewogen verbleiben. Zu Urkund deſſen 
haben Ihro H. D. dieſen Abſchitd unter Ihrer eigen⸗ 
haͤndigen hohen Unterſchrift ausfertigen, und Dero 
Seheimdes Canzley⸗Inſiegel beydrucken laſſen. So 
geſchehen Merſeburg, den 28. Mart. 1727. 

L. S. Moritz Wilhelm, Herz. zu Gachfen, 


Reverfales. 

B. G. G. Wir Moritz Wilhelm, Herz. z. Sach⸗ 
ſen ꝛc. hiermit thun kund und bekennen gegen Maͤnnig⸗ 
lich, demnach Unſere lieben andaͤchtigen und getreuen 
E. Domeapitel, Ritter ſchaft, Staͤdte und andere uv 
ſers Stifts Merſeburg Unterthanen, auf Unſer gnaͤdig⸗ 
ſtes Anfinnen bey dem jetzigen allgemeinen Stiftstage 
gewiſſe in ihrer unterthaͤnigſten Bewilligungsſchrift 
enthaltene, und von uns in dem darauf gegebenen 
Abſchiede gnaͤdigſt acteptirte Verwilligungen gethan; 
Und aber Unſer Gemuͤth Meynung nicht iſt, daß fol- 
che ihre gutwillige Erzeigung Ihnen und Ihren Nach⸗ 
kommen zu einigem Nachiheil oder ſthaͤdlichen Ein⸗ 


fuͤhrung gereichen foe; Als wollen Wir in Kraft die⸗ 
C4 ſes 


40. — 


fed Briefes, gnaͤdigſt zugeſaget und verſprochen Hae 
ben, daß wir uns der bewilligten Huͤlfe nicht vor 
Recht noch Pflicht, weder anmaaßen, noch dafür 
halten, und geſchehen laſſen wollen, daß ſolche Gee 
willigung ihnen und ihren Nachkommen an ihten Pri⸗ 
vilegien, Capitulation, Verſchreibung und Gewoha⸗ 
heiten auf einerley Weiſe Schaden, Verminderung 
oder Abbruch verurſachen, Sie, die getreuen Stifts⸗ 
ſtaͤnde aber bey waͤhrender dieſer ihrer Bewilligung 
aller andern dergleichen Huͤlfe, da deren einige auf⸗ 
erlegt wuͤrde, ganzlich verſchont bleiben ſollen. So 
wollen Wir fie auch fonften in beruͤhrter Zeit mit meh⸗ 
rern und weitern Steuern verſchonen, auch das Stift 
nach Endung der Verwilligung mit keiner fernern 
Steuer, ohne der Staͤnde neue Bewilligung belegen, 
und das Stift bey allen und jeden wohlhergebrachten 
Gewohnheiten und Gerechtigkeiten ſchuͤtzen und hand⸗ 
haben, und Uns in ihrem Obliegen gegen ſie gnaͤdigſt 
erzeigen, alles treulich und fonder Gefaͤhrde. Zu 
Uhrkund haben Wir Uns mit eigener Hand unterſchrie, 
ben, und Unſer Stifts ſeeret hierauf drucken laſſen. 
So geſchehen und geben Merſeburg, den 28. Mart. 
1727. 

I., S. Moritz Wilhelm, Herzog zu Sachſen. 


IV. Ree 
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IV. 
Reverſales vom Jahr 1764. 

Wir Xaverius von G. G. Koͤnigl. Pring in poh ; 
len ꝛc. der Chur ſachſen Adminiſtrator ic. bekennen hier⸗ 
mit, und thun kund gegen maͤnniglich, Nachdem Un 
ſere liebe andaͤchtige und getreue E. E. Domcapitel, 
Ritterſchaft, Staͤdte und andere des Stifts Merſe⸗ 
burg Unterthanen, auf Unſer gnaͤdigſtes Anſinnen, bey 
dem jetzigen allgemeinen Stiftsconvent gewiſſe, in ih · 
rer unterthaͤnigſten Bewilligungsſchrift enthaltene, und 
von Uns in dem darauf gegebenen Abſchiede gnaͤbigſt 
acceptirte Verwilligung gethan; Und aber Unſer Ge⸗ 
muͤth und Mepnyng nicht iſt, daß ſolche ihre gutwillige 
Bezeugung ihnen zu einigem Nachtheil oder ſchaͤdlichen 
Einfuͤhrung gereichen ſoll; Als haben Wir verheißen 
und zugeſagt, wie Wir auch Kraft dieſes Briefes gue 
fagen und verheißen, daß Wir Uns der bewilligten 
Hilfe nicht vor Recht und pflicht anmaafen wollen, 
und daß folche Bewilligung ihnen und ihren Nach⸗ 
kommen an allen Privilegien, Capitulation, Bere 
ſchreibung und Gewohnheiten, gar keinen Schaden, 
Verminderung oder Abbruch verurſachen und bringen, 
fic, die getreuen Stiftsſtaͤnde auch bey waͤhrender dies 
fer Bewilligung aller Reichs. und dergleichen Huife, 
da deren einige auferleget wuͤrde, gaͤnzlich verſchonet 
bleiben ſollen! Wir auch ihnen an ihrer Verfaſſung 
über haupt und freywilllgen Berwilligungs recht leinen 
Eintrag thun, fie in. ber uͤhrter Zeit mit mehrern und 
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weitern Steuern verſchonen, auch das Stift nach En- 
digung der Verwilligungen mit keinen fernern Steuer 
ohne der Staͤnde neuen Bewilligung belegen, noch 
ohne ihre und E. Domcapitels Einſtimmung einig erley 
gemeine Anlagen im Stift einfuͤhren laſſen, vielmehr 
das Stift bey allen und jeden wohlhergebrachten Se⸗ 
wohnheiten und Gerechtigkeiten ſchuͤtzen und han dha⸗ 
ben, und Uns in ihren Obliegen gegen fie gnaͤ digſt 
erzeigen. Geſtalt denn auch alles dasjenige, was 
etwa in vorigen Zeiten beſondern Umſtaͤnden nach, 
dem entgegen geſchehen, ſo wenig, als die neuerlich 
nach beendigtem Kriege, und ehe zu einem Stiftstage 
zu gelangen geweſen, beſchehene und durch die Rothe 
wendigkeit veranlaßte Ausſchreiben zu einiger Folge 
gereichen, noch angezogen werden fol. Alles treulich 
und fonder Gtfaͤhrde. Uhrkundlich haben Wir uns 
mit eigner Hand unterſchrieben, und das Churſecret 
anhaͤngen laſſen. So geſchehen und gegeben zu 
Dresden den 24. May 1764. 


Xaverius, 


f v. 
\ Reverfales yom Jahr 1776. 

Wir Friedrich Auguſt, von G. G. Herzog zu 
Sach ſen ec. Churfuͤrſt 1c. bekennen hiermit und thun 
kund gegen maͤnniglich. Nachdem Unfere Andaͤchtige, 
liebe und getreue E. Domcapitel, Nitterſchaft, Staͤdte 
und andere Unſers Stifts Merſeburg. Unterthanen, 
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Alles treulich, und ſonder Gefaͤhrde. Uhrkundlich ha⸗ 
ben Wir Uns mit eigner Hand unterſchrieben, und 
das Churſecret anhaͤngen laſſen. Geſchehen und gege⸗ 
ben zu Dresden, am 26. Aprilis 1776. 
Friedrich Auguſt. 
L. S. 
Adolph Heinrich Graf v. Schoͤnberg. 
Hans Ernſt v. Teubern. 


VI. 
Decret vom 14. May 1764. 

Dem Durchlauchtigſten Fuͤrſten und Herrn, Herrn 
Xaverio, Koͤnigl. Prinzen rc. der Chur ſachſen Admi⸗ 
niftratori, iſt geziemend vorgetragen worden, was bey 
letzterer Sedis Vacanz E. Domcapitel in ſeinem roter 
Gravamine wegen Wiederherſtellung der alten ſtaͤndi⸗ 
ſchen Steuerverfaſſung im Stifte Merſeburg ange⸗ 
bracht, ſowohl als was eben dieſes Gegenſtandes 
halber getreue Staͤnde dieſes Stifts in denen be⸗ 
reits am 8. Nov. 3. pr. durch das Mittel E. Dom⸗ 
eapitels übergebenen Gravaminibus No. 1. unterthde 
nigſt gebeten haben. 

Wie nun Ihro Koͤnigl. Hoheit. in obhabender Vor⸗ 
mundſchaft Dero freundl. geliebten Herrn Vetters, 
des Durchlauchtigſten Churfuͤrſtens Friedrich Auguſte 
ju Sachfen, bereits unterm 16. Mart, juͤngſthin E. 
Domcapitel die kraͤftigſte Verſicherung ertheilen laſſen, 
daß wahrend gegenwartigen Stifts tages alles den 

ſtiftiſchen 
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ſtiftiſchen Verfaſſungen gemaͤß eingerichtet werde, als 
declariren Sie auch gegenwartig gegen E. Domcapitel 
und verſammelte getreuen Stande des Stifts Merſe⸗ 
burg nochmals gnaͤdigſt, wie Sie dieſelben und ges 
ſammtes Stift Sey ſeiner wohlher gebrachten Verfaf⸗ 
fang, Rechten, Freyheit und Gerechtigkeiten zu laſſen, 
zu ſchuͤtzen und zu handhaben, allerdings ernſtlich 
vermeynet find. Solchem gemäß haben Hoͤchſt⸗ 
dieſelben 
Bereits durch Ausſchreiben gegenwaͤrtigen Stiftstages 
den werkthaͤtigſten und uͤberzeugendſten Beweis dare 
geleget, werden ſolchen auch bey beſſen Schluß, durch 
Ausſtellung der gewohnlichen Neverſalien noch mehr, 
und auf die kuͤnftigen Zeiten hinaus beſtaͤrken, daß 
fie dienen. Standen an ihrer Verfaſſung uberhaupt, 
und freyen Bewilligungsrecht keinen Eintrag thun, 
noch ohne ihre, und E. Domcapitels Einſtimmung 
einigerley gemeine Anlage im Stifte einfuͤhten laſſen 
wollen. Geſtalt denn auch alles dasjenige, wes 
etwa in vorigen Zeiten beſondern Umſtaͤnden nach, dem 
entgegen geſchehen, ſo wenig, als die neuerlich nach 
beendigtem Kriege, und ehe zu einem Stiftstage fe 
gelangen geweſen, beſchehene und durch die Nothwen⸗ 
digkeit veranlaßte Ausſchreiben zu einigen Folgen ge⸗ 
reichen, noch angezogen werden ſoll. ; 


a. Was 
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Was die Staͤnde in Corpore bey Stiftstaͤgen im 
ſonſt in ſtiftiſchen Angelegenheiten durch das Mittel e. 
Oomcapitels anbringen werden, immaaßen, daß ſol 
ches alſo geſchehe, und Domcapitel und Staͤnde biw 
unter ungetrennt bleiben, das alte Herkommen mt 
ſich bringet, und es dabey noch ferner fein ohngeö w 
dertes Bewenden hat, ſolches wollen Ibro Königl. 
Hoheit, der von Ihnen acceptirten Capitulation 8 
maß, guaͤdig annehmen, und E. Domeapitel bey da 
ehemals mit den Staͤnden gemachten Ordnung, wenn 
dieſelbe zuſoͤrderſt eingeſchickt, verbleiben laffen: Doch 
verſtehet ſich dabey von ſelbſt, daß, wo ein oder der 
andere derer Staͤnde etwas in particulari anzubringet 
hat, derſelbe ſich an die ordentlichen Inſtanzen derer 
im Stifte beſtellten Collegiorum zu halten habt; in 
gleichen, daß, wenn Capitel und Staͤnde in Corpor 
ſich nicht vereinigen konnen, alsdann jedem Theil 
fren ſtehe, ſeine Nothdurft beſonders und ohamitttl 
bar an Ihro Koͤnigl. Hoheit zu bringen. 

3. 

Soviel die Beſtellung des ſtaͤndiſchen Corporis 
anlanget, wollen Ihro Koͤnigl. Hoheit gnaͤdigſt gv 
ſchehen laſſen, daß der Director, Vicedirector, um 
übrigen Mitglieder des Ausſchuſſes von dem Ausſchuf 
der Staͤnde ſelbſt gewaͤhlet, darauf dem Domcapitdl 
praͤſentiret, und von demſelben nach abgelegtem Hand 
ſchlag confirmiret werden, doch daß bhernachmaln di 

beſcht⸗ 
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Vertrauen, daß fle von ſelbſt befliffen ſeyn 

ber Steuercaſſe alle unnothige und nur irgend zu 
meidende Ausgaben zu erſparen, und wie Sie 
hoffen, niemalen durch das Wiederſpiel ſich zu anden 
Anordnungen bewogen zu ſehen; Alſo ertheilen Se 
ihnen die gebetene Erlaubniß, dergleichen Qufammane 
kuͤnfte, wie vormaln, fo oft es die Nothdurft exfor 
dert, anzuſtellen, nur iſt der Stiftsregierung daron 
eine blos vorlaͤufige Anzeige ad ſtatum notitiae, jp 
thun. Es ſoll auch die Autoriſirung des Domdechantt 
in Anſehung derer Capitularen, und des Stiftsdireeto⸗ 
ris in Anſehung derer Staͤnde hinreichend ſeyn, damit 
die dazu noͤthige Ausloͤſung aus der Stiftsbeduͤrfuigz⸗ 
Sttuercaſſe paſſirlich verſchrieben werden koͤnnt. 

6. 

Die zu bewilligenden Pfennig unb Quatembet, 
auch andere gemeine Anlagen werden Ihro Koͤnigl 
Hoheit nach geendigtem Stiftstage dem ſliftiſchen Cam 
mercollegio bekannt machen, und die Verfugung da 
bin treffen, damit von ſelbigem gewoͤhnlichermaaßen 
das gedruckte jaͤhrliche Verzeichniß davon durch ein 
Patent in die 4. ſtiftiſchen Amtsbezirke publiciret, und 
zur Erhebung und Berechnung denen Steuereinnch⸗ 
mern Befehl ertheilet werde. 

f 7. 

Unter ſothanen Anlagen bleiben die Land ⸗ und 
Trankſteuern, die ordinaire Weinſteuer, nebſt der 
Anno 1747. bewilligten neuen Weinanlage, inglelchen 

die 


pie dor febo erhoͤhete Brandweinſfener, der Stempel. 
impoft, die Perfonen-and Charaktetſtruer, die Sande 
und Gewecbeactife, Fleiſchſteuern und alle Arten von 
Cammerhilfen,, benebſt Abnahme und Juſtification 
der daruͤber zu fuͤhrenden Rechnungen, ingleichen die 
An nehm ⸗ und Beſtellung derer dazu erforderlichen Cina 
nehmer, und was ſonſt dießfalls noͤthig, der ſtifuſchen 
Rentcammer allein vorbehalten. 
‘ag 

Dabhingegen diefenigen Pfennig und Quatember, 
fo die getreuen Staͤnde zu einem baaren Seytrag zu 
Unterhaltung des churſaͤchſiſchen Militaris, ing leichen 
um Stifts be duͤrfniß, wohin auch die Stiftstagsaus. 
loͤſung und Zehrungskoſten gehoͤrig, bewilligen werden, 
viedetum, wie vor 1740. in zwey beſondere Caſſen ge⸗ 
bracht, und von der ſtiftiſchen Nentcammer zugleich 
mit dem Domcapitel und den getreuen Staͤnden zu 
des Stifts Beſten adminiſtriret, bepde Caſſen aber jut 
Erfparung der Koſten zwar von einem Einnehmer be⸗ 
forget, jedoch beſondere Jahresrechnungen gefubret, 
und 2. Exemplart davon, eins zur Rentcammer, dag 
andere denen getreuen Staͤnden uͤbergeben wer den folle. 

9. 

Da der gegenwartige Steuereinnehmer Kirſch, wel⸗ 
chem die zeither mit verwaltete Miliz ⸗ und Stifts 
ſituereinnahme mit guter Zuftiedenheit E. Domcapi⸗ 
tels und geſammter Staͤnde auch fernerhin verbleibet, 
bey dem ſtiftiſchen Cammercolleglo bereits in. Beyſeyn 
Deliten Bandes ches Stuck. 25 tinte 
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eines Capitularis und des Stiftsſyndltt die Bri 
abgeleget hat, fo hat es dabey fein Bewen den, u 
(oll derſelbe bey gedachtem Collegio an den Stiftz 
rector mittelſt Handſchlags dahin gewieſen werde 
da er auf deſſen Begehren, und gegen die von ih 
aus zuſtellende, oder zu autoriſtrende Quittungen, & 
gu Landſchaftlichen ohnentbehrlichen Ausgaben erf 
derlichen Gelder aus der Stifts beduͤrfnißcaſſe zu 6 
zahlen, ihm von dem Zuſtande der Caffen Nachrich 
zu ertheilen, auch die Rechnungen ſelbſt porgulcat 
babe. Bey kuͤnftigen Veraͤnderungen aber ſoll der i 
denen Mlliz · und Stiftsbeduͤrfniß Stenercaſſen zu be 
ſtellende Einnehmer zwar don dem ſtiftiſchen Cammer 
colegio, fedod) mit Vorwiſſen E. Domcapitels, unt 
derer Stdnde angenommen, nach beſtellter Cautioi 
mit Inſtruction und Beſtallung verſehen, darauf dor 
befagtem Collegio in Beyſeyn eines Capitularis, des 
Stiftsdirectoris, und des Capitels Synditi,. auch 
derer Staude ihren, in Pflicht genommen, dabey auch 
an den Stifts director mittelt Handſchlags, wie ob 
gedacht, allemal gewieſen werden. 

; 10. 

Nur gedachter Einnehmer hat die verwilligten 
Pfennige und Quatember monatlich nach den Cataftrié 
einzubringen, und ſich dazu, da noͤthig, des befell 
ten, und kuͤnftig bey Abgang des jetzigen von ibm, i 
Vorſchlag zu bringenden, und von dem ſtiftiſchn 
an mit Vorwiſſen E. Domcapitels, unt 
4 2 1 ned 
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des Stifts directoris anzunehmenden Steuerexequirers, 
gegen die mor pſen, aber militairiſcher Execution zu 
bedienen. 
11. 
„Die aus den beyden Caſſen zu beſtteitenden Mus 
gaben theilen ſich in ordentliche und außerordentliche. 
Wegen der erſtern werden Ihro Königl. Hoheit fig 
Den bereits an Dero in Gott ruhenden Herrn Bruders 
Koͤnigl. Hoheit, don dem ſtiftiſchen Cammercollegio 
er ſtatteten Bericht des eheſten vortragen, daruͤber 
ein vollſtaͤndiges Reglement entwerfen, und ſolches E. 
Domcapitel und getreuen Sednden communitiren laf 
fen, damit es hernach bey denen ſolchem gemaͤß zu bee 
werlſtelligenden gehoͤrigen Ausgaben keiner weitern Wne 
frage beduͤrfe. Sollte in kuͤnftigen Zeiten eine Vere 
Anderung in einem oder dem andern Capite dieſes Res 
glements erforderlich ſcheinen, fo ſoll entwedet Latte 
dbes herrlicher Seits baruͤber mit Capitel und Standen 
communitiret, oder kau bſchaftlicher Seits der deshalb 
gefaßte Schluß zur kandesherrlichen Genehmigung 
dorgetragen werden. 
b 12. f 
Vor ſetzo find aus der Miligheuercalfe an ordent⸗ 
lichen Ausgaben 
a) der zu derwilligende baare Milizbeytrag zur 
Churfuͤrſtl. Saͤchſ. Generalkriegstaſſt, gegen dere 
ſelben Aaweiſung und Quttungen vor allen Dine 
gen abzuliefern. ; 
Da b) bier⸗ 
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b) bier naͤchſt die bisher gewoͤhnlichen Ein nehmer⸗ 

gebuͤhren einzurechnen. 

An außer ordentlichen Ausgaben werden zu dem Er⸗ 
laſſen fiir die Calamitofen, und Begnadigungen fir 
neue Anbauer nach dem von aͤltern Zeiten her einge 
fuͤhrten Regulacio, die nothigen Befehle aus den 
ſtiftiſchen Cammercollegio fernerhin ergehen. Dahin⸗ 
gegen der Ueberſchuß dieſer Caffe dem Domcapitel und 
Staͤnden getreulich berechnet werden ſoll. 

13. 

Aus der Stiftsbeduͤrfnißcaſſe ſollen von denen da⸗ 
bin eingehenden, und zu nichts anders, als woju ſie 
verwilliget, anzuwendenden Steuern, zufoͤr derſt in or⸗ 
dinariis die geordneten und obgedachtermaaßen feſtzu · 
ſtellenden Beſoldungen gegen derer percipienten, und 
von dem ſtiftiſchen Cammercollegio zu autoriſirenden 
Quittungen bezahlet werden. Hiernaͤchſt an extraor- 
dinariis nurbefagtem Collegio vorbehalten bleiben, die 
Erlaſſe und Begnadigungen don denen zu dieſer Caſſe 
gehoͤrigen Pfennigen und Quatembern, ingleichen ans 
dere ohnvermeidlichen Landes angelegenheiten zu vere 
wendende Ausgaben an Ausloͤſungen fir den Marſch⸗ 
commiffar, Bothen ⸗Druckerlohn und dergleichen, nach 
bisheriger Obſervanz paſſirlich zu machen. 

14. 12 

Hingegen ſoll auch dem Domdechant und Stifts⸗ 
director, wie vorhin . 5. gedacht worden, freygelaſſen 
ſcyn, die noͤthigen Ausloͤſungen bey Stifstaͤgen und 

andern 
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andern ſtaͤndiſchen Zuſammenkuͤuften aus bdiefer Caffe 
zu verſchreiben, nicht minder ſonſt die Nothdurft zu 
außer ordentlichen Stiftsabgaben dem letztern gegen 
ſeine. Quittung verabfolgt werden. Gleichwie jedoch 
derſelbe Uber das ſolchergeſtalt erhobene ebeufalls rid). 
tige Rechnung zu fuͤhren, und jahrlich abzulegen hat, 
alſo mag auch weder er, noch der Domdechant ſich 
entbrechen, in Anſehung der Ausloͤſung zum Schluſſt 
jeden Jahres die Nothwendigkeit und Nutzbarkeit der 
angeſtellten Zuſammenkuͤufte, ob ſolche, gleichwie 5. 5. 
geordnet, mit Vorwiſſen der Stifts regierung geſche⸗ 
hen, bey dem zur Abnahme und Suftification der 
Stiftsbeduͤrfuiß ⸗Steuerrechnungen, aus dem Mittel 
des ſtiftiſchen Cammercollegii, E. Domtapitels und 
derer Stände bewilligten Deputation beyzubringen, 
damit bey Abnahme der Jahresrechnung der Stifts⸗ 
bedürfniß ⸗Steuercaſſe daruͤber cognoſciert werden 
konne, widrigenfalls fie sum Selbſter ſatz derer von ih⸗ 
ter autorifirten Ausloͤſung werden angehalten werden. 
: 15. 

Ihro Koͤnigl. Hoheit werden durch das Sriftdcans 
mer collegium die Rechnung uͤber die Miliz · und Stifts⸗ 
beduͤrfniß · Steuercaſſe ſelbſt rebidiren laſſen, ſtellen 
aber ein gleiches, jedoch jedesmal mit Concurrenz ei⸗ 
nes hierzu deputirten ſtiftiſchen Cammerraths, zu 
thun, auch dem Domcapitel und getreuen Staͤnden 
frey. Die Jahresrechnungen einzufordern, zu unter⸗ 

ſuchen, zu defectiren, und ſonſt alles noͤthige zu deren 
9 Ab⸗ 
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Abnahme dorzubereiten, bleibt zwar um guter Orb- 
nung willen, dem ſtiftiſchen Cammercollegio vorbehal⸗ 
ten, jedoch ſollen Domcapitel und Staͤnde mit ihren 
Etinnerungen dabey gleichfalls nicht uͤbergangen, die 
Abnahme und Juſtification der Rechnung ſelbſt niche 
anders als mit deren Concurrenz bewerkſtelliget, und 
die ſolchergeſtalt juſtiſteirten Rechnungen von den dazu 
deputirten Cammerraͤthen, Capitularen und Staͤnden 
zugleich unterſchrieben werden. 
16. 

Nachdem auch getreue Staͤnde beygebracht, daß 
fie vormals berechtiget geweſen, 4. Stellen in dem Wai ⸗ 
ſenhauſe zu ergeben, bey Abnahme der Rechnungen 
gedachten Waifenhaufes und der Schule zu concurtis 
ren, ingleichen den Landphyſicum in dem Stifte ju 
prdfentiren, fo wollen Ibdo Koͤnigl. Hoheit, damit ih⸗ 
nen hierunter allenthalben kein Eintrag geſchehe, an 
die Behorde die noͤthige Verfugung erlaſſen. 

Allermaaßen nun durch dieſe Refolutioned Eins 
gangs gedachte Gra vamina gänglich erſthoͤpft find, fo 
verhoffen Ihro Koͤnigl. Hohelt E. Domeapitel und 
getreue Staͤnde werden ſich dabey vollkommen und 
dankbarlichſt beruhlgen. Und Sle verbleiben denen⸗ 
ſelben mit Fuͤrſtl. Hulden und Gnaden wohl bepgethan. 
Dresden, den 14, May 1764, 

Xaverlus, 


L. 8. 
W. A. Ge. v. Stubenberg. 


Frhr. v. Fritzſch. 
VII. Bere 
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VII. 
f Verzeichniß der im Stifte Merſeburg im Jahre 
5 1727. befindlichen Ritterpferde. 
a) im Bezirk Merſeburg, 18 Nitterpferde, alg: 
2 Ritterpf. Geuſau, 1 Nitterpf. Benndorf, 
1 Niederbeuna, 1 „ RNundſtaͤdt, 


1 „ VUnterfrankleben, 1 Crcupau, 

2 «+ ‘Bindorf, r + Qldfier, 

x Nauendorf, xr « den, 

2 Schkopau, 1 » Tragarth, 

x „ Koͤrbisdorf, 1 „ Callenberg. 
ä Kriegs dorf, 

b) im Bezirk Luͤtzen 26 Ritterpfer de, als: 

ER Sotnitz, 1 „ Teudis, 

Rx Dohlen, 1 Wijßſchers dorf, 
1 Queeſitz, 2 „ Koͤtzſchan, 

4 6 Meudhen, 1 Koöliſchen, 

2 Zolſchen, 1 . Keuſchberz, 

2 - Kleingoͤrſchen, 1. Oſtra u. Keuſch⸗ 
1 „ Kleingoͤrſchen, berg, 

1 Pobleß, 1 „ Grofgoddule, 
3 - Doͤlitz, 1 „pPuables, 

3 Eythra, 4 6 Staarfledel, 

2 6 Kleinzſchocher, 3 . Ricker, 

1 „ Kleincorbetha, 1 „ Kitzen, 

1 Veſta und Klein- 1. Rath zu Zwenkau. 

goddula, 
D4 c) im 
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c) im Bezirk Schkeuditz 28 Ritterpferde, als: 


1 


„ „%% „„ 


1 
1 
1 
2 
2 
8 
I 
I 


1 Ritterpf. Kicindshjig, 1 Ritterpf. Kotz ſchlitz, 
Schkeuditz, 1 „Wahren, 
Modelwitz, 1 „ Wegwitz, 
Schoͤnau, 1 „Scherbitz, 
Oberthau, 1 „ Ermlitz, 

Groß dolzig, 4 der Rath zu Leipzig 
»Doͤlkau, g 2 „A3 öſchen, 
euͤtzſchena, 2 „Breitenfeld, 
Wehlitz, 2 „Kleinliebenau. 
Weimar, 

d) im ste Lauchſtaͤdt 15 Ritterpferde, als: 
Oſtrau, t Kriegſtaͤdt, 
Benkendorf, 1 „ Dolig, 
Schaafſtaͤdt, 3 + Seuchlig, 
Raſchwitz, 2 „Neukirchen, 
Paffendorf, 2 © Resta. 
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mundſchaft uͤber ſelne Kinder zu uͤbernehmen, und da 
Shurfirk von Brandenburg hatte auch dieſen Antrag 
angenommen. In dem hierauf unterm zo. Aug. 1591. 
unterzeichneten Teſtamente wiederholte er ſeine Mey 
nung, und ernannte ausdridlid den Chur fuͤrſt So 
hann Georg und den Herzog Friedrich Wilhelm ia 
Vormuͤndern ſeiner Kinder. Ob er dies aus einer 
Vorliebe und aus einem vorzuͤglichen Vertrauen pe 
ſeinem Schwiegervater that, oder ob dabey ein gehe 
mes Mis trauen gegen den Herzog, das noch ſtine Ber 
ziehung auf die vormaligen Misverſtaͤndniſfe wiſchen 
dem Chur - und Herzoglichen Haufe hatte, jum Grunde 
lag, oder, ob er deswegen dem Herzoge die Reglerung 
nicht allein anvertrauen wollte, weil dieſer in der Ree 
gierung ſeines eigenen Landes nicht ſorgfaͤltig genug, 
und uͤberdies zur Verſchwendung geneigt war, dad 
bleibt unentſchieden. Der Herzog aber ließ ſich die 
Verordnung des Churfuͤrſten gefallen, und bezeugte 
darüber gegen denſelben perſoͤnlich feine Zufriedenheit. 
Und ſo fielen denn die Bedenklichkeiten hinweg, welche 
ſonſt uber die Frage! ob ein Churfuͤrſt des Reichs 
durch einen in ſtinem LeRamente verordneten Bors 
mund den naͤchſten Agnaten ausſchließen, oder auch 
demſelben wider ſeinen Willen eine Perfon zum Mit 
vormunde zugeben berechtiget ſey, haͤtten entſtehen 
koͤnnen. 
Aber es ereigneten ſich andere Schwlerlgkeiten, 
welche guforder(t abgethan werden mußten. Der Chur⸗ 


fuͤrt 
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59 
fax von Brandenburg beſann ſich nach Chriſtiaus 
Tode anders, und nahm unter allerley Entſchaldigun · 
gen fein Wort, wodurch er ſich zur Nitvormunbſchaft 
ver bindlich gemacht hatte, wieder zuruck. Doch auf 
den daruͤber eingeholten Nath der Nechtsgelehr ten, 
welcher dahin ausfiel, daß der Churfuͤrſt wegen ſtints, 
dem verſtorbenen Churfuͤrſt gegebenen Verſprechens, 
fick der Bormunbſchaft nicht entziehen koͤnne, ließ er 
ſich von neuem bewegen, fic auf ſich zu ochmen. 
Hierauf berathſchlagte man ſich nun uͤber die Art, 
wie die Vormundſchaft gefuhrt werden ſollte. Der 
Herzog wollte als der naͤchſte Agnat, vermoge der 
Reichsgeſetze und des Herfommens des Hauſes Sach⸗ 
ſen die Verwaltung des Landes, und befouders der 
Chur, jum doraus haben. Man verglich ſich dar⸗ 
Uber durch ver ſchiedene Vertrage, ſub d. Detsder, 
den 1a. Nov. und den 4. Dec. 1591., nach welchen der 
Herzog als ber naͤchſte Agnat die Verwaltung der 
Chur Sachſen und der dahin gebdrigen Lambe auf ſich 
nehmen ſollte, doch mit der Einſchraͤn kung, daß ale 
Neſcripte, Beſtakungen, Rehn · und andere Briefe, in 
bender, des Churfuͤrſten und des Herzogs Namen, 
abgefaßt würden, und zwar auf die Art, daß in Bee 
ſehlen der Titel: B. S. G. Friedrich Wilhelm, Herzog 
zu Sachſen, der Churfachfen Adminiſtrator, befehlen 
fuͤr uns und an Statt des Hochgebohrnen Fuͤrſten, 
derrn Johann Seorgs, Markgraf und Churfuͤrſt zu 
Brandenburg, in geſanmter Vormunbſchaft ra 
g CTT 
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Herrn Chriſtian, Herzog und Churfuͤrſt zu Sachſen 
hinterlaſſenen jungen Herrſchaft ꝛc. gefuͤhret; in 
Schreiben und Urkunden aber der Anfang alſo ge⸗ 
macht werden ſollte t. V. G. G. Friedrich Wilhelm, 
Herzog zu Sachſen und der Churſachſen Admir iſtrator, 
bekennen fuͤr uns und an Statt rc. Und nach dieſer 
Anordnung wurden auch die Glieder der Regierung 
und andere Perſonen an den Herzog als Adminiſtra⸗ 
tor gewieſen. Außerdem wurde verabredet, daß in 
wichtigen Reichs ⸗Kreis und andern kandesangelegen⸗ 
heiten mit dem Churfuͤrſt von Brandenburg, als dem 
Mitvormunde, allenthalben vertraulich communiciree 
werden ſollte. ; 

Indeſſen aͤußerten Aber dieſe Einrichtung auch die 
Staͤnde des Churfuͤrſtenthums ihre Bedenklichkeiten. 
Denn als zu Folge dieſes Vergleichs pon ihnen ver⸗ 
langt wurde, daß ſie die Erbhuldigung durch einen 
Handſchlag zugleich an die Cburfuͤrſtl. Brandenburgi⸗ 
ſchen Geſandten leiſten ſollten, fo welgerten fie ſich 
deſſen, und erklaͤrten ſich, daß ihnen zwey Adminiſtra⸗ 
toren zu haben, beſchwerlich falle, und ſte auf den 
Sally wenn der Herzog Friedrich Wilhelm mit Tode 
abgehen ſollte, in des Churfuͤrſten von Brandenburg 
Pflicht allein ſtehen warden, welches fie doch ſowohl 
wider die guͤldne Bulle, als auch wider ihre vorige 
geſchworne Huldigung iu ſtyn erachteten. Doch da 
ihnen vorgeſtellt wurde, daß der Herzog nach Maas⸗ 
gebung des den 4. Dec. 1591. getroffenen Vergleichs, 

die 
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die Udminijiration und Negicramg des €harfaetire 
chums allein, obwohl zugleich mm des Churfürgrn zu 
Standenburg Namen, zu fiers, wad uur in wichti- 
gen Sachen mit ihm gemeinſchaftlich zu handeln hätte, 
die Adminiſtration auch auf den Fall, wenn der Herzog 
ver ſterben ſokte, den naͤchſten Agnaten vermcge bet 
guͤldaen Bulle gelaffen werden warde: fe berucmtrn ße 
ſich dazn; und es wurde barůber zwichen Churbrantes- 
Surg und dem Herzog Friedrich Wilhelm, zn Bites 
berg ein beſonbertr Vergleich intern 6. Ka 1592. 
errichtet. 

Ueber dies warte zwiſchen beyden Herren in Ante; 
bung der Hofbaltung des Admuiſtrators uzd der Sa 
pflegung derſelben ein anderer Bergleich den 27. Zyril 
geſchloßßen, in welchem det abtedet wurde, d. ß ter 
Herzog ſeine Reſidenz und die Landes rezzernag mit 
dem, was dazu gehoͤrtt, zu Torgau anf dem Schloſſe, 
als an einem fir bie gandſchaft bequam liegenden Drte, 
anſtellen, und da ſelbſt, wie anch ſonſt im fantt, vo et 
fic) darinn aufhalyn wurde, fuͤr fab and ein Heſye⸗ 
ſinde mit nothwendiger Ausrichtung derſthen, anch fer 
ſeine Pferde, deren er etwan 100. bey ſich zu haben 
dedoͤchte, die gewohaliche Lieferung gereicht, die dea 
der Landſcheft bewilligten 20000 F. welche nachher 
auf 30000. erhoͤhet wurden, ungehindert entrichert, 
der Herzog aber fic) hieran begnuͤgen laſſen, und in 
der jungen Herrſchaft Nentflammer nicht eingreifen 
folte.- Endlich find arch eech befoubere Bertrdge 

wegen 


wegen der Reichs und Schmifdhen Lehen, der Bers 
ſorgung der Cburförſtlichen Witrbe, ) der gemein 
ſchaftlichen Abnahme der Rentkammerrechnung, und 
noch wegen anderer Angelegenheiten unter dem 29. Jun. 
18. Aug. und 29. Nov. 1594. errichtet worden, die 
aber fuͤr die Geſchichte weiter nicht von Wichtigleil 
ſind. 2 
Das erſte, was unter der Autoritaͤt des Admini 
ſtrators geſchah, war dle. Verhaftnehmung des Kany 
lers D. Nic. Crell, in ſeinem Hauſe, als er eben von 
der Reglerungsſeſſion zuruͤckkam, den 23. Oct. 1591. 
als am Tage vor dem feperlichen Leichen begaͤngniſſe 
des Churfuͤrſt Chriſtian. Die Abgeordneten, die (cine 
Papiere derſtegeln und ſich derſelben bemaͤchtigen foll⸗ 
tea, lamen erſt einige Zeit nachher, wodurch Crefis 
Gran und Freunde Zeit gewannen, viele Briefſchaften 
theils zu verbrennen, theils auf die Seite zu ſchaffen, 
wie man ſagt. Ein Umſtand, der bey dem nachher 
erfolgten Progeffe, die Ueberfuͤhrung ihres Wannel, 
nicht wenig erſchwert haben ſoll. * 
So viel auch uͤber · dieſe Sache geſchrieben worten 
if, fo wenig koͤnnen wir fe hier doch uͤbergehen. Wir 
f werden 
) Sie erhielt Colditz, Nochlig und Borna, nebſt det amt 
fähigen Ritterſchaſt zum Leibgedinge, doch fo, daß bie 
Landes uͤrtliche Obrigkeit den jungen Herren vorbehalten 
wurde. i 
**) S. Sammlung vermiſchter Nachrichten zur ſaͤchſiſchen 
Gesch. TH. 1. S. 6. fig. Th. V. S. 195. fy. 
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Werden nas aber wur anf tine ferye Er fcb ung an- 
ſchraͤnken, wobey wir bir der Sat: heit med Unper- 
theylichkeit der Geſchichte felgen werden 
Und da iff dena gleich anfangs uicht m bern 
datz der Adminiſtrator zu jenem Cuchhlage ven ein- 
Zen Perſonen von der Nitterſchaft aufgeregt werben. 
Srell hatte durch die Nencrungen in Kirchen ſechen, be 
ihm zur fas gelegt, und zum Theil geweitjax cage 
fuhrt warben, die Gemither wider Sh rache 
Swar hatte vie Lehre der Nefocmixten frhen zu bes 
Churfirk Auguſt Zeiten viele Auhanger in Sechfen 
obgleich dieſer Ehurfuͤrſt ales aumendete, bee Berteri⸗ 
tung derſelben zu verhindern; anch ſchien der Car- 
fuͤrſt Chriſtan, 06 er gleich öfters berhenerte, dat 
er, nach dem damaligen Ans bruckt . tom Sabots 
ſeyn, noch werden wollte, ded gegen ein gt Theile 
jener Lehre, beſonders, was die bey der Tant v0 
chen Sebraͤuche, berriſſt, nicht eSgewcigt . fy2, 
won außer dem Umgange mit dem pfaligraf Jobcan 
Caſtmir, freylich Ertl, der. es nicht lengnete, dei er 
der reformirten behee pgethan fey, dad ft be- 
tragen hatte. Aber Crell handelte dech hier frie m 
weiſe, daß er die Sunt des Charfürſten dagen mid. 
brauchte, nater fener Antoritut Netigiondgrbriad: 
im Lande abinſchaffen, und ein hartes Berfahren da⸗ 
bey zu geſtatten, die durch die lange Uebung und die 
damals herr ſchende Denfungéart thrwuͤrdig und heilig 
ä eT ee 
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daß am Ende alle Schuld auf ihn, als einen erklär 
ten Reformirte::, fallen, und alle bey Abſchaffung det 
Exorcismus vorgefallenen Gewaltthaͤtigkeiten bloß 
ihm beygemeſſen werden wurden. Das war nun 
wohl feine Abſicht nicht, den ſogenannten Calvinis⸗ 
mus einzufuͤhren! aber ſeine Unternehmungen wurden 
doch dafuͤr angeſehen. Hierzu kamen noch andere ire 
ſachen, warum Crell dem Adel verhaßt war. Man 
konnte es nicht verſchmerzen, beſonders waren einige 
unter den adelichen Raͤthen, die unter des Churfuͤrſt 
Auguſt Regierung in nicht geringem Anſthen geſtanden 
hatten, darauf eiferſuͤchtig, daß Crell uͤber ſie alle erho⸗ 
ben worden war, und bey dem Churfuͤrſt Chriſtian fo 
viel galt. Denn dieſer Churfuͤrſt hatte den geheimen 
Rath, den ſein Vater angeordnet hatte, wieder auf⸗ 
gehoben, und die Verhandlung der Staatsſachen mit 
der Landesregierung verbunden, welcher er den Crell alt 
Kauzler vorſetzte, fo, daß er der Director in Staats⸗ 
und Juſtilſachen geworden wat.) Auch einige gx 
freymuͤthige Aeußerungen des Crells uͤber den Werth 
ios | des 

) Das bezeugt ſeine Beſtallung, und der dariiber von Ihm 
eigenhändlg ausgeſtellte Revers, vom 29. Jun. 1339. 
wobey zu bemerken iſt, daß der Churfurſt alle und jede 

. Sachen mit dem Collegio der Landesregierung zu commu 
nleiren. und nichts fie ſich zu thun, in dle Inſttuction 


5 mit einfliezen laſſen, ihm auch wegen ſeiner Religion, 
worüber er ein beſonders Bekenntniß übergeben hatte, 


alla Schuz und Sicherheit verſptch. 
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des Seburtsadeis, und def eis Edelgas ober Be» 
ſchicklichteit und Cugend keine vorzügliche Adcung 
Werdiene, hatten den Heß diefer Claſſe von perſonen 
gegen ihn vermehrt. Der Erfolg het es bewiefen, 
daß einige wenige von Adel dieſerizen gewesen, af 
Deren Anhalten Crell zur Bertzaft gebracht wurde. 
Sie beriefen ſich dabey, wiewohl ohne Bohmade, 
auf die geſammte Lanbſchaft, da dod die Laubſcheſt 
Feit 1583. nicht beyſammen geweſen war; aed ber 
Fanbtagsgeſchichte von 1592. beseugt death genng 
daß es den Urhebern jenes Arreſtes viel Ruhe gefofict 
Gat, the die gefammte Laubſchaft zur Geuchaiguag 
beffelbin, und zum Beytritt wegen des anzuſte denden 
Prozeſſes dermocht werden konnte. Zwar hatten dis 
jenigen, auf deren Seſuch Crell zue Haft gebracht 
worden war, die Thöringiſche und Sebirgiſche Ritter, 
ſchaft dahin gebracht, daß fic bey dem Rominiftreter 
um Erlaubniß, noch vor dem baudtage für ſich au 
fammenjufommen, und die Ptdparetoria um kan 
tage, wit es genannt wurde, machen ju duͤcfen, a. 
hielten, und es wurde diefes auch unter der Bere 
vung, daß es nur für diefesmal geſchehen ſollte, ver. 
stattet; da hingegen der Erb marſchall Hans Laer, 
welcher ohne dieſe Berzüänſtigung vie Nitterſchaft im 
churkreiſe zuſammen berufen hatte, ein Verbot mit 
einem Verweiſe ſolches angeblichen Untrruchment 
erhielt. Aber es kam auch bey dieſer Jufammtufauft 
fa kefner Ucberrinfttmmung der Nehnnnten. ˖ 
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Der erſte vom Adminiſtrator angeſetzte Landtaf 
wurde den 24. Febr. 1592. zu Torgau eroͤffnet. Hun 
erklaͤrte der Adminiſtrator in der Propoſttion dieſe 
Sache wegen: »Es wiſſe die Landſchaft ſich zu em 
pinnern, was maaßen fie durch etliche ihres De itteld: 
vauf dem Churfuͤrſtlichen Begaͤngniſſe zu Dresden bq: 
nihm ſuchen laſſen / daß er den gewefenen Kanzler Dd: 
»Erell, nebſt den beyden Secretar ien Zſcheuen. snd 
v Koblrtutern, etlicher erheblicher Urſachen beſtricke 
aund font dermaaßen verwahren laſſen, daß mar 
vderen zu allen Zeiten maͤchtig ſeys mochte. Weil er 
saber fuͤr ſeine Perſon mit ihnen nichts zu ſchaſſen, 
vnoch etwas ex officio wider fie vorgenommen, ſor⸗ 
vdern vielmehr bey ihrer Verſtrickung zuſagen laſſen, 
udaß fic, wie auch billig, gebührlich gebdret und n 
vihret Verantwortung gelaſſen werden ſollten: ſo walt 
vnunmehro die Nothdurft ſeyn, daß ſolche Klage wirt 
wdle verſtrickten Perſonen aufs eheſte ins Werk geriche 

vtet werden moͤge; wie er denn nicht zweife, es 
„werde gemeine Landſchaft mit derſelben gefaßt ſeya, 
vderen er alſo gewaͤrtig und erboͤtig waͤre, was biliz 
nund recht ſey, darauf zu verſchaffen. a Hittauf ext 
wortete die Univerſirat Wittenberg in einer Erklä⸗ 
rung unter dem 24. Febr. wBelangend die Verſtrickung 
wD. Nic. Crells und der beyden Secretarien, können 
wir nicht wiffen, was etliche aus der Landſchaft mis 
vder fic zu klagen haben moͤgen; wir fuͤr unſert Pere 
vſonen, ſowohl hes bas Corpus Academ. wollen 
ound 


, hertbarirg. ma 
Ben. Die ſãmmtlichen Grafen und Serren erflärten 
Hey auf dieſen Punct: Was wegen D. Vir. Scena, 
der beyden Secrttarten, aud D. Meri nn N Gun 
Sermann halber, quddigg pcopcurer werben. nike: 
Die, anmeſenden Herren Srafen 1 e 

„uicht, wie es darum efcatheides gemante, Bar ater 
in der unterthinightrs Heffuang, es werde Sidyiges 
„Dachter Abeiniffretee mit bt Persoucn gesund 
und nach Drdaung der Neuber procetires, auß ue 
gnddigſte Anertang that, seg fing hie Sirgen 
ab Schalen in Nen fürn unt infie 
genden Geaf · unt Herrſcheften den ihnen unt ibn 
Schriften anf allen Fall nberintedchtiger und unper- 
turbiret bleiben. Der verwoierberrn Chucfiriiin theilt 
se Propefitios mit, um, worn fc ceed N ru 
hatte, es anzuzeigen. Sie antwortete unterm 20 Frör. 
Daß fie nichts einzuwenden, ſonder n nur geberen haben 
wolte, bef men D. Cris Berfon, wal er girubwesl 
mit feinen gefahelichen RathfGidgen und Nis handlun⸗ 
gen ihe und dem gane lende grofe Maridufngint 
vzugezogen, der geſtalt derwahern mage, daß man ſeimer 
nauf alle Fille gewiß ſegu lůnne.a Die Hntaerſitũt Lem. 
zig hielt in ihrer Antwort den Punct wegen des Eres 
for bebentlich, ent ea aber an Ende dem Hane 
anheim. Die gememe Nurerſgchaft erklärte ſich: . 
wth um die Deſtrickang D. Nic. Ces ana bn 

2E 2 sere 


68 eee, 


„Steretarien bewandt, darum wole fie mit dem Aug 
Sſchuſſe ſich unterreden, koͤnnte ſich aber zur Beit be 
piber nicht erklaren. s Der Staͤdte Erllaͤrung 9650 
die Ritter ſchaft wars Betreffend den geweſenen Kanz 
volte D. Crellen und die beyden andern Secreterin 
„welche auf Anſuchen etlicher don der Landſchaſt i 
Berhaft und Beſtrickung genommen worden, wel 
die Staͤdte und deren Abgeſandte nicht wiſſen, art 
welchen Ur ſachen folches geſchehen, fe iſt ihnen auch 
bedenklich, wider fie diesfalls Klage anzuſtellen, kon, 
E aber wohl geſchehen laffen, daß dirjenigen, dener 
D. Erell und Secretarii zuwider geweſen, und ihr Ver 
rechen wifftn, fle gebuͤhrlich belangen. Dieſer 
Auszug aus den Landtagsacten heweiſet die obige Be 
bhauptung. 

Endlich brachte man es nach vielen Unterhand⸗ 
lengen dahin, daß bie Stände ſich vereinigten, det 
Prozeß gegen Crell anzuſtellen. Ste gaben dies den 
Adminiſtrator in ihrem untern 25. Febr. überreichen 
Bedenken auf die Propofition zu erkennen, und bate 
ihn, zu ihren Berathſchlagungen und Ueberlegungm 
biefer Sache einige Zeit zu verſtatten. Der Aden 
ſtrator beseugte ihnen am Schluſſe des Landtages: 
„Vas D. Crells Perfor betrifft, will die Noth dur 
verfordern, daß er foͤrderlich beſchuldiget werde; 
darum denn auch J. F. G. die Propofition anbers 
wiederholten, nicht zweifelnd, es werde gemeine Land 
echeft bey diger Selegenhelt auf gemiffe perſong 

» bedacht 
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esbedacht ſeyn, welchm dieſe Sache als Gewalthabern 
aufgetragen, und mit denen man künftig jedesmal, 
was dieſer Sache Nothdurft erfordere, moge han⸗ 
deln konnen. Da die Staͤnde in ihrem Bedenken 
„hierauf unterm 29. Febr. geaͤußert hatten, fie haͤtten 
ver achtet, daß der Abminiſtrator, als die hohe Obrig. 
„keit, dem Crells boͤſe Thaten bekannt waͤren, gegen 
ihn ex officio procediren wuͤrde; wie der Churfuͤrſt 

v„Auguſt gegen den D. Cracov und ſeinen Anhang gee 

khan haͤtte: fo antwortete der Adminiſtrator unter 

„dem 2. Maͤrz: Ob er wohl wider den Crell ex off- 
weio zu verfahren erhebliche und ſtattliche Bedenken 
„habe, fo wolle er ihm darum keinen Beyfall geben; 
vſtelle demnach feine Verbrechen zu ſeiner Verantwor⸗ 
stung, und fey er nicht gemepnet, dieſelben im aller 
„geringſten zu billigen, ſondern vielmehr nach geſche⸗ 
„hener Ausfuͤhrung ohne alle Gnade zu ſtrafen.⸗ 
Nachdem nun alſo die Staͤnde uͤber dieſen punet einig 
geworden waren; fo trugen fie die fernere Verhanb⸗ 
lung deſſelben einem Ausſchuſſe auf, und ſtellten ſub 
d. d. 2. Aug. 1592. einen Procurator, Otto Stelinger, 
an, der unter der Direction des Ausſchuſſes wider 
Crell Klage erheben und ausffuͤhren ſollte. Es vet⸗ 

glengen aber einige Jahre, ehe dieſer die Klage, wozu 

der Termin oft verlaͤngert worden war, eingab. 
Dies veranlaßte, daß Crells Frau und Vetter Mats 

thias Crell aus Erfurt, ſich an das Kaiſerliche Kam⸗ 

mergericht wendeten, und ſich mit Berufung auf 

E 3 den 


ETA 


70 


den 23. Titel des P. II. der Kammergerichtsordum 
fo wohl uͤber der verhaͤngten Verhaft, als auch befor 
ders Aber die verweigerte Juſtiz, beklagten. Es 
folgte darauf unter dem 14. Maͤrz 1594. ein Mende 
S. C. bey Strafe 10 Mark loͤthigen Goldes, den d 
Crell foͤrderlichſt unpartheyiſch Recht zu erdfface 
darauf den Anklaͤgern ein gewiſſer Termin, ihre dee 
falls angemaaßten Beſchuldigungen vorzu bringen, 
{ub comminatione perpetui filentii anjufegen, do 
gegen des Gefangenen Ocfenflon und Verantwortunz 
anzuhoͤren und daruͤber Juſtiz ergehen ju laſſen, oder 
aber den D. Crell auf eine alte gewohnliche Urphede 
und ohne Entgeld auf freyen FuG zu ſtellen, und wie 
ſolches alles geſchehen, den 29. April bey dem Kaiſerl. 
Kammergerichte dociren zu laſſen. Auf diefes Maw 
dat ertheilte der Adminiſtrator den ernſtlichen Befehl 
ohne fernern Anſtand die Klage einzugeben. Es wurde 
dazu elne eigene Commiffion niedergeſetzt. Nitmand 
wollte ſich anfangs zu dieſer Commiſſton verſtehen. 
Die Landesregierung lehnte fie aus der Urſache vor 
ſich ab, daß die adelichen Hofraͤthe alle Landſtaͤnde 
waͤren, und alſo nicht zugleich Klaͤger und Richter 
ſeyn konnten, die gelehrten Hofraͤthe aber von Cel 
viele Verfolgungen erfitten, und deswegen mit ihm in 
einem ſo uͤblen Vernehmen gelebt haͤtten, daß fle 
Exceptlonen wider ihre Perfonen befuͤrchten muͤtzten. 
Hierauf wurde die Commiſſion den bkyden furiſtiſchen 
Faecultaͤten zu Leipzig und Wittenberg aufgetragen. 
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Auch dieſe machten alle mogliche Vorſtelung dagegen; 

takein fie wurden ihres Einwendens ungeachtet, die 
Com miſſton zu ubernehmen, beſchieden, erhielten aber 
doch fo viel, daß fie die Vernehmung Crells und ans 
dere Verhandlungen in dicfem Proseffe einigen Schoͤſ⸗ 
ſern auftragen duͤrften. Ihnen wurden zwey vom 
Adel zugegeben. Diefer Commiſſion wurde denn die 
Klage der Staͤnde wider Crell uͤbergeben. 

Die Form des Prozeſſes wurde aber hernach auf 
verſchiedene Art veraͤndert. Crells Frau und Freunde 
beſchwerten fic) hieruͤber beym Kalſerl. Kammergericht, 
leigten an, daß der Saͤchſiſche Anwald dem Kaiſerl. 
Befehle, dem Kammergericht zur beſtimmten Zeit die 
ſchuldige Anzeige der Befolgung deffelben zu thun, nicht 
SGendge geleiſtet, und legte dieſem Gerichte das von 
der Landſchaft bey der Jacultät zu Tubingen einge⸗ 
bolte urtheil, welches uͤberall von Nullltäten redete, 
vor. Daruber wurde Crells Frau in ihrem Haufe in 
Berhaft genommen. Sie erlangte aber doch am , 
Kaiſerl. Kammergerichte ein mandatam ad parendum 
ſub poena banni, d. d. 9. Dec. 1596. Die Lande 
ſchaſt erbot ſich hierauf, eine Geſandſchaft an den 
Kaiſer in ihrem Namen abzuordnen, welches ihr aber 
von dem Adminiſtrator nicht verſtattet wurde. Dieſer 
entſchloß ſich vielmehr (U5, einige ſtiner Naͤthe an 
den Kaiſer abzuſchicken, um ihm Vorſtellung zu thun; 
worauf aud) der Kaiſer ſub d. Prag, den 7. May 1597. 
dem Kammergerichte mit allem fernern Verfahren in 
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Rube In ſtehen, auferlegte. Bey dieſer Selegenhei 
ließ der Adminiſtrator dem Kaiſer vorſtellen, del 
Crellé Verbrechen am Ende auf ein crimen Iaeſae M 
und zwar Caclareae hinausliefe, weil nicht nur ber 
gleichen, nach der G. B. an der Perfon eines Churfie 
Gen begangen werden konnte, fondern auch Erell 1 
Unſchuldigung nach, ſich an dem Hauſe Oeſterreich ce 
mittelbar dergriffen haͤtte; bey welchen Umſtaͤnden 
man kein Bedenken · truͤge, von dem Raifer einen Aus 
ſpruch in dieſer Sache anzunehmen, wenn berſelbe 
einige ſeiner Naͤthe hiezu niederſetzen, und nach vor⸗ 
hergehender Pflichterlaſſung daruber erkennen laſſen 
wollte. Indeſſen wurde Crell auf die vom Fiscal und 
dem Landſchaftsſyndicus uͤbergegebenen Juquiſttional. 
ortikel vernommen, von dieſen auch der ihnen zutr. 
kannte Beweit der Artikel gefuͤhret, Crell mit fence 
Pertheidigung daruber gehoͤret, und die Sache bid 
zum Endurtheil inſtruiret. Sie wurde zur Entſchei⸗ 
dung an die Raiferl, Appellationskammer ju prag 
verſchickt, welche auf dieſe Angelegenheit beſonders 
wercibet und ihrer Pflicht erlaſſen wurde. Wie Erl 
von dieſem Gerichte derurtheilt, das Urcheil in des 
Admwinlſtrators Namen abgefaßt, jenem den az, Aytil 
7601, auf dem Koͤuigſtein publieiret, und an denſel⸗ 
ben ſeiner Appellation ungeachtet, den 9. Oct. d. J. 
und alfa nach der niedergelegten Vormundſchaft det 
Admiwuſtrators, zu Dresden, vollzogen worden, dat 
bekannt. 
Dle 
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fuͤrſten abgerathen hatten, ſich auf dieſe Handel w 
ter, als durch Schriften und Geſandten, einzulafer 
Es hatte nemlich mit dieſer Sache folgende Belch ayes 
heit. Als in Frankreich die Proteſtanten von . 
Guiſiſchen oder Liguiſtiſchen Parthey ſehr berfg 
wurden, ſchickte der Adnig Seinrich von Navarra 
als das Haupt der Hugenotten, 1584. an der Sriß: 
des Jacob von Seger Herrn von Pardaillan, as! 
Geſandtſchaft an die proteſtantiſchen Farften in Deutſch 
land ab, mit dem Antrage, einen allgemeinen Synd 
dus anzuſtellen, um die Irrungen in Anſehung der 
Religion beyzulegen, und ſich unter einander zur Ver⸗ 
theidigung des Proteſtantismus zu vereinigen; in 
Grunde und am Ende aber hatte die Geſandtſcheft 
die Abſſcht, Huͤlfe fue den König Heinrich bey der 
damaligen bedraͤngten Umſtaͤnden zu ſuchen. Die Ge 
ſandten kamen zuletzt auch bey dem Chuͤrfuͤrſt Auguf 
an. Aus Vorſichtigkeit und um alles Aufſehen zu 
vermeiden, hoͤrte ihn aber der Churfuͤrſt nicht ſelbſ 
an, ſondern trug in ſeiner Abweſenheit ſeinem Prinzen 
Chriſtian und ſeinen Raͤthen auf, den Geſandten ix 
Dresden anzunehmen, und fein Anbringen ihm ge 
melden. So bald der Kaiſer Rudolph Il. dies erfuhr 
ſchrieb er an den Churfuͤrſten: ver habe vernommen, 
»daß einige Perfonen aus Frankreich von dem Herjoge 
nyon Vendome, (wie er den Koͤnlg Heinrich nannte) 
vohne des Koͤnigs von Frankreich Wiſſen und Wilen, 
vund ohne Kaiſerl. Erlaubniß im Reiche umherzoͤgen, 
vun 
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und bedenkliche Unterben dingen enGriltre ; und ver- 
vlaugte, daß fic der Cherfürſt in seinen Lenden an- 
obalten mochte. Der Churferé artrerrirrr cher: 
vdaß es ungemebulich ſey, Gclenter fremder Mader 
v feſtzuſetzen, wodurch dem Neicde Argeirgendeucr zu⸗ 
gtzogen werden könnten.“ Der Karſer lek Scher 
ben gleichen Inhalts an andert trengeliſche Sterte 
ergehen; allein auch dieſt achteten nicht der anf. En 

kamen biclmebr zu Worms zufammea. nf verglichen 
fitch uber eine gemtinſchaftliche Sendanz an ber Kr 
in Frankreich, um ihre Bermutriung zwischen it a 
und dem Könige ven Narerra araherten. Tarübe: 
ſtarb der Churfuͤrſt Auguſt. Indeßen fubr der König 
Heinrich fort, in den Cherfürſt Chriftian zu bringer, 
der auch bey den von fcinem Deter erngegangentn Ber- 
bindungen blieb. Die zu Berus verebretetr Se- 
ſandtſchaft kam endlich zu Stande, wad cS werter 
der Grof Friedrich des Whirtembers » Riiapdgart, 
und ber Graf Wolf des Ifenberg · Sabre, ach 
andern nach Franfrtich abgefertiget; ober fie wurden 
von dem Kénige mit ber tretzigen Satwert: bef 
freude Hefe ich in die Angelegenheiten des Seigs 
von Freufreich nicht zu mischen hatta, abgemirſen 
Hierauf beſchloß der Churfürß, das Berſrerchen, 
teeſches ſrin Beater den Navarriſchen Gefamtirz ge- 
geben hatte, wren Konig arf den Fal, were die 
Seſandtſchaft tie echefte Wirfung nickt thew ſe gtr, 
mit Beykande nicht pu verlaſfen, erf cine rhirige 


urt yo erfüüen. Stie geheimen Rize, Pe 


76 2 
truſelben beſonders D. Nic. Crell, wie die unte 
ſchrift beweiſet, riethen ihn mit vielen wichtig en Gri 
den an, fic zu keiner Hulfe an Maunſchaft zu be 
ſtehen, und ſtellten ihm die Bedenklichkeiten vor, be 
dadurch der Landfriede verletzt werden wuͤr de, daß be 
Catholliſchen zu einem Buͤndniſſe wider die Proteſta 
ten, zum Vortheile Frankreichs, veranlaßt wuͤr den 
daß dem Koͤnige von Navarra mit dieſem Beyſtanbe 
nicht geholfen fey, und daß, wenn es damit unglid 
lich ablaufen ſollte, die ganze Laft des Kritges auf 
die Proteſtanten fallen duͤrfte. Sie brachten dagegen 
allenfalls eine Huͤlfe an Gelde in Vorſchlag. Der 
Churfuͤrſt ſahe die Wichtigkeit dieſer Grande ein, und 
konnte ſich aller Zuredungen von Seiten des Königs 
in Daͤnemark, der Churfuͤrſten von der pfalz und von 
Brandenburg, und des Landgrafen von Heſſen unge⸗ 
achtet, lange Zeit nicht entschließen, Truppen herzu⸗ 
geben. Allein dieſe Fuͤrſten drangen zu ſehr in ihn, 
und er ließ ſich endlich bewegen, ein Contingent zu 
einigen wider den Konig in Frankreich beſtimmten Hilfe. 
truppen zu bewilligen. Es wurde alſo im May 1587. 
ein Heer von 13000 Mann errichtet, die der Aufuͤb⸗ 
rung des Burggrafen Fabian von Dohna uͤbergehen 
wurden. Mit denſelben vereinigte ſich nachher ein 
Corps Schweizer. Allein dleſe Unternehmung gieng 
niche nach Wunſch ab. Unter den Deutſchen herrſchte 
keine Ordnung, keine Einigkeit. Sie verwuͤſteten 
Lothringen und zogen durch Champagne, um zu dem 
Koͤnige von Navara zu ſtoßen. Bey dieſem Marſche 
wurden 
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Kurden fe anenfhdelich den dem Herpege den Gauge 
‘ Geunrehigt, und es ennftaad Murten wer bic E> 
fabver. Endlich kamen ße in der Nute bes October 
vor der Stadt la Cherise an, we fe aber 4 
Seiten Widerſtand fanden. Der Burggraf den Dehn 
deſchwerte ſich gegen die frenzßſchen Befchlehaber, 
daß man ihn hicher grfuͤhret hebe, deni er u feb 
nen Iruppre umfdmc, erlangte ben Selb für fome 
Menter und drohte mit dem Nckznge, wefern men 
ifn nicht hae Gering dic Getder zahlen würte. Stan 
befanftigte iha und fuͤhete thu in cine Gegrad, 10 of 
nicht an Reents mitteln fehlte. I der Feige derben 
er ſeine Truppen, dic durch Kreufheiten ſchen ſehr 
wartn geſchwache werden, ja mehrerer Dequrm ba- 
keit im welt voa einander entlegene Dmertzert; ße wars 
den angegriffen, und, ob ihuru dies gleich foal nicks 
diel Schaden that, fo verloren fe dech igre Bogege. 
Mit den mit een ocrbandenen Schweiern warben 
don fraxioſtſcher Seite Huter enstiangrn angefangen 
und dieſe verließen das deutſche Herr. Es erfelgten 
noch anbere Ungluͤcksfule fie bee Deueſchen, und fie 
ſahen ſich gensthiget, im December mit den Kuuigt 
don Frankreich einen Alneavertrog pu ſchbeßßen. 
Hierauf nahmen fic ihern Weg durch ochringen in 
elenben Umſtinden wieder zuruck.) 06 nam gl 
Dore 
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dleſe dem Koͤnig Heinrich zugeſchickte Hu l fe wenig fi 
ihn ausgerichtet hatte, ſo bezeugte er doch dafur. den 
churfaͤrſt Chriſtian ſeine Dankbarkelt, und Bedguert, 
daß er wegen fciner damaligen Umſtaͤnde. die darauf 
8 verwandten Koſten nicht derguͤten kͤnutt. Allein als 
er auf den Thron von Frankreich gelangt war, dach 
er nicht: weiter daran. Das Churhaus vergaß ix 
deſſen· dirſe Angelegenheit nicht, und der Chur furt 
Jobann Georg l. gedachte derſelben. in. ſeinem Teſta· 
mente. Die Achtung des Churfurften Chriſtjan gegen 
den Ks nig Heinrich erkennt man ubrigens auch auc 
elnem Schreiben deſſelben vom 25. Jun. 1591. an den 
tranjòͤſtſchen Feldmarſchall Caſpar von Schonberg, 
(in Frankreich Schomberg) der ſich damals in Sach⸗ 
fen aufhielt, und um Verſtattung der Werbung ein iger 
Kriegsvoͤlker fie ſeinen Kdnig Heinrich, der 1889. der 
franzoͤſiſchen Thron beſtiegen hatte, anſuchte. Der 
Chur fuͤrſt batte ihm zu ſeinem Zuge nach Frankreich 
mit den angeworbenen Soldaten ein pferd geſchenkt. 
Schönberg dankte ſchriftlich dafuͤr, und nahm von 
dem Churfuͤrſten, als ſeinem Landes. und ehnsfuͤc⸗ 
len, wie er fic ausdruͤckte, Abſchied. Der Chure 
fuͤrſt antwortete ihm hierauf, daß er ihm zu dem 
Pferde und zu der vorhabenden Reife, auf den Fal 
diefelbe. per. Königlichen Wuͤrde in Frankreich zum 
Beſten angeſehen ſey, Gluͤck und Wohlfahrt wuͤnſche; 
da aber fein Vorhaben hoͤchſigedachter Kénigh Warde 
zuwider gemeynt ſeyn pe ſo wollte er, der Chur⸗ 
füuͤrſe 
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Religion aber damals des Religionsfrledens noch nicht 
fuͤhig gemacht worden war: fo begieng derjenige aller⸗ 
dings ein großes Verbrechen, welcher eine im h. N. 
Reiche damals noch nicht geduldete Religion, mit Ge 
walt und Vertreibung anders denkender Seiſtlichen, 
einem in dem Religions ſrieden ſtehenden und mit Saw 
besherrlichen Verſicherungen ſeiner Religien halber 
derſehenen Lande auffudringen wagte, und ſich auf 
dleſe Art eines Gewiffenszwanges ſchuldig machte, dei 
doch die erſten Reformatoren alleſeit verabſcheuet hal 
ten. Daß nun Crell hierinn große Schuld anf fid 
ghabt, und das ganze Werk allein getrieben Habe, 
ba er doch den Churfuͤrſten haͤtte abrathen ſollen, bas 
den iſt er burch ſeine eigenen Aufſaͤtze, und burch ane 
derwerfliche Zeugen. hinlaͤnglich uͤberfuͤhret worden 
Es hat ſich deutlich genug gefunden, daß er wider 
feine Pflicht und Beſtallung, in welcher ihm ausdruͤck⸗ 
lich befohlen worden war, in wichtigen Sachen niches 
fir ſich zu unter nehmen, ſondern mit der Reglerung 
ju communiciren, die wenigſten Angelegenheiten dot 
dir Tandesregierung gelangen laſſen, ſondtrn alles 
mit dem Churfuͤrſten allein abgemacht habe. Seibſt 
noch den Tag vor des Churfuͤrſten Tode, und da dete 
felbe ſchon ti Lodedndehen lag, ließ er einen fcharfre 
Befehl wegen des Exorcismus an den Nach zu Zeh, 
ohne des Churfuͤrſten Befehl, abgehen, und machte 
auf dieſe Art die Sache zu friner eigenen. Bey 
dieſen Huſtänden darf wan ſich alſs nicht wundern 
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aß Crell nach Anleitung des Religlons⸗ und Landfrir⸗ 
ens zum Tode verurtheilt wurde.“ 

Die Verſuche, welche Cre gemacht hatte, die in 
Zachſen hergebrachte Kirchen verfaſſung abzuaͤndern, 
gaben Veranlaſſung zu einigen Veranſtaltungen, bie 
dieſelben auf immer dereiteln ſollten. Auf dem 159% 
ju Torgau gehaltenen Landtage wurde nicht nur ein 
jewiſſer Religionseid entworfen und feſtgeſetzt, daß 
niemand in dieſen Landen zu irgend einem Amte ju 
zelaſſen werden ſollte, der nicht diefer Eid abgelegt 
hatte, ſondern es wurde auch eine Kirchenviſitation 
zeſchloſſen, die durch das ganze Land angeſtellt wer⸗ 
den ſolte. Die Abſicht war, das Land von dem cine 
zeſchlichenen Calvinismus zu reinigen. Um die heim⸗ 
lichen Anbäͤnger deſſelben dello leichter zu entdecken, 
wurden gewiſſe Artikel entworfen, welche der calvinis 
ſchen Lehre entgegengefege waren, und welche alle, dit 
in uffentlichen, weltlichen oder geiſtlichen Aemtern 
ſtänden, unter ſchreiben, im Weigerungsfalle aber Ih⸗ 
rer Bedienungen. entlaffet werden ſollten. Es find 
dies die beruͤhmten ſogenannten vier Viſitationsartikel, 
eden dieſelben, die man ſchon 1586. sum Grunde einer 
Neligien sunterredung zwiſchen Fac. Andrec und Theod. 
‘Beja ju Mompelgard gelegt hatte. Man glaubte da⸗ 
nals, daß ſie die wichtigſten Lehren enthielten, durch 

welche ſich die Ages Kiten von den refotmirten 
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in ihren Bekenntniſſen unterſchieden. Sie wurden 
1593. durch den Druck oͤffentlich bekannt gemacht, | 
unter der Ueberſchrift ! Bifitationsartifel im gangen 
Churkreis Sachſen, Sammt der Calviniſten Negativa 
und Gegenlehre, und die Form der Subſcription, 
weelchergeſtalt dieſelbe beyden Partheyen ſich zu unter⸗ | 
ſchreiben, find vorgelegt worden. Nachdem man end 
dem geiſtlichen und weltlichen Stande die Perſdarn, 
welchen das Viſitationsgeſchaͤfte aufgetragen werden 
ſollte, verordnet, und ihnen noch eine eigene Su 
ſtruction darüber ertheilt batte, fo nahm nach geendig 
tem Landtage 1592. dieſe Vifitation ihren Anfang: 
Jene Artikel wurden dabey jum Grunde gelegt, wkd 
das Berfahren dabey war dieſes: man legte denen, 
die in geiftlichen und welllichen Aemtern ſtandtn, fene 
urtitel dor, und uͤberlleß es ihnen, ob fle dicfetber 
annehmen und durch ihre eigenhändige Unterſchrirt 
fid) dazu bekennen wollten, oder nicht. Weigerten 
fic ſich deſſen, fo wurden fle. ihrer Aemter entſegt. 
Man muß fich lndeſfen wundern, daß die Anzahl ber 
legtern nicht fo groß geweſen if, als man nach dem 
Eifer der damaligen Zeiten erwarten konnte. Das 
ruͤhrte ohne Zweifel wohl mit von den Verhaltungs. 
artikeln her, welche die Deputicten erhalten hand 
Sie hatten nemlich den Nuftrag, glimpflich und gee 
mäß igt zu verfabern. Et war ihnen unter: eben 
aufgegeben worden, daß alle Verfolgung der pfare⸗ 
berren und Zerruͤttung in “ae and Schulen, ſo 
N sick 


el mdglich, vermieden werden ſollte; wuͤrbe einer 
der der andere etwas zu erinnern haben, fo ſollte er 
nit Sanftmuth gcherct, und ihm mit deſcheibenheit 
cine Zweifel beuommen werden; wenn et ſich auch 
nicht fogleidh weiſen ließ, ſollte man fo lange Sebalo , 
mit ihm haben, bis man ale Umftinde ber Sache ar, 
dle Hote Obeigkeit berichtet hatte; würde ei die Rothe, 
durft erfordern, aber einer poet Febegt don bert 
Wepuung nicht absubringen rodret , fe, foeen te. 
twar ihrer Dienſte. entlaffen werben,, pf r noch eine 
vjexteijaͤbrige Beſolzunz erhalten) nad E fe fh. 
Rifle und friedlich verhielten, loͤnnde ihnen erlaubt. 
dleiden, in den Städten und Dorfern 5 wohnen. * 
Aber wer kann ſich jugleſch hier des Gedankens erweh⸗ 
ren e daß bier und. ba Hendley wil. watergclaufer 
fen? Der Erfolg gat es beſtätlert. Selbſt der Har. 
Fist. Ghriftion Il. Hage ic ince Soe, epansergebe, 
nen Mandate, worinn er den allgemeinen Neligionseid 
auf die ſymboliſchen Bucher auch für dir weltlichen 
Dient. von neuem anordnct, daß iich falſche zwey⸗ 
zuͤngige Leute gefunden, welche zwar wobl betheuerk 
batten, daß fie der reinen und ungeaͤnderten augsbur 
giſchen Confeſſion wider die Schwaͤrmerexen der Cal · 
viniſten zugethan waren, aber doch im Grunde ihres 
Herzens irrige Meynungen verborgen gehabt und 
wee der Hand. ate hatten. 
2 — T., F. 487. 
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Nachdem He Biſttation durch ganz Sachſer ee 
endiget war, wurde den rt. Febr. 1593. ein allgemei- 
nes Dantfeſt gehaltet, und, um der Sache deſto mehre 
Nachdruck iu eber, ließ der Admiüfftrator unter den 
19. Febr. b. J. ein Religionsmandat ins Land ergefery 
wvrinn er über! den End zweck dei Vifttation feſt ja 
baleen, undealles unnsthige Seite in Religions. 
fathen zu vermeiden, befiehlt. Aüch verordnete er in 
andern Reſcrißten a an die Conſiſtorſd, daß die Vifitae 
tiondartifel ‘heegin’ Hon einem jeden, der irgend 
ecken Kirchen dund Schuldlenſt erhlͤlt, unterſchrieb en 
werden ſolften, welches noch ed auf den Fange 
aha gecchibet. fe erp 5 ‘ 
Abet bet Mbaniniftratdr bewits auth Erüſt rad 
diejenigen, welch, von Haß gegen die Reformirten on 
gelt ieben, die gffintiche Ruhe ſtoͤrten. Schon 7 in den 
legten Reiter’ der Regierung des Hurfürſt Chriftten l. 
waren bitch die gewaltſamen Veranderungen in Ne- 
ligionsſachen im Lande Saͤhrungen entſtanden, weiche 
in gefaͤhrliche Bewegungen ouszübrechen drohten. 
Die Staͤnde des Landes waren iar leicht zu Befanft 
gen, da det. Abiinniftrator auf dem Landtage cine . 
gemeine SKitchentifitafion in Bor(thltg brachte / don 
welcher man ſich die Beruhigung der Gemuͤther · very 
ſßeach; j abet ber gehicine Mann, dem es gemennͤglich 
an ee fehft, konnte bie Sete nicht erwarten 
nd feinen Unwillen nicht zuruͤckhalten. Es entſtan⸗ 
den daher an · einigen Orien / beſodders zu Drreben 
N und 
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. und Leipzig große Tumulte, denen mit Nachdruck Cine 
Halt gethan werden mußte. Der Adminiſtrator ließ 
. gufdrderft in der Stadt Dresden unter dem 15. Jan. 
7592. ein Mandat bekannt machen, kraft deſſen einem 
jeden in der Stadt am Tage und bey der Nacht, bey 
Vermeidung hoher Strafe ſich rubig zu halten, aube⸗ 
foblen wurde. Demungeachtet erregte, der pobet zn 
Dresden am 16. May eigen gefaͤhrlichen Aufruhr wi⸗ 
der die beyden erklaͤrten Anhaͤnger Erells, den &. Sal, 
mufh und David Steinbach, beyde Hofprebiger, 
drohte in ihre Oduſer einzubrechen und fich. ihrer Pere 
ſonen zu bemaͤchtigen, und kaum konnten fie ſeiner 
Wuth entriſſen werden. Sie wurpen in der Nacht 
- barauf heimlich aus. ihren Haͤuſern binweg auf das 
Schloß Stolpen in Sicherheit gebracht. Auch wnr 
auf, den Kanzeln des Schmaͤhens und Schimpfens wis 
rr die Galvinifien, kein Ende; eusländjſche, der 
rxtformirten Religion zugethane Herrſchaften fuhrten 
uber dieſen Unfug, der nur die Verbitterung berme 5 
bey dem Adminiſtrator Beſchwerde, und er ließ daher 
durch die Conſiſtoria den Predigern nach druͤcklich ap 
z Befeblen, daß ſte in Widerlegung der calviniſchen tsb 
ren alle Bescheidenheit gebrauchen ſollten. Zu Stipe 
zig hatten unruhige. Handwerksgeſellen einige Haͤn⸗ 
u ſer von Buͤrgern, „die als Calviniſten verſchriern wa⸗ 
rem, geſtuͤrmt, und der Adminiſtrator ließ den 1. Jun. 
31593. vier Anfuͤhrer derſelben mit dem Schwerdte hee 
ſtrafen. Det Raf don diefem Tumulte hatte ſich fo . 
Sais { § 3 nad): 
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nachtzeilig für die Stadt ausgebreitet, daß bie Bree 
En ibre Meſſen nicht mehr beſuchen wollten. Die 
beranlaſte cid Ausſchreiben des Adminiſtrators, 4 
welchem er den Kaufleuten und allen Reiſen den, fren 
Geleit auf bie Leipgiger Jahrmaͤrkte derſicherte. Vor 
dieſer Zeit an wurde es ſowohl in Leipilg, als ead 
ſonſt im kaude ruhig / zumal, da iudeſſen die Bifita 
tion zu Stande gekommen war. 

Noch wärend des Laudtages im mes 159% 
nahm der Adminiſtrator dle Landesbuldigung in Ke 
men felner unmündigen Vettern ein. Als dieses in 
Witrrenberg geſchade, wo man, wie es auch bey Hof; 
bekannt war) der reformirten Lehre vorzuͤglich zugt 
chan war, wurden ſchon verſchledene Prediger, die 
“in Kürcheneeremonlen einiges reformirt barten, Herr 
_Dirate entſetzt, und der Adminiſtrator erklärte dert 
ein angeſchlagenes patent, daß er mit Genebwhel 
tung det Lbutfuͤrſten von Brandenburg und der Rand. 
„ade, keine andert Lehre im Lande dulden woll, 
außer ‘ble in Gortes Wort zegrändtt, und ir der 
Formuls concord, wiederholt waͤre; diejenigen, wel. 
ce nicht ſo geflunt wären, ſolten la trem Gerviftts 
wicht beſchwetet, fondern ts follte inen hiermit en. 
Habt werden; ich von da hinweg zu begeben. 

„Von den ubrigen auf dleſeiß kandtäge gemachten 
* wettdiin Berdlene nur noch der angkfüͤhrt zu torre 
den. daß don den Staͤnden ja Abtragung der Landes. 
baren und zum Vertach nuf ötvuͤrfenden Fon die 

droßt 
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Sreſße Trankſteuer noch auf drey Jozre verwiniget 
Dabey aber ausdrücklich bebungen wurde, daß ſolche 
Zelt Uber, die Landſteuer ceſſiren ſollte; welches ſich 
auch der Adminiſtrator gefallen ließ. Bey dem ane 
Dern 1595. don ihm gehaltenen Landtage wurde zur 
De ſtreitung des Reichs contingents wider die Taͤrken, 
Die Tuͤrkenſteuer noch auf 6. Jahre long, auf eben 
FO lange zeit auch von jedem Schocke jahrlich 4 Pfen⸗ 
mig verwilliget. a 
Zu ben erſten Neglerungs angelegenheiten bes Ad⸗ 
miniffrators gehart auch die Unterhandlung mit den 
drey Stiftern. Dieſe hatten nicht allein den Chur⸗ 
fuͤrſten Chriſtian I. fur ihren Regenten erkannt, fone 
dern ſich auch in der 583. und 1588. mit ihm errich⸗ 
teten immerwährenden Capitulation verbiudlich ge⸗ 
macht, denjenigen Sohn des Ehurfuͤrſten für ihren 
Si iftsherrn zu erlennen, den der Churfürſt dazu ew 
nennen wuͤrde. Nun hatte der Churfuͤrſt in ſeinem 
Teſtamente oerocdbact, daß der aͤlteſte, Chriſtian, 
nach heriger Churfuͤrſt, das Stift Meißen, Johann 
Georg, das Stift Merſeburg, und- August, das Stift 
Naumburg, haben ſollte. Bey dieſen Umſß anden hielt 
alfo der Abmaniſtrator beym Antritte ſeiner Bormund⸗ 
schaft dafuͤr, daß keine Sedigvacang Ratt finde, waͤh⸗ 
rend welcher ſonſt nach den Srundfaͤtzen des geiſtlichen 
Rechts, die Regierung des Stifts bis zur erſolgten 
Wahl eines neuen Herrn auf die Kapitel zu verfallen. 
und in deren Namen gefuͤhrt zu werden pflegt. Er 
84 ließ 
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ließ daher durch die Naͤthe zu Dresden d err NCegies 
gen in allen drey Ctiftern die bisherige Verwalt 
der Juſtiz, waͤhrend der Minderjdbrightie der Cb 
fuͤrſtlichen Sohne, in ſeinem, als des Wormunde 
Mamen fortzufuͤhren, anbefehlen. Allein die Sti 
benen damals der Inhalt des Churfuͤrſtlich ern Tete 
ments noch nicht bekannt ſeyn mochte, machen de 
gegen Vorſtellungen, und behaupteten, da ng, wei 
der verſtorbene Churfuͤrſt, der mit ihnen er rich teten 
Capitulation zu Folge, keinen don ſeinen Soͤhnen zun 
Stiftsregenten ernannt habe, eine Sedisvacan Mich 
ereigne. Ob ihnen nun gleich das Churfuͤrſtlichhe Dee 
ſtament in Abſiche dieſes Punctes bekannt gemacht 
wurde, fo blieben fle doch bey ihrer Behauptung. 
Der Adminiſtrator ſetzte einen Termin an, auf wel⸗ 
chem dieſe Dinge in Richtigkeit gebracht werden ſollten. 
Die Kapitel ſtellten vor, daß eine Teſtamentsder ord⸗ 
nung in Anſehung geiſtlicher Guͤter und Gertchtßame 
nicht ſtatt finde, daß fie ſich daher auf das Churfuͤrftli⸗ 
che Teſtament nicht einlaſſen koͤnnten, daß fie ihre 
freye Wahl baͤtten, und wenlgſtens zufoͤrderſt mit der 
poſtulirten perſon, wegen der Capitulation einverſtan⸗ 
den ſtyn müßten. Doch erklaͤrten ſie, daß fle ſich ihrer 
gegen den verſtorbenen Churfuͤrſten eingegangenen 
Berbindlichkeiten ſchuldlgermaaßen erinnern, und 
nicht unterlaſſen warden, ſich derſelben gemaͤß zu be⸗ 
leigen, wobey fle baten, nichts weiter gegen fie zu 
verfügen, damit fle bey dem Kaiſer, welcher Reichs 
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wegen bey den Stiftern bier kante, ben Sribdgreny 
gefetz en and Friedens ſchlae At. irrer warz, 
nicht in Ber antwortung foumca, ied lee gr 
Ver ocdanngen nicht verenlaßt werben ch. De 
nun diefe Erfidrumg der Stifter fe Sciatica mer, 
daß fir den Erb ſchatz wad fir dir Gereeleme bes 
Hauſes Sachſen. aber die Seiſter gits N besorgen 
ſtand, fo bewilligte der ist de L 
die Sedidvecens anf cine kurze Zcit, ted r bar 
Bedingusg, daß fic dic nnen Folie 
Hierauf wurde im June 1992. die Sedacatas 
durch eigene don den ir etet ebgeertecte Luhe 
erklart, und die Ceiftdregiccunge umd Sefetirs og 
die Kapitel verwiefen. Die Karat harz pcr enh 
verlangt, daß der Amiſtratec die oben afin 
Berfuͤgung an dee Stiftacegier nnn in face N 
nehmen oder fürmlich aufheben macher; allem ucts 
wurde ihnen ans der Urſehe abgeſchle gen, mail or 
wegen der dem Charhaufe über dit Stifter zatrhenden 
kandeshoheit und des Erbſchutzes dazn befugt acme 
fen cp, und dieſe Serechtſame auch nach RbGerbes 
eines Poſtulati wahrend der Sedes vdacarz fortdancrten; 
wie denn diefes auch gx der daa it bench dir 
erfahrung beftitiget werte: bens de St N- 
burg und Zeitz ſucht en wahrend diefer Zeu beg den 
tuminiſtretet den Leubroferfiagen Sd des Cher 
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hauſes, und brachten ihre Beſchwerden bey denefetie 
an. Die den Stiftern geſtattete Sedisvacan; wahr 
nin kurſe Zeit. Denn bald darauf, ſchon im Feb; 
1593. ſchickten die Stifter die Poſtulation ein, Mei 
für den Herzog Chriſtian, dem die Stifts ſtaͤnde da | 
8. Febr. im neunten Jahre feines Alters huldigen 
Werſebuͤrg fie den Herzog Johann Georg, der ba 

3. May 1603. den dem Bitthum Befig nahm, Nas 
burg fie den Herzog Mugu, da er noch nicht den 
Jahr alt war, und der den 18. Jul. 2608. bie Huld 

gig In Zeit einnahm. 

Im Junius 1594. begab ſich der Adminiſtratot 

auf den Reichstag zu Regensburg in eigener Perfo 
Ocr Kaiſer wollte den Churfuͤrſt Ernſt zu Coͤlln, einm 
gebohrnen Herzog von Bayern, die Lehn uͤber ſeint 

Reichslande ertheilen, und dieſe Handlung durch die 

Anwefenheit der Reich efuͤrſten glanz end machen. Er 

hatte deswegen auch den Adminiſtrator tinzelaben, 

felbſt auf dem Reichstage zu erſcheinen. Nechten 

der Adminiſtrator einige Anſtalten im Lande gemacht 
batte, reifete er in Begleitung des Herzogs Augel 

don Holſtein, der bamals in des Hauſes Sachfen Hot 

bicieften Rand, und verſchiedener Lehnsgrafen, die 

zur Aufwartung verſchrieben waren, der Grafen und 

Herren don Schwarsbutg, Solms, Mansfeld, Barby, | 
Hohenlohe, Gleichen, Sddnburg, Reuß, Taute — 
bug, und im Gefolge von 23. Hofjuntern und 47. 

e und Lend ſaffen, und derſchlebentu Rather, 
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+ gpdbrend feiner Mominitration (dyegeb. ber Hay 
Friedrich Wilhelm verſchiedene Oberſaͤch ſiſche Au 
verſammlungen aus, als 1592. 93. 94. 95. 96.9) 
98 99. 1607. bald zu Lripiig⸗ bald zu Witten 
bald zu Frankfurt an der. Oder, bald. zu Jlitehet 
Es wurde darauf, wie gewohnlich, theils uͤber ke 
Angelegenheiten des Kteiſes, welche damals grün 
this, die. zu bewilllzende Krieg sſtener und · Kat 
wider den Tuͤrken betrafen, theils uͤber die. Reich 
geſetzwaͤßige. Einrichtung. der Muͤnze: berathſch lag 
Sie wurden daher, bald Kreistage, bald Dulngpro: 
„bations tage genannt. Dieſe Kreisverſammlungem 
„unter; dem Chur aderiniſtrator find deswegen wert 
wuͤrdis, weil in ihnen. der Grund zu ſuchen if, warun 
ile dach und nach goͤnzlich: aufgehoͤret haben. Set 
, dep. Erkichtung ber - Kreiseintheilung haste. det Char 
firft von Sachſen das; rut dec autfchrribeuden hie 
(ſien i · oder Recisdicestore, gehabt und niemals einn 
„ Wdirtctec., anerfanne. a: Aber nach gerndigtn Bor 
t mundſchaft machte der: Churfuͤrſt von Brandenburg 
auf. dag. Con director ium des OberfSchfifehen Kreis 
a Ungpeadye: , Er berief, ſich vornemlich: auf die,, wit 
Ahm der Kreistage halber don Seiten: Churſachſzn 
geſchehe es · Communieatipnen, beſonders: guf fob 
gende. Fälle! Als der-Adminiſtrator. 1592. an det 
Chburfuͤrſten don Brandenburg ſchrieb,, daß er ſichs 
gefallene laſſen machte, deff der hen reh zhendt Mur, 
probationstag im Oberſächſiſchen Kreiſe, welcher det 
= mage 
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braburg : in mem. befondern Schreiben zuf or derſt un 
ſeine Beuchmhaltung ban. Auch erkundigte er fd 
durch eine beſondert Zuſchrift an den Churfuͤeſt gun 
| Beandenburgs ob er deu Moͤntprobations tas beßhis 
wurde. Und endlich lich er in das Aus ſdrriden zul. 
Wüntprobationsfage nach keipzig 198. un dig: f 
lichen Kreisſtände mik einfließen, dafl wegen, Merl. 
gun: bitſes Tages auf dit Neujahr smeffr wit Char. 
brandenburg zuforderſt ver waulich evwenmieiret. wor. 
deu. ſey. . Huf dirſe Zaͤge berief ſich der hurt von 
Brandenberg -in der. Folge: und behanstett , daffeer 
fedrapeiti der Nachtedndatte im Kreiſe Ne fey, mit 
baw: billig communleiret werden muß tn Mein. offers 
bir grinbris ſich das Betrage des Abwiniſtraters fa 
bücſtm Felle: auſ den zn mit dem Churflaß Joh. Ster 
u Brandenburg, als Mitvormunde, errichteten Ver 
trag ,: nach. welchem wit ihm als ſolchem, in wich 
tigre Reichs Kreis und; andern Pamdedangelegendei 
ten allenthalben vertraulich communicires werden (olte., 
Daraus. aber konnte; in Recht zur Conturtenz bey 
dem Oberſüchſ ſchen Krtisdireetor io erwachſen; und 
als dee Thurfuͤrſt Johann Seorg 1598, ſtarb , erlosch 
mt Vertrag von ſelbſt. Gleichwohl ſetzte Thurbtes 
deubueg :feint, Apſprderungen fort, bis faplich, un 
das gute Vernehmen zu erhalten, das churſächſiſche 
Dirne seln ſich zu einge, frtywiligen Sappmunication 
Whoty und fh, dach nur nach Befinden mit Chur⸗ 
andzabung vetuabut fr temas. in Nreisfachen 
aid vorfſel, 
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Porfiel, wo es geſachen ke. M d . 
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und wollte fc nicht euerferwure. Gaf dn Lreidenge 
dom 21. fag. 1683. cn cm Nager. Wes 
Brad die Sigungen ab und gieng end diner. Dak 
war ber legte Diéerfachfifthe Sreidtag, ud (hon 
fit 1680. fem Bhinprebatemsing ange gehirn wer: 
den war. Hngrechtet men es saber mehrmals ber- 
ſucht hat, die Xresecrfamminagen wieder herzen, 
der Raifer auch naher auf Beraeniaſfang des Chacr 
daufes Sachfen in der Kegtelichen Capitulation ven 
bindlich gemacht werden it, ae Corsfalt cape 
den, daß dieſelben mieter in Geng gelrache wate 
mochten, fo it es boch bis anf ben hei Tag niche 

weber dan gefomaen. b 
Zu den Nerfwärbegfeiten der Negicremg beg Hee 
ogs, als Udminifizaters, gchdret roch bared, daf 
er für Churfachfen und det Süchte Hand diz 
Exbvoigtey wad bad Sch ps Hana wm 
hielt. Zwar hatte Rerdhenfen fchou vorher mit den 
Hauſe Sachſen in einer gewüſſen Berben glew 
den. Schon 3323. verpfanbete ber Reifer Eis lV. 
dit Reichs ede Nee ea) Freer een om es 
5 eee 


96 = 


ſeinen Schwiegerſohn, und beſtellte ihm auch 1 
Boigte und Pfleger uͤber dieſe Staͤdte.) . Auch han 
bie Stadt Nor dhanfen dem Landgrafen Albrecht en 


gemiſſet. Schutzgeld gegeben,) und dieſes war dat 
Haufe. Sachſen fortgegeben worden. Es beſtand jahr 
lich: in yoo Nhein. guten Gulden, Meißn. Währung, 
wevon · das Churhand: die Halfte und das geſa matt 
Erueſtiniſche Haus dle andere Halfte bekam. Da 
Rath und die; Bürgerſchaft zu Nordhaußen erbielten 
von geit zu Zeit einen Schutzbrief. Allein die eigent⸗ 
liche Erbvoigtey wurde von dem Kaiſer und Reiche zu 
kehn getragen, und war immer bey den Grafen vod 
Hohaſtein geweſen. Als nun den 8. Jul. 1593. bit 
Srafen von Hohnſtein in dem Grafen Ernſt ausgz⸗ 


| 


ſtorben / fo belleht der Kaiſer Rudolph UI. den Chur | 


abminiſtrator in Vormundſchaft feiner. unmuͤndigen 
Vettern Dresdner Linir, mit der Boigtey am pew 
lichen Gerichte in Noedhauſen, und ließ die Herjops 
von Sachſen⸗Weimar und Coburg zur geſammten Hand 
dazu kommen, ſtellte auch daruber den 22. Nov. d. J. 
einen Sebabrief aus. Im Jahr 1669. machte Chur 
brandenburg auf. die Nor dhaͤuſiſche Erbvoigtey Au. 
ſeruͤche, eee Grunde, weil fie ein 
e ö unſtrei 
5) eu a zur Saͤchſ. pac B. XI. 
P. 998 a 
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“Umftreitiges Pertinenpftöck vow ber Srafſchaft Hebe 

Fein ſeyn follte; gerade fo, wie machher 1654. bey 

‘DQucdlindarg, wo dirſes Chechens desnegen erf ber 

Stadt Quedlinburg und einige Schlaſſer und Erunb⸗ 
ſtuͤcke des Stiftes Aufprüche machte, weil ße Pert 
nenzſtuͤcke der Srafſchaft Argenflein gewefen wärn, 
welche dem Fuͤrſtenthume Salberſtodt einverleibt ware: 
Der Rath zu Not dhauſen widerſprech und renn 
nichts ein; don Churbrandenbergiſcher Seite warte 
auch die Sache nicht weiter betrichen. icin 165. 
wurde die Erbdoigtey und bat Schulßenamt aber die 
Reichs ſtadt Nordhauſen zugleich mit der Erbſchater⸗ 
rechtigkeit don Quedlinburg ven dem Kaiſtr umd 
Churfuͤrſt Feiedeich Auguſt, en den damaligen Chut⸗ 
fuͤrſt zu Brandenberg zuſammen für 300050 Thlr. 
überlaſſen und abgetretet. 

Im Johre 1601. legte ber Charfirft Chriffies H. 
das achtzehnte Jahr zuruͤck, nach weichem er nach 
der guͤldnen Bulle zur Churmündigfeit gelangte. Der 
Adminiſtrator erbot ſich durch einige nach Dresden 
abgeorbnete Raͤthe, in der Michaeliswoche, zu Tor. 
gau, wohin er auf dieſe Zeit einen engen Aus ſchuß 
beſcheiden wolle, und we ihm die Bormundſchaft mit 
Math und Wiſſen weiland des Churfuͤrſten von Brae 
denburg und der ganzen Landſchaft uͤbertragen wee. 
‘ben, diefelbe niederzulegen, und uber die gefuͤhrte Bo. 
miniſtration Rechnung abzulegen, worüber er cine - 

Quittung erwartete, zu welcher er nachher dee Nord 
Dꝛiaen Bandes eres Stic. 8 über 
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aͤberſandte. Hier fanden ſich nun, wie es bey h 

gleichen Gelegenheiten zu geſchehen pflegt, Perf 
welche den Herzog tadelten, und ihm Ver druͤß licht 

ten zu machen ſuchten. Sie wußten dem Churfi 
beyzubringen, daß waͤhrend des Aufenthalts des D 
miniſtrators zn Torgau von Crucis 1592. bis bs 
Hin 1601. außer den 30000 Mfl., welche ihm jahrlich 
aus der Steuer gereicht worden, außer den 80000 N. 
welche der Reichstag gekoſtet, fein Hoflager, die Land 
und Stiftstaͤge, die Zehrung in der fuͤrſtlichen Graf 
ſchaft Henneberg, die Jagden, noch 939532 Mf 
13 Gr. 6 Pf. gekoſtet batten: ferner, dag er uber 
ooo Wfl. an Begnadigungsgeldern ausgegeben un 
verſchenkt habe. Auch wußte man an der Quittung 
formel verſchledenes auszuſetzen, und unter anden 
den Ausdruck: daß er den neuen Chur fuͤrſten dee 
Vormundſchaft uber ſeine noch unmuͤndigen Brive 
uͤbertrage; die dem Churfuͤrſten doch von ſelbſt nag 
der guͤldnen Bulle gebuͤhre. Man tadelte es, daß er 
die Churadminiſtration, die ihm nach der gäben 
Bulle zuſtünde, und ohne der Stände Einwilligrng 
gugefommen ſeyn wuͤrde, in die Haͤnde der Stunde 
zurückgeben wollt. Man ſtellte dem Churfuͤrſten dir / 
daß es aus einem andern Schreiben des Herzogs det 
Anſehen gewinnen wolle, als ob derſelbe die Borman’ 
ſchaft uͤberſdie Herzoge Johann Georg und Auguß, 
ſewohl in Anſehung der Stifter, als auch uͤberhaupt, 
zu behalten Luſt habt, da doch die Reichsgeſetze Hire 
deutlich 
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beurfid) entfhuter. Te; der ur Seirr mache 
und in der Thee der un. bah der Tr De 
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allezeit durch Belohnung und Begnadigungen tren 
Diener ſich einen fo großen Ruhm erworben, daß jed 
die Saͤchſiſchen Dienſte gern geſucht und ang enomme 
habe. Hierauf erfolgte ohne weitern Anſtand die Xe 
fignation der Adminiſtration, und die Ueber gabe de 
Vormundſchaft uͤber die noch unmuͤndigen Prinzen on 
den Chutfuͤrſten in Dresden, den 23. Sept., und ber 
churfuͤrſt bezeugte dem Herzoge ſowohl muͤndlich, als 
auch hernach ſchriftlich, alle Liebe, Freundſchafr und 
Hochachtung, und verficherte, daß er ſich deſſen immer 
mit Dankbarkeit erinnern, und es wieder zu verguten 
fachen werde. Er hat es auch gehalten, und nicht 
nur die Quittung in der verlangten Form ausgeſleller, 
ſondern auch nachher bey aller Selegenheit ſeine Ere 
kenntlich keit bewieſen. Der Herzog gieng hierauf nach 
Weimar zuruͤck, und ſtarb bald darauf 1602. 
Was oben zu ſeinem Lobe angefuͤhrt wird war 
keine Schmeicheley, fondern Wahrheit. Er hat dot 
Adminiſtration der Chur mit großem Ruhme gefuͤhett. 
Als Vormund ſorgte er vaͤterlich fuͤr die Erziehung 
der Churfuͤrſtlichen Prinzen. Er ſelbſt hatte eine gust 
s Erziehung genoſſen, und war ein Freund der Spra⸗ 
chen und Wiſſenſchaften. Dazu fuhrte er auch die 
Prinzen an. Er legte auf dem Schloſſe zu Torgen 
, tine eigene Buchdruckerey an, uͤber welche er ſelbſe 
die Aufſicht fuhrte. Zum Unteraufſeher hatte er den 
Johann Wankel angeſtellt, welcher nachher Prof. der 
Seſchichte zu Wittenberg wurde. Dieſer mußte unter 
andern 
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endern des Spaniers Anteaie be SGarvard Echendgn 
(Hichee des Kaiſets Marces Auteſas ia dad Eatri- 
niſche üͤberſetzin, und der Aeaiifrater crgerte berge 
Schrift dem Churprinzen in cinem Lateinigchen Se. 
dichte zu. Er ſelbſt uberfetzte auch cine deat gm 
ſche ie bene Sammlung lehereichet Seſchichern, urtrt den 
Titel: Uebungen in Nebenſtunden, ia das Latrine 
und widmete fie auch feinen banaligen Nündels in 
einer Zneignurgsſchrift, werias er ihnen bee cbels 
Srundſaͤge mittheilte. 
Als Aominificacoe der Cher fergte er für dic 
Aufrechthaltung der Warde und des Auſchens des 
Churhaufes. Wir haben daden ſchen verschiedene 
Beyſpiele angefuͤhret. Aber ex bewies dies auch burch 
ſein Betragen in Auſehung ber Direction des enen 
liſchen Religionstscpers in Deutſchland. Eclarctlig 
war dieſes Directocium feit ber Reformation bey ben 
Chur bauſe Sachſen geweſen. Allein nachdem ſich 
Cburpfalzʒ zur evangeliſchen Neligice fefa hatte, 
maßte ſich daſſelbe der Direction ens den Eruate 
en, weil es unter ben yrotrſtaatiſchen Fürßrn des 
dornehmſie frp, ob man gleich im Anfange daran 
wenig geachtrt zu haben ſcheint. Den 1561. werbe 
wegen einer anderweitigen Unterſchrift der augsburg 
ſchen Confeſſion cin Condent zu Naumbarg gehalten. 
Der Churfurſt Anguſt cemmunicirte ver der ar Chur 
pfalz, Heſſen und Wuͤrtemberg, und mag 2-3 


ſich zu einer perſoͤnlichen Zuſammenkuuft, zu Ww.< x 
6 3 Char · 
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Churfachfen dle ſaͤmmtlichen Staͤnde juſam men beriet. 
Im Jahr 1566. unterſchrieb der Churfirk Friedrich lll 
von der Pfalz das auf dem Reichstage zu Aug ebay 
dem Kaiſer uͤbergebene Memorial der evangeliſcha 
Staͤnde zwar mit, aber Churſachſen uͤbergab es. Et 
wird zwar vorgegeben, Churpfals habe das Directo⸗ 
rium gefibret. **) Allein es iff ungegruͤndet, und 
der unten angefuͤhrte Schriftſteller bezeugt es ſelll, 
daß nach Abzug des Churfuͤrſten zu Sachſen der Reicht 
marſchall von Pappenheim, die proteſtirenden Staͤnde 
zuſammen berufen habe; fie find aber in des Pfalz⸗ 
grafen zu Zweybruͤcken Quartiere zuſammen gekom⸗ 
men.“) In eben dieſem Jahre, den 1. Sept. wurde 
ein evangeliſcher Convent zu Erfurt angeſtellt, wo 
man ſich mit Churpfaly der Religion und beſondert 
der Lehre vom Abendmahle wegen unterredete. Hit 
maßften ſich dle Churpfaͤlziſchen Raͤthe eines Directo 
riums an; fie nahmen etlicher Staͤnde Entſchuld 
gungsſchreiben an, und verlangten die Zuſammenbe⸗ 
rufung und Direction det ju haltenden Convents. Et 
wurde daruber vor der Zuſammenkunft berathſchlagt 
und dle Uethelle fielen dahin aus, daß Churpfaly die 
Zuſammenbeſchreibung und Direction nicht einzuräk⸗ 
men waͤre, damit es dem Kaiſer nicht anfficle, and 
ti 
) Hing Hift, des Maumburgiſchen Convene, p. 3. 
809 1 hift. re format. Palat. . bid 
+) ibld. p. 304. 


— 103 


auch ſonſt Sey andern nicht das Anſehen gewinnen 
u Schte, als waͤre Churpfalßz mit den augsburgiſchen 
Co nfeſſionsverwandten gleichfoͤrmig. Die Churpfaͤlzi⸗ 
chen Rathe widerſprachen und blieben auf ihrer Be⸗ 
ha uptung, willigten aber doch endlich nach gemachten 
SS orficlungen in den Abſchied.) Im Reichstags⸗ 
abſchiede zu Regensburg 1567. wurde der Churfuͤrſt 
zu Sachſen unter den Deputirten der Evangeliſchen 
oben an geſetzt, und des Churfuͤrſten bon ber Pfals gar 
nicht gedacht. Churſachſen hat ferner die Zuſammen⸗ 
künfte 1571. nach Dresden, 1574. nach Leipzig, 1576. 
nach Torgau auszeſchrieben, und die am letztern Orte 
errichtete Formulam concordiae an die evangeliſchen 
Staͤnde zu ihrer Genehmhaltung derſendet.) Auch 
als die letzte Verſammlung wegen diefes Buches 1579. 
im Kloſter Bergen gehalten wurde, hat fie Charfuͤrſt 
Ludwig zu Pfalz ſelbſt beſchickt, und es feinem Bruder 
Pfalzgrafen Caſimir verwieſtn, daß ex ſich geweigert, 
der Formulae concord. bepjutreten. **) 

Nur mit dem Jahr 3575. nahm ſich Charpfaly 
der Sache ernſtlicher an. Es haͤuften ſich damals 
die Religionsſtreitigkeiten ſchr, und Churpfali bewies 
ſich dabey ſehr eifrig, und hat auch wirklich damals 
das Dirtctorium gefuͤheet. Auf dem Reichstage zu 

84 Regent. 


) Muͤllers Fortfegung des Staatscabinets, p. 14. 81. 
*) Alting. I. c. p. 234. 
+) ibid. p. 246. Parei hift. Bauarico · Palzt. p. 28). 
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Regensburg 1576. ließen die Churpföͤlziſchen Ratte 
und Abgeſandten den 29. Jun. der evangeliſchen bar. 
fuͤrſten und Staͤnde Raͤthe und Abgeſandten in Sem 
Churpfaͤlziſchen Hofe verſammlen. Eben daſel bſt ber | 
fertigten fie, als Directores in Religions ſachen, eine | 
Schrift, welche fie auch hernach dem Kaiſer uͤberga⸗ 
ben, wobey ſie aber doch auf die Vorſtellungen der 
Churſaͤchſiſchen Nuͤckſicht nahmen. Sie ſagten den 
Kaiſet im Namen des Ausſchuſſes fue einen gewiſſen 
Beſcheid Dank. ueber dieſe Kaiſerliche Nefolucion 
kamen fie hernach im Churpfaͤlziſchen Hofe zuſammen, 
wobey die Churſaͤchſiſchen Gefandten zugegen waren. 
Im Jahr 1582. werden auf dem damaligen Reichstage 
zu Regensburg die Raͤthe von Churpfalz aus druͤcklich 

Directores genannt; fi haben auch dem Herkommer 
gemaͤß der augsburgiſchen Confeſſions verwandten 
Raͤthe, Geſandten und Botſchafter zuſammen Sere 
fen. Allein Churſachſen und Churbrandenburg woll 
ten damals lieber nur eine Verſammlung Churfirgle 
cher Naͤthe, nicht aber aller Staͤnde ſehen. 

Im Jahr 1594. auf dem Reichstage zu Regent⸗ 
burg fuͤhrte Churpfalz bey dem evangeliſchen Sutere 
ceſſtonalſchreiben vom 16. Jun. allein das Directorium, 
ohne, daß Churſachſen daran Theil nahm. Ja, es 
iſt merkwuͤrdig, daß bey Unterzeichnung dieſes Schrei⸗ 
bens ausdruͤcklich die Worte befindlich find: Der 
Ehurſachſen Adminiſtrator hat nach Churfuͤrſt Aus 
guſts Beyſpiel Anno 1582. fic) von Ratification dieſer 
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Grevaminun abgeſondert. *) Und man weiß auch, 
daß der Adminiftrator ſich heftig wider dieſe Unter⸗ 
nehmung geſetzt, und zu Bezeugung feines Misver⸗ 
gniigens den Churſaͤchſiſchen Gefandten dom Neids. 
tage zuruͤckberufen hat.“) Noch ernlicher bezeugte 
der Adminiſtrator ſein Misfallen 1589. Auf dem in 
dieſem Jahre zu Regensburg gehaltenen Reichstage 
forderten die Churpfaͤlziſchen Geſandten die proteſti⸗ 
renden Staͤnde zur Berathſchlagung uber einige Bae 
gelegenheiten gufammen. Des Adminiſtrators Kaͤthe 
erſtatteten daruͤber Bericht an ihren Herrn, und ers 
klaͤrten auf dem Reichstage aus druͤcklich: ihr Herr 
konne keinem, der nicht feiner Religion waͤre, das 
Directerium laffen. Der Adminiſtratot billigte dieſes 
in einem Schreiben an fie vom 20. Dec. 1597. und 
befahl ihnen, daß fie ſich mit den Pfaͤlziſchen nicht 
einlaſſen mochten. Er wiederholte · dieſe Erklaͤrung 
den 21. Jau. 1598. auf eben dieſem Reichstage. Er 
vergab alſo auch dieſer Gerechtigkeit des nene 
nichts. 

Zu den Beweiſen ſeiner Sorgfalt fir das Befle 
des Chuchanſes gehoͤret auch ſeine Bemuͤhung, das 
gute Vernehmen zwiſchen demſelben und dem kaiſer⸗ 
tichen Soft 3 und zu befeſtigen. Es war 

G 5. : ba ffclbe 
.) eee Ata 58 de pace reh II. 19. 
21. 25. 44. 65. 
) Jac. Franci relat. ieee 1594. p. 66. 
67. 69. 
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daſſelbe bisher einigermaßen unterbrochen worden 
Der Ehurfuͤrſt Chriftian glaubte, und er war in. bide 
Meynung von ſeinem Vater nicht wenig beſtaͤrkt meni 
den, daß das Erzherzogliche Haus fir ſeine bemfdlse 
von dem Churhauſe Sachſen erwieſenen treuen Diet 
nicht überall fo erkenntlich geweſen, als ſie es det, 
dient hatten. Sieng man in die vorigen Zeiten w 
rid: fo erinnerte man ſich, daß der Herzog Albrecht 
ſich ganz fuͤr den Kaiſer Friedrich aufgeopfert, und 
dafur weiter nichts, als 1483. die Aawartſchaft auf 
die Herzogthuͤmer Juͤlich und Berg erhalten habe, 
welche damals noch weit ausfehend war; daß deffer 
Sohn Maximilian J. file den ſich der Herzog eben fo 
thaͤtig bewieſen, dleſe Anwartſchaft 1486 und 1495. 
beſtaͤtiget, und daß doch gleichwohl eben dieſer Kaiſer 
7406. ein privilegium habilitationis ertheilt habe, 
wodurch die Tochter des Herzogs Wilhelm von Jülich 
fuͤr ſueceſſtonsfaͤhig erklart worden war, und wodird 
der Gemahl der ſelben, der Herzog von Cleve, berechtigt 
wurde, beym Tode ſeines Schwiegervaters von den 
Jälichiſchen Landen Befttz zu nehmen, wobey es auß 
ber Kaiſer bewenden ließ. Aus den neuern Zeita sr 
innerte man ſich eines gleichen Verfahrens vom Kuke 
Karl V. in Anſehung dieſer Succeſſion, der Ehurfuͤrt 
Auguſt aber fuͤhrt in einem von ihm vorhandum 
Auffatze an, daß er vom Kalſer Maximilian II. mit 
welchem er doch ſonſt eine genaue Freundſchaft untel⸗ 
Giclt, fide (cine treuen Dienſte und gute Neigung lu 
dem 
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Unzufriedenheit mit Oeſttrrtich zu haben . die nid 
ganz bekannt geworden find. Zu des Churfürtu 
Chriſtian Zeiten aber hatte der Kaiſer Rudolph fem. 
Einwilligung zu der Aufnahme des Hauſes Brandy 
burg in die Erbverbruͤderung mit Sachſen und har 
verweigert, die doch ſchon der Kaiſer Friedrich WL 
ertheilt hatte. Dieſe und dergleichen Umſtaͤn de bate 
ten das Chur haus misvergnuͤgt, gemacht, und ber 
Churfuͤrſt Chriſtian hatte auch dem Hauſe Oeſterrtich 
dieſes Mis vergnuͤgen freymuͤthig zu erkennen gegeben. 
Der Udminiftrator ließ ſichs nun waͤhrend der ganzen 
Zeit ſeiner Adminiſtration angelegen ſeyn, Harmonie 
und Freundſchaft zwiſchen beyden Haͤuſern herzuſtellen. 
In dieſer Abſicht gab er ſich auf den Oberſaͤchſiſchen 
Kreistagen alle Muͤhe, dem Hauſe Oeſterreich wegen 
des damaligen Krieges mit den Tuͤrken nachdtuͤckliche 
Hulfe zu verſchaffen; wie denn demſelben von 1592 
bis 1598. über 800000 Thlr. berwilliget und gezahlet 
worden ſind, wozu das Haus Sachſen den großen 
Theil beygetragen hat. Was auch nachher das Ham 
Sachſen dem Hauſe Oeſterreich in den Boͤhmiſchen 
Unruhen, nach dem Prager Frieden, bey dem gezer 
das Ende des vorigen Jahrhunderts erfolgten Taͤr⸗ 
kenkriege, fur Dienſte geltiſſet hat, iſt aus der Gee 
ſchichte bekannt. l 
Als Kegent bewies ſich der Adminiſtrator billig, 
gerecht, ernſthaft, und fie das Beſte des andes bey 
eckt 8 ſtellte im Lande Ruhe 5 N wieder 
* her, 
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won Eckſtedt den Strafen dieſe Serichts d erkeit fires, 
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: 8 


1 Von Nsmers Staatetrcht bes Tyne egen, 
III. Th. S. 373. 
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ordnung in der Wiederbeſetzung der Euperintenderr 
nichts vornehmen ſollten, drang ihnen einen Superin⸗ 
tendenten, Seidler, auf, und erlaubte ſich viele Ein⸗ 
griffe in ihre Gerechtſame. Die Grafen beſchwerten 
ſich daruͤber, und die Sache zog Ad) in die Lange. 
Der Adminiſtrator ließ nach Unterſuchung derſelben 
einen Befehl an den Oberaufſeher ergehen, den Seidler 
wieder ab zuſchaffen, und die Grafen die erledigte 
Stelle beſetzen zu laffen. Der Oberauffeher machte 
dagegen Vorſtellungen bey Hofe, und berief ſich auf 
die Rechte des Churhauſes, in geiſtlichen Sachen in 
der Grafſchaft zu verfuͤgen, die demſelben theils we⸗ 
gen der Oberlaudesherrlichkeit, theils wegen der See 
queſtration zuſtuͤnden. Der Adminiſtrator aber wie⸗ 
derholte ſeinen erſten Befehl. Gleichwohl achtete der 
Oberaufſeher nicht darauf. Hierauf erfolgte an den⸗ 
ſelben das letzte Reſcript don dem Adminiſtrator. In 
demſelben druͤckt er ſich mit Ernſt alſo aus: „Nun 
vhaͤtten wir Uns zu dir gnaͤdigſt verſehen, du wuͤrdeſt 
ndich unſerm gethanen Befehlig gemaͤß erzeigen, auch 
vgedachten Seidlern aus ſeinem Amt erlaubet und 
valſo Supplicanten Grafen und die andern an Wie⸗ 
oberbeſtellung deffelbigen nicht gehindert haben. Daß 
ves aber durch dich veraͤchtlich hintang eſtellet nnd alſo 
wunfere Verſchaffung bon dir und deinem Subſtituten 
vnicht alleine nicht geachtet, ſondern auch datwider 
vallerhand und mit unſerer Ungnade wohl geſchaͤrfte 
elahibitiones und Bedrohungen gebraucht worden, 


vſolches 


* 
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vſolches · iſt uns nicht mit geringer Befrembung fiir. 
„kommen. Dann unſere Befehle mit vorgehabtem zei⸗ 
tigen Rath und Bedenken auch darum ausgegangen, 
„daß denſelbigen gehorſamlich nachgegangen werden 
wfoll, und ſtehet eden nicht in deiner Willkuͤhr, dies⸗ 
falls und auch ſonſten deines Sefallens zugebahren. 
Darum. wir auch fie uns ꝛc. ernſtlich begehren, du 
wolleſt zu Folge unſerer gethanen naͤchſtlichen Bers 
ſchaffung. oft gedachten Seidlern alſobalben und Mn 
vgtſichts dieſes Briefes gaͤnzlichen abſchaffen, den 
„Grafen aber. unhinderlich verſtatten, einen neuen 
Superintendenten zu introduciren und einzufuͤhr en ꝛc. 
Von dieſer Zeit an erhielt die geiſtliche Verfaſſung in 
der Grafſchaft Mansfeld ihre feſte Einrichtung. Die 
Grafen behielten ihr Conſiſtorium und jus patronatus 
unangefochten bis zur Zeit ihres Ausſterbens 1780. 
ob fie gleich niemals aus der Sequeſtration ig Chur, 
ſaͤchſiſche Hoheit gekommen, und auch die letzten Fire 

ſten und Grafen don Mansfeld catholiſch waren. 
Einige neuere Geſchichtſchreiher haben es dem Udo 
miniſtrator als eine groß muͤthige Maͤßigung angeredye 
net, daß er fic) ſeine VWormundſchaft und Adminiſtra⸗ 
tion in Anſehung der Aennebergithen Erbſchaftsan⸗ 
gelegenheit nicht zu Nutze gemacht habe. »Es wurde 
vihm leicht geweſen ſeyn, ſagt man, bey dieſen um⸗ 
wftdnden- die ganze Succeſſionsirrung zum Vortheil 
vſeines Herzoglichen Hauſes beyzulegen; aber er hans 
wbelte ſo rechtſchaffen, oat tr dieſe Sache bis zur Boll. 
gaͤhrig 
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zjaͤhrigkelt des unmuͤndigen Churfuͤrſten verſchob.⸗ 
Allein diefer kluge Herr kannte ſeine Befugniſſe als Ad⸗ 
, miniftrator zu gut, als daß er die Grenzen derſelben 
baͤtte ͤberſchreilen ſollen. Es iſt wahr, er errichte 
mit dem Churfuͤrſt von Brandenburg als Müuͤvoe⸗ 
inunde 1593. einen Interims vergleich, nach welchen 
die Sache nach der Volſzaͤhrigkeit des Churfuͤrſten ja 
guͤtlichen Tractaten gezogen werden ſollte.) Aber a 
that dies mehr zur Vermeidung alles Argwohns eine | 
Partheylichkeit, und eines eigenmaͤchtigen eigenn z 
gen Verfahrens, als daß es auf Zureden anderer ge⸗ 
ſchehen ſeyn ſollte; und in ſofern war es ein Zug fei 
nes geraden Charakters. Freylich mochte es ihm wohl 
ſchmerjen, daß ein fo anſehnliches Stuck der Henne 
bergiſchen Lande verloren gieng. Doch ſo wenig es 
den Soͤhnen des gewefenen Churfuͤrſten Joh. Friedrichs 
iu verdenken war, daß fie nach den Rathſchlaͤgen ih⸗ 
res Hofmeiſters, Wolf Muͤlich von Hartisleben, im 
mer darauf bedacht waren, wie die verlornen kande 
durch andere Herrſchaften erſetzt werden mochten; und 
daher 1854. die Erbverbruͤderung mit Henneberg be 
wirkten: ſo wenig war es dem Chutfuͤrſt Auguſt zn 
verdenken, daß er darauf dachte, wie er wegen det 
großen, auf die Sothaiſche Execution aufgewandten 
Roften ſchadlos gehalten würde. Denn dutch die 
aſſecurirten Aemter war er noch lange nicht bezahl 

worden,, und es konnte dies noch mit einem Theile 
i don 


#) Millers Annalen, S. 211. 
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von Henneberg fuͤglich geſchehen. Oer Kalſer fcheine 
auch dieſes im Sinne gehabt, und der Churfuͤrſt es 
dermuthet zu haben. Denn als ber Kaiſer des geaͤch⸗ 
teten Herzogs, Johann Friedrich, Sohne reſtituirte, 
ſo behielt er die Anwartſchaft auf Henneberg, ſo weit 
ſie an ihrem Theile dieſelbe hatten, zu (einer Dispoft ⸗· 
tion zuruͤck. Auf das anhaltende Bitten des Herzogs 
Johann Wilhelm aber, ertheilte er demſelben auch 
den Theil fines Bruders. Der Churfuͤrſt war uͤber 

dieſen Schritt des Kaiſers misverguuͤgt, und ſtellte 

ihm vor, daß er bey den Sothaiſchen Handeln nach 
„dem Auftrage des Kaiſers und des Reichs einen fe 

großen Aufwand gemacht habe, deſſen Erſtattung er 
walt Recht fordern koͤnne; und auf dieſe wiederholten 
billigen Borſtellungen ertheilte ihem der iol Sh ben be 
kannten ®rpectationsbrief. 


uebrigens verdiente der Herzog Friedrich Wit 

belm die Achtung ſeiner Zeitgenoſſen, und en tuhm⸗ 
volles Andenken bey der Nachwelt. 

1 1 

3 
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111. 
Ueber den Urſprung des Churſaͤchſiſcha 
Steuercollegii. 


Ein Beytrag zu der Geſchichte der Church 
ſchen Steuerverfaſſung. 


Wos der Wahl des Gegenſtaudes, dem diefe l 
dbandlung beſtimmt iſt, darf ich mich weh 
nicht erft bey meinen Leſern entſchuldigen. Die Chur. 
ſaͤchſiſche Steuerverfaſſung, wovon das Steuercolle⸗ 
gium der weſentlichſte Theil iff, hat ſchon deswegen 
das groͤßte Inttreſſe fic uns Sachſen, weil dar auf die 
Rechte unſrer Staͤnde uberhaupt zu einem große 
Thelle beruhn. So wie die Landſtaͤnde in gewiſſe 
Ruͤckſicht zugleich mit den Steuern entſtanden, fo bo 
ben fie ihnen in mehr als einem Lande noch bis caf 
die neueſten Zeiten ihre Fortdauer und ihr Anſehn it 
Landes angelegenheiten uͤberhaupt zu verdanken: und 
wer ſich mit der Churſaͤchſiſchen Geſchichte dieſes Yabo 
hunderts nicht blos aus den groͤßtentheils oberflade 
lichen Buͤchern, die wir daruͤber haben, ſondtn bes 
ſonders aus den Landtagsgcten vertrauter gemacht 
bat, der wird keinen Augenblick bey fic) anſtehn, n 
welcher Klaſſe von Laͤndern er Churſachſen zu rechnen 
habe. 

Deſto mehr aber muß ich wegen der Ausfuhrung 
meines Geßenſtandes auf die Nachſicht meiner Lefer 


-techmn. 
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rhnen. Sedruckte Häͤlfswittel derließen mich bey⸗ 
hehe ganz,) und die Landtagsacten jener Zetten, bie 
ch vor mir hatte, find hier um dis willen mangel⸗ 
hafter, weil viele Dinge, die ſich auf dieſen Gegen⸗ 
Band bezlehn, damals nur mündlich zwiſchen den Lau⸗ 
desherru uud feinen Staͤnden verabrtdet wurden. 


AHteſfen algemeinen Abgaben in Sachſen, bey den fee 
ynannten Beten, keine Spur davon finden, daß bie 
dandſchaft an der Verwaltung und Verrechnung dere 
iden, einigen Anthell genommen hatte. Sie wur⸗ 
en ja dem kandeshetru groͤßtentheils zu ſeinen pers. 
zulichen Bediicfniffen, zur Tilgung feiner Schulden 
bewikiget. So mie det Betrag dieſte Schulden auf 
Treu und Glauben angegeben wurde, darnach be. 
echnete man ſchon obugefdbe dit Große dieſet. ga 
ee e . ben. 

) Das wenige, was ſich äber diefen Gegenſtand in Sd 
chern finbet, ſteht in Wecks Chron. Dresden, und ia 
Schtebers Nachricht von den Cherfürſtl. SAdf Lande 
uud Aacſchußtügen. Derans hat Romer in feinem 
Churſochfiſchen Staaterecht, Th. I. S. 619. geſchopft.— 


Es ware mir leicht die Fehlet zu ruͤgen, dle diefe Schriſte zd 


ſteller an mehr als einem Orte begangen haben. Doch 
mit Polemiftren ist felten dem Refer gedient. Mur dars 
wil ich bewerten, daß ich, fo viel (dp weiß, bet erde 
bin, bee bet fpr bes Saane dd fees Mh bas 
Jehr 155%, fogs 
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ben. Es war ein Geſchenk, das man dem Farge 
machte, (eine Beyhuͤlfe, ein adjutorium, ) wie hum 
man wohl uͤber die Verwendung 4 Rech 
verlangen konnen? 

Als aber beſonders in der stoepten Haͤlfte des un 
Jahrhunderts, Abgaben don einer ganz an dern auen 
ſtanden, als Steuern zu Neichsanlagen oder zur Lew 
desnothdurft bewilliget werden mußten, da gieng wt 

dem Staatsrechte des Mittelalters auch in ditſe 
Puncte eine ſehr große Berdriderang vor. Fol 
dachte man zuerſt deutlich den Unterſchied wiſchen Ab⸗ 
gaben, die man dem Landesfuͤrſten fuͤr five Perſon 
bewilligte, und zwiſchen ſolchen, die zu den Bedaͤrß 
niffen des Laubes entrichtet wurden. So widerſpes 
chend es in Anſehung der erſtern war, dem Harper. 
dorüber Rechnung abzufordern, fo natuͤrlich war ef, 
daß ſich die Landfihaft der Verwaltung der litztern ox 
moaßtt. Jzzt wurde cine ſolche Vorſſcht, de fd 
vie Abgaben immer mehr und mehr haͤuften, da iG 
die Fuͤrſten in weit ausſehende Unternehmungen e 
eigenmaͤchtig einließen, zuerſt nothwendig. Jetzt wel 
ten die Fuͤrſten ihr Cammerguth nut nach ihrem Oat 
Befinden anwenden; und fo mußte Aid) denn der Begrf 
einer von der Fuͤrſtlichen unterſchiedenen Landescaß 
«Ammer mehr und mehr entwickeln. 

Sachſen macht hlerinne keine Ausnahme von bt 
allgemeinen Regel. Im Jahr 1451. finden wir pert 
daß die Landſchaft an der Einnahme und Ausgele 

tin 
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eimer Steuer Antheil nahm.  Churfdek Friedrich II. 
beſchrieb einen Landtag nach Stimma. Die Seduge 
berwwilligten hier auf kuͤnftige Nothfaͤlle eine Steuet, 
jedoch daß ſolche don Etlichen aus ihrem Mittel diti⸗ 
iert, das Seld in Leipzig niedergelegt, und ohne der 
Deputirten Vorwiſſen nichts davon verabfolgt were 
den ſollte. Zu Landes ſttuertinnehmern wurden zwaͤlſe 
aus der Ritterſchaft und die Buͤrgermeiſter zu Leipzig, 

Dresden, Wittenberg, dwickau und pegan ernaant. ) 
Im Jahr 1454. wurde djefem Churfuͤrſten cine 

neue Steuer auf den Fal bewilliget, wenn die Lande 
mit Krieg angegriffen werden ſollten. Sie ſollte bey 
dem Mache zu Leipzig niedergelegt werden, und uͤber die 
Ber wendung derſelben wurden acht adeliche Einnehmer 
geſetzt, 2. im Lande zu Sachſen, 2. im Lande zu Meißen, 

2. im ſterlande, und 2. im Boigtlande.**) 

Bey den folgenden Bewilligungen, finde ich von 
einer folden Concurrem der Staͤnde keine Erwaͤhnung, 
und in der That ſcheinen fie auch der Anordnung des 
Fuͤrſten allein uůͤberlaſſen worden zu ſeyn, da fic nicht 
erft fuͤr die Zukunft, ſondern groͤßtentheils zur Til⸗ 
gung der Landes fuͤrſtlichen Schulden, und zu ſchon 

92 gefaͤli⸗ 

5) S. Weck am angeſ. Orte, S. 438. und Schreber am 
angeſ. Orte, S. 53. (zte Aufl.) 

*) S. Weck am angef. Orte, S. 439. Der Seine ge 
ſchieht keine Erwaͤhnung: Vielleicht blos deswegen, well 
es in Anſehung ihrer bey dem alten blieb, da hingegen 
die Anzahl der adelichen Einnehmer verringert wurde. 


gefalligen und beſtimmten Ausgaben Bewilliget we 
den.“) 
Erſt im Jabr 1323. ereignete ſich eine Gelegenbes 
bey welcher die Staͤnde ihre Rechte toe ber gelt 
machten. Herzog Georg beſchrieb ſeine Stande aed 
Ecipjig. Er wollte ſich mit ihnen wegen der Tirin⸗ 
ſteuer berathſchlagen, die der Kaiſer auf einem be 
porſtehenden Reichstage zu Nuͤrnberg zu for ders g 
‘fonnen war. Sis bewilligten auch wirklich zu dieſn 
Ende eine Steuer, jedoch daß ſolche von Etlichen avi 
der Landſchaft eingenommen, und nicht eher, als bis 
auf den Nothſall herausgegeben wurde.“) 
Im Jahre 1329. wurde Herzog Heinrichen dee 
Bierzehnde auf zehn Jahr verwilliget.) Die 
Landtagsacten, die ich vor mir habe, erwaͤhnen nich 
daß zur Einnahme und Vertechnung dieſer Senet , 
landſchaftliche Einnehmer heſtellt worden waren. De 
: Grand 
) S. meine Abhandlung von der Steuerfreyheit ber Chex: 
ſlichſiſchen Ritterzuͤrher, in dem letzten Stucke dieſe den / 
ſchrift, S. 219. fg. 
) ©, Weck am anoef, Orte, S. 440. Die Anzeh der 
Deputirten wird nicht angegeben. 
. 7) Zwiſchen die Sabre 1323 und 1599, fällt noch eix 
andte Bewillſgung der Turkenſteuer ins Jahr 1337. De 
„ kandkagsaften vom Jahr 1539. (denn die vom Seba 
1337, beſitze ſch ncht) machen es mehr als wahrſched 


lic, daß fies mle die von 1323. von der Landschaft cin 
~ governed wurde, 
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rund davon lag wohl darfune, baß bieſe Abgabe 
dem Herzoge zur Tilgung der Schulden, die von ſei⸗ 
nem Bruder auf ihn gefallen waren, bewilliget wurde. 
Hingegen enthalten dieſe Landtagsactru tinen gültigen 
Beroeis, daß die 1523 und 1537. bewilligte Taͤrken⸗ 
ſteuer wirklich in den Handen der Landſchaft geblie⸗ 
ben war. Denn es wurde den dazu perordatteu Pers 
ſonen befohlen, das noch vorhandene Geld ferner zu 
verwahren; und als 1340. der Ausſchuß der Lands 
ſchaft bewilliste, daß der Herzog 60,000 Fl. vos 
ſenem Gelde erheben konnte, um den Chur fuͤrſten von 
Brandenburg wegen der an die Erbſchaft Herzog 
Georgs gemachten Forderungen zu befriedigen; fo 
Kelite der Herzeg dem Aus ſchuſſe eine Urkunde aus, 
daß er ihn wegen der geſchehenen Bewilligung bey der 
gemeinen Landſchaft vertreten wolle. N 
Die naͤchſte BewiGigung fällt ins Jahr 3542. *) 
Hier wurde auf dem Landtage In keipzig eine Lickers 
s (fle war eine Vermsigensfieucr) feſtgeſett, deren 
94 „ Ein⸗ 

Ich muß hier einige Irrthümer verbeffern, die theils don 


sem Berfaſſer ber von Schrebern herauegegebnen Mods 
ride c., theils von mir in der oben gedachten Abhand⸗ 
tung begangen wetten find: 1) Der ungenonnte Verſaſ⸗ 
ſer jener Nachricht, gedenkt im Jahr 1541. zweener Aus 
ſchußtaͤge, wovon der letztere in einen Landtag verwan⸗ 
delt worden ſeyn ſoll. Allein dieſer Landtag if erſt in dat 
Jahr 1542. (auf den Tag der unſchuldigen Kinder) zn 


ſetzn. 2) Ich fpreche am angel. Orte von einer Bewilli 
gung 
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einnahme und Verrechnung, ſo wie es bey der der | 
hergehenden gehalten worden war, der kandſchaft uber 
laſſen wurde. -Deesden, Leipzig, Weißenfels und 
Weifenfee waren die degſtaͤdte, an jedem diefer Orte 
wurde ein Prdlat, zwey von der Ritterſchaft, and 
Einer von den Stuͤdten zu Einnehmtru beſtellt. ye 
Leipzig aber ein Aus ſchuß der Staͤnde niedergeſttzt, der 
die Steuer von den verordneten Einnehmern empfaw 
gen, die Schluͤſſel dazu haben, und zu gelegener Beit | 
das Geld zu jetzeberuͤhrter Turkenhuͤlfe, und ſonſt za 
leiner andern Sache ausgeben ſollte. Der Landſch a 
ſollte von ihm wegen der Einnahme und Ausgabe Be⸗ 
ticht erſtattet werden.) Die Staͤnde thaten zuerſt 
dieſen Vorſchlag, und der Churfuͤrſt ließ fid ichn 
water der Bedingung gefallen, daß die Negiſter der 
Einnahme Sr. Churfuͤrſtlichen Onaden, wie bey Hers 
5 joa Georgen geſchehn, zugeſchickt wuͤrden. 855 den 
Landtagsacten.) 
Ich lomme zu dem Jahre 1746. in wane gwen 
le der eine zu Chemnitz und der andere zu 
gung, 10 te Seb 1141, geſchehen ſeyn fol, Aber 
1541, kam eine ſoſche Bewilligung uicht zu Stande, for 
dern der Aus ſchuß machte in blefem Jahre nur ein Project, 
das auf dem Landtage Un Jahr 4740. wleklich ange nern; 
men wurde. 
) Daher wurde auch von dem Ausſchuſſe im Jahr 1341. 
verlangt, daß cine Deputation zur Unterſuchung dieser 
Rechnungen niedergefege würde. (Aus den Landtagsacten) 
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Freyberg gehalten wurden. Auf dem erſtern wurde 


die Landſteuer, und auf dem andern die grofle THanf. 


ſteuer,; vorzuͤglich zu den Koſten, die der Schmalfal⸗ 
diſche Krieg verurſachte, bewilligtt⸗ Ich habe zwar 
nicht die volftdndigen Acten beyder Landtage vor mir. 
Jedoch, ſo viel ich aus einem ſehr guten Auszuge 
daraus ſchließen kann, derblieb die Einnahme und 


Ausgabe dieſer Steuern der: Landſchaft. Denn fo 
f beißt es von dem erſtern Landtage in ber ſchlieg lichen 


i 


Antwort des Churfuͤrſten: „St. Chur fuͤrſtliche Gna⸗ 


aden nehmen ihr Erbieten zu genaͤbigem Dank an, und 
Noſey St. Ezutfuͤrſtlichen Gnaden nicht entgegen, daß 
d fold) Geld zu Unterhaltung des. Kriegsvolles und ave 


derer Nothdurft, durch die Landſchaft ausgegeben 


werde. Eben ſo heißt es Sariane von dem andern 
Landtage: »Wenn aber Uebermaaße vorhanden, ſollte 
ſolches der Landſchaft zum Beſten kemmen, auch ſolte 
die Steuer durch die von der Landſchaft Verordnete 
tingenommen und wieder ausgegeben werden. e Mit 
pieſer letztern Nachricht ſtimmt auch die Bewilligungs⸗ 
ſchrift der Stande von dieſem Landtage, die ich in 
extenſo bot wir habe, volllommen uͤberein. Aber 
die Mngagl bee hierzu derordprten Perfonen, kann i 
aus Mangel an beſtimmtern Nachrichten nicht ate 
geben. 

Im Jahre 1847. wurde bie: grohe Tranſſteuer 
edermalé auf itvep Jahre erſtreckt, vorzüglich fur Bee 


‘pahlung des geworbenen Kriegsvolkts und zur Lil 
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gung der gemachten Schulden. Milles ich frmbe wif 
daß die Landſchaft an der Einnahme und Aer 
dieſer Bewilligung Antheil genommen hatte, fo wen 
ich jedoch aus dem Stillſchweigen der Landtag sen 
auf das Gegentheil ſchließen mochte. 

Auf den Landtagen vom Jahre 1847. 144 ved 
1950. wurde theils die. Trankſttuer, theils auf den 
Letztern die dandſteuer von neuem bewilliget, aber, o 
ich wohl theils einen Auszug aus den Lanbeagsacten 
theils dieſe ſelbſt vor mir habe, fo-finde ich doch nich. 
die geringſte Nachricht darinne, daß die Stande an 
der Einnahme und Ausgabe dieſer Steuern Theil ge⸗ 
nommen haͤtten. Nur bieſes will ich noch bemerken, 
daß jene Bewilligungen groͤßtentheils zur Tilgung der 
landes fuͤrſtlichen Schulden, und zu Krirgsunkoſta 
beſtimmt waren. 

Int Jahre 1552. wurden zwey Landtage, der erfere 
zu Torgau, und der andere zu Dresden gehalten.) 
Jener gehoͤrt nicht zu unſerem Zwecke, da auf dene 
ſelben keine neue Bewilligung erfolgte, abet defto mege 
der letztere. Auf dieſem wurde theils eine Schock; 
ſteuer zur Tuͤrkenhuͤlfe, theils die Trankſteuer, ond 
stoar die volle auf zwey Sabre nach Ablauf des doe 
; ber 


) Der Verfaſſer der von Scheedern heraus gegebenen Nag 
richt von den Churſachſ. kand · und Ausſchußtäͤgen irrt fig 

bier abermals, wenn er den letztern Landtag dur vor t. 
nen Ausſchußtag haͤlt., 


der vorigen Bewilligung noch ruͤckſtaͤndigen Jahres, 
tie halbe aber fodann auf ſechs Jahre zur Tilgung 
der lan des fuͤrſtlichen Schulden bewilliget. Die erſtert 
Steuer ſollte, wie der Churfuͤrſt ſelbſt vorſchlug, von 
eluigen Staͤnden in jedem Kreiſe, die die Laudſchaft 
dazu verordnen wurde, erhoben und antzgegtben wotr⸗ 
den. Dieſe ſollten ſodann der Laudſchaft Rechnung 
ablegen, und wenn ſich einiger Ueberſchuß finden 
foltte (es wurden nehmlich 200,000 Fl. dem Chur⸗ 
fuͤrſten zur Tuͤrfeuhuͤlfe derwilligt,) fo ſollte dieſer 
der kandſchaft zu flatten kommen, und auf künftige 
Nothfaͤlle verwahrt werden. — Weitlaͤuftiger und 
noch wichtiger fir uns waren dle Unter haadlungen, 
die wegen der Trankſteuer und wegen der Tilgung der 
landes fuͤrſtlichen Schulden gepflogen wurden. Diefe 
Schulden waren zu einer ſehr beträchtlichen Hoͤhe aw 
gelaufen. (Der eigentliche Betrag derſelben wird in 
den Lanbtagsacten nicht gemeldet.) Den erſten Grun) 
dazu hatten der Herzog Albrecht und Storg in den 
ungluͤcklichen Frießlaͤndiſchen Kritgen gelegt. Sie be⸗ 
liefen ſich bey dem Abſterben Herzog Georgs auf ttliche 
100,000 Fl. und weder Herzog Heinrich noch Chur⸗ 
firk Moritz hatten fie bisher abtragen konnen. Unter 
dem letztern waren noch 100,009 Fl. die er als ein 
perſonliche Schul des Churfuͤrſem Johann Griedſicht 
hatte uͤbernehmen muͤſfrn, ſo wie andere Gummen, 
die auf den Aemteru und Staͤdeen in den Landern des 
gedachten Ehurſbrſtm hefteten, und dis ven * 
g then 
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den fo hoch angeſchlagen werden „zu den vorigen 

binzugekommen. Endlich mochten wohl die Schulden 

die Moritz ſelbſt bey ſeinen ditlfaͤltigen und weitaus 

ſehenden Unternehmungen gemacht hatte, alle jene 

Summen zufammengenommen noch um ein be traͤchtli⸗ 

ches uͤberſteigen. Er verlangte daher, daß die Stande 

alle dieſe Schulden uͤbernehmen ſollten, dagegen sf 

ihnen die große Trankſteuer, fo wie fie jetzt entrichte 
wuͤrde, und noch ferner von ihnen bewilliget werdn 
ſollte, uͤbergeben wollte. Sie mochten daher einig 
aus ihrem Mittel · zur Einnahme derſelben beſtellen. 
Dieſen follte die Trankſteuer bald nach dem Ausgange 
des naͤchſten Leipziger Markts (der Michaelis meſſe) 
uberantwortet werden, »dergeſtalt, daß fie von einen 
Leipziger Jahtmarkte zum andern die Trankſteuer em 
pfangen und daruͤber quittiren, und erſtlich die Zin⸗ 
ſen, ſodann aber die Schulden, worunter die. bedraͤag⸗ ö 
lichen allen andern vorzuziehn waͤren, laut des ihnen 
zu uͤbergebenden Verzeichniſſes aus ⸗ und abbezahlen 
follten. Die Stände wollten nicht ſogleich dieſe. fo 
groge und in Sachſen noch nicht erhoͤrte Forderung 
eint aͤumen. Sie verſtanden ſich anfangs nur zu 
100, 00. in der Folge aber zu 600,000 Fl. die fic 
von den landes fuͤrſtlichen Schulden ubernehmen wol 
den; und ich kann, weil hier mein Exemplar der 
Landtagsacten nicht ganz vollſtaͤndig iſt, nicht beſtim. 
men; ob es bey dieſem Anerbieten blleb, oder ob fe 
die Ehurfuͤrſtlichen Schulden in ſofern zu bezahlen 
J willig⸗ 
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willigten, als fie von der oben gedachten auf eine be⸗ 
ſtimmte Anzahl Jahte erſtreckten Trankſteuer bezahlt 
wer den foͤnnte. Das letztere iſt mic jedoch aus meh. 
rern Umſtaͤnden das Wahr ſcheinlichſte. Von der Au⸗ 
zahl der verordneten Oberſteuereinnehmer finde ich in 
den Landtagsacten nur fo diel, daß die Landſchaft 
aus jedem Lande zwey Perfonen dazu verordnen wollte. 
Nun ergiebt ſich aber aus dem Verzelchniſſe der Stände / 
die auf dieſem Landtage erſchienen find, daß fie dav. 

mals in die bandſchaft aus ber Chur Sachſen, aus dem. 

4 Sande zu Meißen und aus Thuͤringen eingecheilt wur ⸗ 

de, woraus folgen wurde, daß ſechs Oberſttuereinneh⸗ 
mer damals verordnet waͤren worden.“) Uebrigens, 
PleGe man aus den Landtagsacten vom Jahre 1555. 
baG ihnen eine beſondere Inſtruction von der Sande 

ſthaft wegen der Fuͤhrung ihres Amtes e 
5 
Im Jahre 1553. wurde dem Churfuͤrſten Saget 
ſchon eine neue Abgabe nach den Schocken bewilligt, 
um davon das noͤthige Kriegsvolk zu beſolden. UL. 
lein ich finde nicht, daß die Staͤnde au der Einnahme 
und Ausgabe dieſer Steuer Antheil genommen haͤt⸗ 
tun. Eben diefes gilt von der auf dem Landtage 1554. 
bewillig⸗ 
Ich weiß nicht, 06 diefer Vorſchlag ein bloßes Project’ 
i blieb, oder nicht? — Ferner glaube ich, daß unter dem 
zwey Perſenen aus jedem Lande, nur Perſonen von Adel 
g verſtanden werden, aus Urſachen, die ich bey dem Lan 
tage vom Jahre $518: anführen werde 
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bewilligten Schockſteuer, die unter andern auch zur 
Abtragung der Gelder beſtimmt wurde, welche Churfuͤrſt 
Auguſt vermoge des Naumburget Vertrags an die 
Herzoge zu Sachſen zu entrichten hatte. 

Da mit dem Jahre 1555. die große Trankſteuer 
zu Ende gieng, ſo wurde auf dem Landtage im Jahre 
1555. anſtatt der halben Trankſteuee, die nun die 
vaͤchſtfolgenden 6. Jahre haͤtte eintreten ſollen, abere 
mals die große Trankſteuer auf 8. Jahre zur Tilg ung 
der landes fuͤrſtlichen Schulden bewilliget. Daß dieſe 
Trankſteuer, fo wie die vorige, von landſchaftlichen 
Oberſteuereinnehmern dirigirt worden fey, ſieht man 
aus folgenden Worten der Bewilligungsſchrift: „Wie 
wollen — — noch 6. Jahr (2. Jahr wurden durch 
eine ſpaͤtere Bewilllgung noch hinzugeſetzt) die voll⸗ 
kommene Trankſteuer, wle die alſo ſtehet, Ew. Chur⸗ 
fuͤrſtlichen Gnaden unterthaͤnigſt reichen und erlegen 
laffen, alſo daß dieſelbige durch Etliche aus unſerem 
Mittel jahrlich eingenommen, und zu Verrichtung der 
Binfen und Ablegung Ew. Churfuͤrſtlichen Gnaden 
Schulden und ſonſt zu nichts anders gebraucht tere 
de. Ob ubrigens die vorigen Oberſteuereinnehmer. 
blieben (welches wohl das wahrſcheinlichere iſt), odet 
06 neue dazu ernennt wurden; ob jene wegen der Bers 
wendung der letztern Bewilligung auf dieſem Landtage 
den Staͤnden Rechnung ablegen mußten, kann ich aus 
meinem Exemplare der Landtag sacten nicht erſehn. 
Nur dieſes wil ich noch bemerken, daß der Churfuͤrſt 

g dem 


dem engern Ansſchuſſe muͤndlich einen Vorſchlag be. 
lannt machen ließ, wie ihm aus der Schuldenlaſt 
fruchtbarlich geholfen werden koͤnne. Dieſer Vor⸗ 
ſchlag gieng wahrſcheinlich dahin, daß die Landſchaft 
alle ſeine Schulden uͤbernehmen ſollte. Denn ſſe er⸗ 
klärt in einer eingereichten Schrift, daß es ihr une 
moglich fallen wolle, alle Schulden des Churfuͤrſten 
auf ſich zu nehmen, daß fle jedoch hofft, es ſolle 
dieſe Sthuldenlaſt durch die geſchehene ſtattliche Be⸗ 
willigung gaͤnzlich getilgt werden. 

Im Jahre 1557: bewilligte die Landſchaft abermals 
eine Schockſteuer zur Tuͤrkenhuͤlfe, aber die Land⸗ 
tagsacten melden nicht, daß die Landſtaͤnde an der 
Einnahme und Ausgabe derſelben Antheil genommen 
Hatten, 

Im Jahre 1561. wurde theils eine neue Schock⸗ 
ſteuer bewilliget, theils bie große Trankſteuer aber⸗ 
mals auf 6. Jahre, nach Ablauf der ruͤckſtaͤndigen 
Termine, erſtreckt. Beyde Steuern ſollten vorzuͤglich 
zur Tilgung der Churfuͤrſtlichen Schulden angewen⸗ 
det werden: jedoch, heißt es im Abſchiede, haͤtte der 
Churfuͤrſt das gnaͤdige Vertrauen zu ihnen, da Sa⸗ 
chen vorfielen, daß Se. Churfuͤrſtliche Gnaden zu Ih⸗ 
rer dringenden Nothdurft etwas davon gebrauchen 
muͤßten, es wuͤrde Ihnen nicht entgegen ſeyn.⸗ Daß 
nun die letztere don dieſen Steuern nach wie dor von 
der kandſchaft eingenommen und ausgegeben worden 
fey, erlebt 60 ane hen ene in emit 

> gungte 
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neſhelt: „D. arch ſoice Comer (es 0 . 


nur von der Trankſteuer die Rede, denn die 
ſteuer wurde erſt in einer ſpaͤtern Schrift bewiti 
alleine zu Verzinſung und Ablegung Ew. Churfu 
chen Gnaden jetzigen Schuldenlaſt angewandt, ab 
durch die allbereits geordneten Einnehmer der fegt ge 
willigten Trankſteuer, vermdge ber Inſtruction, be 
ihnen hiebevor durch gemeine Landſchaft fugeſtelt, 
eingenommen, ausgegeben, auch kuͤnftig gemeint 
Laudſchaft, wohin fie gewandt, berechnet werde. Boa 
der Schockſteuer finde ich keine hnliche Nachriche in 
den Landtags acten. 
Im Jahre 1565. wurde abermals eine in 4. Jah⸗ 
ren zu erlegende Schockſteuer bewilliget: aber auch 
bey dieſer Bewilligung finde ich nicht, daß die Land 
ſchaft an der Einnahme und Ausgabe derſelben Thul 
genommen bitte. Die Schockſteuer war alſo dieſe gez 
Zeit uͤber noch zu der Churfuͤrſtlichen Kammer cing 

„ſchickt worden,) und erſt auf dem folgenden fend 
tage wurde fie der Landſchaft uͤbergeben, fo wit dic 
ſchon ſeit dem Jahre 1552. von den landſchaftlichen 
Oberſteutreinnehmern eingenommen und ausgezehtn 
wor den war. 


H 


*) In einer handſchriſtlichen Nachricht von den in Chu⸗ 
ſachſen von Zeit zu Zeit geſchehenen Bewilligungen hein 
es Baber richtig: Im Jahre 1570. kam 1 Landfteut 
m der Kammet on die Lemdſchaſte 
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Ich gehe jetzt zu den Verhandlungen dieſes merk⸗ 
wuͤrdigen Landtages fort, mit welchem ſich eine mene’ 
Periode in unſerer Geſchichte anfaͤngt. Ohngeachtet 
der trefflichen Huͤlfen, die ſeit dem Jahre 1552. don 
der Landſchaft erlegt worden waren, war dennoch die 
Schul denlaſt des Chur fuͤrſten nur fehr wenig gemi · 
dert worden. Der Grund davon lag wohl darimme, 
daß ſich immer neue Umſtaͤnde ereignet hatten, die 
den Churfuͤrſten zwangen, die zur Tilgung felder 
Schulden beſtimmte Trankſteuer amugreifen. Dit 
umſtaͤnde find ſchon zum Theil in dem Verlaufe · Be. 
fer Geſchichte augefuͤhrt worden, und wenn Churfuͤaſt 
Auguſt wegen feince vortrefflichen Staats wirthſchaft 
mit Recht geruͤhmt wird, fo war er doch in dem MWh. 
fange ſeiner Reglerung bey weitem nicht das, was 
er zu Ende derſelben wurde. Ueberhaupt batte 
dieſe ganze Einrichtung, wodurch die Churflͤeſtlichen 
Schulden getilgt werden ſollten, ſehr weſentliche Hebe 
ler. Die kandſchaft glaubte dadurch die Sache gut 
u machen, wenn ſte nicht alle Schulden des Landes. 
Geren uͤberuaͤhme, fondern nur die Trank ſteuer aaf 
cine gewiſſe Anzahl Jahre bewilligte. Aber eben dae 
durch trug fie nicht wenig zur Verlangerung diefer 
Behfungen bey. Denn fo konnte unmoglich eine ges 
wife Ordnung in das ganze Geſchaͤft kommen; es 
hieng dom Churfuͤrſten ab, welche Schulden er eben 
abbezahlt haben wollte. Ja es konnte ihm nicht ein ⸗ 
mal verwehrt werden, neue Summen zu rrborgen. 

Dritten Bandes eshes Stuck. 3 cs 
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Es verlangte daher der Churfuͤrſt auf dleſem Laub 
tage, daß die Laudſchaft. ſeine ſaͤmmtlichen Schulden 
uͤbernehmen, und zu dem Ende die Land» und Trank 
ſteuer auf eine gute Anzahl Jahre verwilligen folly. 
Dagegen ſollte ihr die Einnahme und Ausgabe beydter 
Steuern uͤbergeben werden, die fie durch vier adeliche 
Oberſteuereinnehmer, denen der Landesherr vier dor 
ſeinen Naͤthen zuordnen wollte, beforgen ſollte. Duk 
Einnehmer ſollten ein vollſtaͤndiges Verzeichniß vee 
den aufgelaufenen Schulden empfangen, alle Leipzig 
Maͤrkte ordentliche Einnahme und Ausgabe Hatta 
Fhrlich aber dem Churfuͤrſten Rechnung daruͤber 
legen. Neue Schulden ſollten ihnen nicht aufgebuͤt⸗ 
det, und uͤberhaupt nicht ohne die Einwilligung der 
Landſchaft gemacht werden. — Die Staͤnde wollia 
lange nicht in dieſen Vorſchlag willigen, jedoch ents 

lich, da ſie (wie ts in einer alten Nachricht von jenen 

Landtage heißt) Sr. Churfuͤrſtlichen Gnaden ungnaͤdiz 
Semuͤth und Vorwendung, wie es anders nicht ſeyn 

loͤnute, merkten, bewilligten fie die Land ⸗ und Tranl⸗ 

ſteuer unter den nur angefuͤhrten Bedingungen. 

So wire alfo das Churſaͤchſiſche Steuerroll⸗ 
gium, fo wie es noch bis auf dieſe Stunde mit ein⸗ 
gen wenigen Veranderungen beſteht, im Jahre 1570. 
zu Stande gekommen. Es gehoͤrten damals nur die 
and und Trankſteuer dor daſſelbe, indem es ohnehin 
noch keine andern Steuern in Churſachſen gab. Wenn 
man aber gewoͤhnlich glaubt, daß nur die Steuer avs 

den 
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den alten Erblanden vor das Steuertdllegium gehoͤrte, 
fo iſt dieſe Behauptung nicht in ihrem ganzen Umfange 
tichtig. Denn in dem Beyabſchiede, der den Standen 
auf dieſem Landtage gegeben wurde, ſteht folgende 
bleher gehsrige Stelle: „Die Steuet von den beyden 
Stiftern Naumburg und Merſeburg, auch des Beige 
kandts konnten Se. Charfuͤrſtliche Gnaden BGreg. 
Fuͤrſtlichen Unterhalts halben niche entbehren Was 
aber die Biſchoͤffe zu Meißen und die Srafen belan⸗ 
gete, derhalben wollten ſich St. e Gna⸗ 

den gnaͤdigſt erzeigen.⸗ ‘ 
Noch will ich eine Bemerkung lber die bath 
denheit dieſes Eteuercollegii von der ehemaligen 1552. 
angeordneten Deputation hinzufuͤgen. Leider konnte 
ich oben niche die Anzahl der Perſonen angeben, bie 
in jener Deputation ſaßen. Ich kann daher aur fol⸗ 
gende Vermuthung wagen: Nach dem oben ange⸗ 
fuͤhrten · Pr ojecte der Ritter ſchaft wuͤrden (chs perſo⸗ 
nent in jener Deputation geſeſſen haben. Ich glaube, 
daß jenes Project auch wirklich ju Etande fam, daß 
aber entweder ſchon 1552. oder in der Folge, ober 
auch erſt 1570. zwey von dieſen Perſonen als Chure 
fuͤrſtliche Ober ſtenereinnehmer in Pflichten genome 
men wurden. Dieſe Behauptung gruͤndet ſich vor⸗ 
glich auf folgende Stelle aus den Landtag garten 
dem Jahre 1570., ia welcher beer wird, daß auf 
dieſem kandtage zwey neue Thurfuͤrſtliche Oberſteuer⸗ 
aunehmer ernennet wurden. „Dagegen find Wir 
32 (ſagt 
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(fagt der Churfütſt unguſt zu ſeinen Landflͤnden) ded 
gnddigen Erbietens, euch die Einnehmung der Steuer 
und Bezahlung der Schulden, ohne allen Eintrag, 
ginzlich heimzugeben und zu, vertrauen; alſo daß ihe 
diere aus der Landſchaft, und wir zu den beyden, 
Sanſen von Bernſtein und dem von Sebottendorf, 
anch noch weene verordnen, welcht die Trank · und 
Sandfteuer einnehmen. 

Ich loͤnnte hier dieſe Abhandlung ſchließ en, je 
doch wird mich der Verfolg der Geſchichte ſelbſt recht⸗ 
fertigen, wenn ich noch das, was auf den Landtagen 
im Jahre 1576 und 1582. wegen diefer Sache derhan⸗ 
belt wurde, anfuͤhre. 

kuf dem Landtage im Jahre 1576. kommen fole 
gende hieher gehoͤrige Puncte vor: 1) Die Tranfſteuer 
wurde ferner auf 6 Jahre, and die Landſteuer auf 
3 Jahre, um die Churfuͤrſtlichen Schulden dadon zu 
tilgen, er ſtreckt. Die Einnahme und Ausgabe ver⸗ 
lieb den ver ordneten adlichen Oberſttuereinnehmern. 
Hes wurde eine Deputation von den Standen nies 
dergeſetzt, die die Rechnung der Oberſteuer einnehmet 
prifen und im Namen der Landſchaft quittiren mußte. 
Sie wurden von dem Churfuͤrſten an Eidesſtatt ver⸗ 
pflichtet, die ihnen geſchehenen Er offnungen geheim 
gu halten. Zu Deyntirten wurden finfe von der Rite 
terſchaft (I. aus der Chur, 1. aus Thaͤringen, 3. aus 
Meißen,) und die Dürgermeiſter zu Leipzig, Witten⸗ 
berg, Saljan (Fangenſalze) und Dresden ernannt. 
3) Da 
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3) Da der Churfuͤrſt auf demſelben Landtage eine 
Steuer zur Tuͤrkenhuͤlfe verlangte, fo machte er ſich, 
um die Abtragung der Schulden nicht zu ſtoͤren, an 
heiſchig, die dazu ndthige Summe an ego, oe Fl. 
der Landſchaft auf 6 Jahr gegen Verzinſung vor ze 
ſtrecken. Ein Anerbieteſ, welches auch die kandſchaft 
unweigerlich annahm. So ſehr hatten ſich die Zeiten 
verändert! So dachte man alſo nicht mehr daran, 
daß Steuern nur dann bewilliget werden muͤß ten, 
wenn das Cammerguth des Fuͤrſten zur Beſtreitunz 
ſe iner Ausgaben nicht zurtichend waͤre! So hatte 
man auch den Grundſatz vergeſſen, den die Saͤchſiſchen 
Landſtaͤnde in fruͤhern Zeiten aufſtellten, dat es in bie 
ſen Landen nicht Herkommens ſey, daß die Srdnbe 
von Reichs wegen beſteuert warden ! a 
Von dem Landtage, der im Jahre 1582. gehalten 

wurde, glaube ich beſonders Folgendes bemerken zu f 
muͤſſen: 1) Die Trank / und Landſteuer wurde aber⸗ 
mals auf eine Anzahl Jahre etſtreckt, allein nur die 
erftere wurde zur Abtragung der landesfuͤrſtlichen 
Schulden ausſchließ lich bewilligt, die andere aber zu 
andern Ausgaben, z. B. zu Reichsſteuern, zu Bee 
ſuchung des Neichstages, beſtimmt. Der Churfuͤrſt 
hatte ſich genaͤthiget gefehen, waͤhrend der vorigen Be 
willigung das ſogenannte An ⸗ und Scheffelgeld, ohne 
eine vorhergegangene Bewilligung der Staͤnde auszu⸗ 
ſchrelben, um die Ausgaben, die das Concordlenbuch, 
die Veſtungen und andre Gegenfidnde erfordert Hats 

1 ten, 
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ten, zu beftreiten, und dennoch der Tilgung der Schul 
den keinen Eintrag zu tbun. Dieſe Abgabe ließ er 
Feet gegen 130,000 Fl. die er jahrlich aus der Steuer 
erhalten ſollte, fallen. 2) Die Einnahme und Aus⸗ 
gabe diefer Sttuern wurde nicht allein, wie bisher, 
den Oberſieuertinnehmern uͤberlaſſen, ſondern der 
Chutfuͤrſt verſprach noch uͤberdieß, daß dle Steuern 
aus den Stiftern Naumburg und Merfeburg, aus 
dem Voigtlande, und aus den affecurirten Aemtern 
von der Kammer an das Steuercollegium ver wieſen 
werden ſollten. 3) Es wurde auch auf dieſem Lan’ 
tage eine ſtaͤndiſche Deputation zur Abnahme und Quit 
tirung der Steuerrechnungen ernannt, die jedoch in 
Anſehung der hierzu deputirten Staͤdte mit der vori⸗ 
gen nicht ganz uͤbereinkam. (Sie beſtand aus 5. Per⸗ 
ſonen von der Ritterſchaft, 1. aus der Churſachſen. 
1. aus Thuͤringen, und 3. aus Meißen, und aus den 
Buͤrgermeiſtern der Staͤdte Leipzig / Dresden und Feep- 
berg.) Auch ſcheint mir aus den Landtagsacten zu ers 
hellen, daß fie nicht von der Landſchaft, ſondern von dem 
Churfarften ſelbſt aus den Standen ernennt wurden.) 


Jetzt 


) Der Churfiirft macht fe in dem Abſchiede nahmhaſt, 
ohne einer von den Ständen geſchehenen Ernennung zu 
gedenken. Eden dieſes gilt von dem vorigen Landtage. 
Daß fle der Turfürſt ernannte, geſchah wohl wegen des 
Geheimnißvouen, das bey dieſer ganzen Sache cbwaltete. 
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Jetzt ſey es mit nod erlaubt, einige allgemeine 
Bemerkungen und Neſultate zu der hiſtoriſchen Ente 
wickelung dieſes Segenſtandes hinzuzufuͤgen: 

I. Ich habe mich in der Geſchichte ſelbſt mit Fleiß 
davor gehuͤtet, das Ganze in gewiſſe Perioden ein⸗ 
zutheilen. Aber das Refultat, das ſich aus den 
angefuhrten hiſtoriſchen Datis ziehen laͤtzt, dürfte 

uns wohl zur Feſtſtellung folgender Perioden be⸗ 
rechtigen, wenn von der Concurrenz der Landſchaft 
bey ber Einnahme und aeg der bewilligten 
Steuern die Rede iſt. 

Iſte Periode. Beten — Die Landſchaft nimmt gar 
keinen Antheil au der Ausgabe der geſchehenen 
Bewilligungen. 

ate Periode vom Jahr 1451 — 1552. Land / und 
Trankſteuer. — Die Landſchaft nimmt bald 
mehr, bald weniger Antheil an der Ausgabe der⸗ 
ſelben, je nachdem fie zu Reichs huͤlfen und zur 
Landesnothdurſt bewilliget werden oder nicht. 
Mit den verſchiedenen Steuern wechſeln auch 
die baju verordneten Einnehmer ab. 

zte Periode vom Jahr 1552 bis zum Jahr 1370. 
Es entſteht ein Steuercollegium, dem ſe doch 
nur die Einnahme und Ausgabe der Trankſteuer 
zur Tilgung der landesfuͤrſtlichen Schulden uͤber⸗ 
laſſen wird: 

ite periode vom Jahr 1570. Dieſts Etrutrcolle⸗ 
gium erhaͤlt eine neue Organifation, und (eine 

J 4 Rechte 
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Rechte und fein Anſehn werden durch die Ueber ⸗ 
weiſung der Landſteuer, und durch die Ueber⸗ 
nahme der ſaͤmmtlichen landes herrlichen Schul⸗ 
den erhoͤhet und befeſtiget. — 
H. Man wuͤrde fic ſehr irren, wenn man dle im 
Jahre 1552 und 1570. geſchehene Verweiſung der 
„Steuer an die Landſchaft, vor eine Verweiſung 
auf ewige Zeiten halten wollte. Daran dachte 
man ſchon deswegen nicht, weil man noch immer 
bey einer jeden Bewilligung hoffte, daß nach Ab 
lauf derſelben alle Steuern aufhoͤren ſollte, weil 
beſonders jene Verweiſung nur in Beziehung auf die 
„ aufgelaufenen churfüͤrſtlichen Schulden geſchah. 
Jedoch lag in jenem Ereigniſſe eine vorzuͤgliche 
„ Beranlaſſung dazu, daß die Steuer auch in der 
Folge bey der Landſchaft blieb. 
M. Es iſt eine nicht unintereſſante Frage, die einem 
Jeden bey dem Verlaufe dieſer Geſchichte aufge⸗ 
fallen ſeyn duͤrfte: warum · wohl zu der Oberſteuer⸗ 
einnahme im Jahr 1552 und 1570. kein Depatirter 
von den Staͤdten gelaſſen wurde? Denn vor dice 
fer Zeit nahmen fie, wie wir geſehn haben, aller⸗ 
dings daran Antheil. Der Srund davon ſchelnt 
mir darinne zu liegen, (denn ich gebe dieſe Bee 
bauptung vor nichts mehr, als vor eine wahr⸗ 
ſcheinliche Vermuthung aus,) daß dleſes Collegium 
Vvorzuͤglich zue Tilgung der landes fuͤrſtlichen Schul ⸗ 
den nledergeſezt wurde, da et denn theils bedenk⸗ 
lich, 
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lich, theils nicht ehrenvoll genung ſcheinen konnte, 
wenn Perſonen aus dem Buͤrgerſtande mit dem 
ganzen landesfuͤrſtlichen Schuldweſen bekannt ge 
macht wurden. — Immer bleibt es jedoch fuͤr mich 
befremdend, daß die Städte, wenigstens fo vicl 
mir bekannt iſt, mit keinem. Worte auf Stellen in 
dieſem Collegio Anſpruch machten. 

IV. Noch mache ich meine Leſer mit zwey Worten auf 
die intereſſanten Bemerkungen aufmerkſam, die 
man uͤbet die fucceffive Verdollkommnung der Chure 
fuchſtſchen Steuerverfaſſung auſtellen ann. 1) Es 
bildete ſich in dem Zeitraume, den wir durchlaufen 
haben, ein neuer Grundfag des Territorialſtaats⸗ 
rechts auch in Sachſen aus, daß die Einkuͤnfte, 
die der Landesherr aus ſeinem Kammerguthe ziehe, 
zu feinen perſonlichen Bedurfuiſſen von ihm anges’ 
wendet werden koͤnne. 2) Dieſer Brundſatz mußte 
umgekehrt ouf cinen andern fuͤhren, daß die von 
der Landſchaft bewilligten Steuern eigentlich dem 
kande und zu den Beduͤrfniffen deſſelben gehoͤrten. 
Allein wie lange wurde es nicht, ehe dieſer Sag 
beſtimmt gedacht wurde? Wie lange -Hieng man 
nicht an den Ideen des Mittelalters, wo alle Abe 

gaben nar Huͤlfen waren, die man dem Landes 
herrn bewilligte? 3) Es kann nicht gelaͤugnet were 
den, daß der unternehmende Geiſt des grotzen 
Moritz, die kaͤltere Klugheit des erfahrenen Auguſts 
den Rechten der Staͤnde, ſo wie fle ihnen von ihren 

379 Bor. 
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Vorfahren überliefert worden waren, nicht den 
Abbruch thaten. Eine Menge politiſcher Eten 
niffe (die Vergroͤßerung des Landes, die calviniß 
ſchen Thorheiten u. ſ. w.) verſtaͤrkte noch um bil 
den Einfluß, den die perſoͤnliche Groͤße jena bp 
den Fuͤrſten auf die Landſchaft haben mußte. Nu 
glaubt ſich faſt in ein andres Land, unter ard 
Menſchen verſetzt zu ſehn, wenn man die Yard 
tagsverhandlungen aus dieſen Zeiten mit den Sard 
tagsacten aus einer fruͤhern periode dergleicht.— 
Aber dennoch erhielt die Landſchaft mit der Ueber’ 
weiſung der Steuer ein Mittel in die Hand, welches 
nicht nur ihre Exiſteng fuͤr die Zukunft ſicherte, for 
dern auch ihre Rechte, und den Zweck, nach wel 
chem fie zu ſtreben haͤtte, naͤher beſtiumte, all 
vorher geſchehen dar. 


Hiermit ſchließe ich dieſen Verſuch. Sol a 
meinen Sefern nicht misfallen, fo duͤrfte ich fic viet 
cin andermal mit den fie die Chutſachſiſche Sur 
verfaſſung fo wichtigen Landtagsver handlung dos 
Jahre 1660. naͤher bekannt machen. 
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IV. 
fällige Gedanken von der Bekehrung der 
Wenden zum Chriſtenthume, von 
C. A. Jahn. 


Ja dem Eingange meiner Nachricht von zwey alten 
ſächſiſchen Burgwarten ) hatte ich geaͤußert, 
af es Konig Heinrich I. und ſeinen naͤchſten Nach⸗ 
folgern auf dem deutſchen Throne diele Muͤhe gekoſtet 
sabe, die Herrſchaft uber die tapfern, freyheitlieben⸗ 
rere Sorben zu behaupten; daher haͤtten fie, die chriſt⸗ 
iche ⸗Religion als ein Mittel gebraucht, dieſelben unter 
rem Joche der Sclaverey und des Despotismus zu 
chalten, und letztre waren wegen ihrer Wider ſetzlich⸗ 
keit ſehr zu entſchuldigen geweſen. Dieſe Aeußerun⸗ 
gen misfielen dem ungenannten Verfaſſer der Abhand⸗ 
lung von Wenden,“) er hielt ſie fuͤr uͤbertrieben, 
und machte mir verſchiedene Einwendungen dagegen, 
die mich jedoch nicht überzeugen konnten. Ich vere 
(pracy alſo, *) naͤchſtens darauf zu antworten, und 
dieſes Verſprechen will ich nunmehro in gegenwaͤcti⸗ 
gem Aufſatze erfuͤlen. Um jedoch zu zeigen, daß die 
Wenden wegen ihrer Widerſetzlichkeit gegen das Chri⸗ 
ſtenthum ſehr zu eutſchuldigen find, und die chriſt⸗ 
liche Religion zu damaliger Zeit nicht das Mittel ge⸗ 
— weſen 
0 In Sonmal fir Sassen, E 155 
% Ebendaſelbſt, 6. 514. 
ses) Ebeudaſelbſt, S. 937. 
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weſen fey, dieſelben, nachdem man fle uber wunde 
hatte, in einer freywilligen Unterwerfung zu erhalten, 

muß ich bis auf den Auf dieſet Religion zuruͤck⸗ 
gehen. 

Die chriſtliche Religion iſt gabren nach ihrer 
urſpruͤnglichen Lauterkeit das wahre Mittel, rohe Heis 
den zur Erkenntniß und Verehrung des einzigen Gets 
tes zu fuhren, auch das ſicherſte, dieſelben flr ein 
gefittetes, tugendhaftes Leben zu gewinnen, und fe 
von der Wohlthaͤtigkeit einer Staatsverfaſſung, we 
che auf die Verbeſſerung und Vervollkommnung aed 
Wohlſtandes der Staatsbuͤrger abzweckt, zu uͤber⸗ 
zeugen. Nur muͤſſen diejenigen, welche die Ausbrei⸗ 
tung der ſelben unter ſolchen Voͤlkerſchaſten unterneh. 
men, der Lehre, bie fie verkuͤndigen, auf das ſtrengſte 
gemaͤß leben, ihr eigenes Beyſpiel mitwirken laffen, 
und ſich nie eigennuͤtzige Abſichten oder laſler hafte 
Handlungen erlauben, wodurch ein widriger Eindruck 
gemacht, und der Fortgang der guten Sache leicht 
gehindert werden koͤnnte. Ueberdieß muͤſſen fie auf⸗ 
geklaͤrte, helldenkende Maͤnner ſepyn, welche die Grund- 
wahrheiten dieſer Religion von den minder wichtigen, 
und die Lehrſäͤtze, die nach der Abſicht des großen 
Stifters derſelben jeder ſeiner Bekenner wiſſen, und 
befolgen muß, von den entbehrlichern genau untere 
ſcheiden konnen, die Gabe eines, fuͤr den Verſtand 
und das Herz ſolcher Schwachdenkenden faßzlich en, 
deutlichen und ruͤhrenden Vortrages haben, und 
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fabi find;- ſich nach dem Charakter und ber Den- 
kungsart ihrer rohen Lehrlinge zu tichten.) Ss 
dachten und handelten die Apoſtel und Junger Jeſn 
nebſt ihren erſten Schülern, und gewannen damit 
fur fein Nich eine uͤberaus große Volksmenge, welche 
die ſer Lehre mit dem ruͤhmlichſten Eifer anhieng, und 
derſelben bey den haͤrteſten Verfolgungen mit der be, 
wundernswurdignen Standhaftigkeit und der gtoͤßten 
Selbſtderlaͤugnung getreu blieb. Gleichwohl konnte 
es unter einer ſolchen Menge nicht an einigen feilen, 
die entweder dieſe ehre mehr um ihrer Neuheit willen. 
ald mit odfiges Uebereinſtimmung des Herzens und 
Wandels bekannten, oder doch zu ſchwach waren, den 
Ausbruch ihrer deidenſchaften ſederzeit zu verhindern. 
Diejenigen unter den Heiden, welche die Ausbreitung 
des Chriſtenthums nicht fuͤr vortheilhaft anſahen, 
fanden alſo Gelegenheit zu den boshaften und der. 
leumderiſchen Struͤchten, die fie von den Chtiſten 
ausſtreueten. Selbſt einige gottesdienſtliche Gebraͤu⸗ 
che derſelben reichten ihnen Stoff dar, dieſen Vor⸗ 
wuͤrfen einen groͤßern Auſchein zu geben. So be, 
ſchuldigten fie die Chriſten unter andern, daß fie dle 
Kreuze und die Sonne anbeteten, weil fie ihr Gebel 
gegen Morgen und der Sonne Aufgang vertichteten, 
und 
99 Vergl. ‘Boehmer in D. de jure facro et profano 
circa infideles. Hal. 1717. Sed. 1. e. 2. f. 6. feq. 
P. 76. 
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und ibren Bottksdienſt Sonntags hielten.“) d. 
naͤchſt war zwar die Kreuzesſtrafe bey den Nong 
wie bekannt, eine der veraͤchtlichſten Strafe, ind 
bedienten ſich die erſten Chriſten der Kreuze früen 
zu Denkmaͤhlern des Todes ihres Erloͤſers; ſchen wur 
den heidniſchen Kalſern flengen fle an, allerhand cy 
glaͤubiſche Sebrduche bey dem Zeichen des Kreufes k 
beobachten;“) Kaiſer Konſtantin der Grogke fist 
eine. weit hohere Verehrung derſelben ein, ) wm 
Kaiſtr Juſtinian nannte daffelbe fogar in einem affen. 
lichen Geſetze ein hoͤchſtyuverehrendes und anfubeten det 
Zeichen. 1) Selbſt auch mit der Sewohaheit, bey 
ihren Zuſammenkuͤnften, beſonders bey Austheiluaz 
des heiligen Abendmahls einander zu kuͤſſen, ſetzten f 
fic) bey den Heiden in den Verdacht eines unerlaubea 


Uae 


*) Minucius Felix in Octavio, c. XXIX. p. 112. Kd. 
Cellarii. Cave, im erſten Chriſtenthume, Gi 123 


+) Pertzſch, in der Kirchenhiſtorie, 2 Th. S. 22. 


***) Sozomenus Hiſtor. eccelefiaft. Libr. L c. 4. p, 44% 
Edit. lat. Grynaci. Baſ. 1570 f. 


7) in Novell. V. c. 2 adorandam. et vere bonora 

dam crucem — Diefet Ausdruck ſoll zwar in uneigen 
lichem Sinne zu verſtehen ſeyn, aber der umwiſſende Lu 
konnte demungeachtet durch ſelbigen zu einer ͤͤbermüß ien 

Verehrung des Kreuzes verleitet werden. S. Stephaci 
Comm. ad Novell. p. 121. Wildvogel in Sched. de 
venerabili ſigno crucis, §. 17. 
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umganges.) Dieſe Gebrauche, welche den Heiden 
anſtoͤß ig waren, wollten die Chriſten nicht gerne auf⸗ 
geben, und gleichwohl konnten die derleumderiſchen 
Seruͤchte, die ihrt Feinde davon derbreiteten, den 
Unwiſſenden deſto glaubhafter vorkommen, went die. 
ſelben wahrnahmen, daß ihr getadelter Lebenswandel 
mit der Lehre, welche fle anprleſen, nicht Sbercine 
ſtimme. Sit mußten alſo ernſtlich darauf denken, 
ihren Feinden die Gelegenheit zu dergleichen Vorwuͤr⸗ 
fen durch die Beobachtung einer ganz untadelhaften 
Lebensart zu benehmen. Zu dem Ende fuͤhrten fie 
cine ſtrenge Kirchenzucht unter ſich ein, durch welche 
die Mitglieder, die von dem Wege der Wahrheit ab⸗ 
wichen, bald wieder auf die Bahn der Tugend und 
Religton zuruͤckgebracht, diejenigen hingegen, welche 
die Yerthdmer nicht meiden wollten, gaͤnzlich von th. 
ter Semeinſchaft ausgeſchloſſen wurden.“) Der 
ztoße Stifter ihrer Religion hatte fie deutlich geo 
lehrt, fein Reich fey nicht don dieſer Welt, Reich⸗ 
thum und zeitliche Gluͤcksguͤter fuhrten nicht zu dem 
isle, nach welchem fie trachten ſollten; alfo konnten 
ihre 
0) Pet. Müller, de oſculo ſan go, c. 1. §. 21. ſeq. 
Bergl. übrigens Quafii D. de cauſſis calumniarum, 
quas pagani in Chriſtianos coniecerunt. Lipſ. 1703. 4. 
#*) Cph. Beyeri D. de magno veteris ecclefiae cirea 
poenitentes rigore. Lipſ. 172 4. 4. Frickii D. N. de 
traditoribus, §. 4. p. 10. 
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ihre Lehrer ihr Augenmerk nicht auf zeitliche Beloh- 
nungen ihrer Bemuͤhungen richten. Indeſſen befolg⸗ 
ten dieſelben ihren Beruf mit einer Treue und Thaͤtig⸗ 
keit, bey welcher ihnen oft nur wenige Zeit uͤbrig 
blieb, far ihren eigenen Unterhalt Sorge zu tragen. 
Dieß machte nothwendig, daß ihre Gemeinen diefen 
Unterhalt ſelbſt beſorgen mußten. Und nur darch 
dergleichen freywillige Beptraͤge wurde die Unterhabe | 
tung der Kirchenlehrer, die Unterſtütung der Armer | 
und der Aufwand, welchen der Gottes dienſt er fer, 
derte, in den erſten Zeiten der chriſtlichen Kirche ne 
ſaͤchlich beſtritten.) 

So wie aber die Cheiſten mehrere Frepber Be 
kamen, und dle toͤmiſchen Kaiſer zu ihrer Religtos 
uͤbertraten, nahm auch bey ihnen die Waͤrme fir 
dieſelbe allmahlich ab, und die Liebe zu den irrdi⸗ 
ſchen Gluͤcksguͤtern nebſt dem Hange zu den Laftera, 
erhielten dagegen das Uebergewicht. Hierzu gab 
ſchon Konſtantin der Große Anlaß, indem er reich⸗ 
liche Stiftungen fur die Kirchen ausſetzte, den Bi⸗ 
ſchoͤffen große Ehre erweiſen ließ, und zu ihrer biſchoͤff⸗ 

; fn Gerihtsbarkeie den Grund legte.) Zwar 

gab 

) Leypoldi D. de facultatibus eccleſiae chriftianze 
earumque vſu ante Conſtantin. M. Lipſ. 1755. 4. 

8% Baier in D. de erroribus politicis Conſtantini M. 

ac 1705. 4. p. 14. Ziegler de Kpiſcopis Libr. III. 

. 6. 74. fl. p. 216. Thomaſius in Hiſtor. com 

tentionis 


Aeon 145 


105 man jene firenge Kirchenzucht nicht ſogleich anf; 
ber es kam doch dabeh nsumehre das Neiſte auf dic 
diſchoffe an, bey deren Entscheidung ſchon manches 
Villtͤhrliche vorfiel. Und obtzleich die genane Ber⸗ 
rinduang swifdhen Kirchenzucht und Sittenſchte babe 
dorausgeſetzt ward, fo gewann doch die [cgtere ſchwer⸗ 
lich viel durch die erſtere, und die Sittenichte des 
Chriſtenthums wurde ſich vielleicht fruchtbarer ent⸗ 
wickelt haben, wenn man deu gehaͤnften firchlichen 
Buͤßungen weniger Kraft zur Beſſernng der Lefter- 
jaften zugetrauet haͤtte, die dieſelben im Stunbe 
ticht ausſtehen, und doch, fo wie fic waren, bleiben 
‘canten.*) Auch die Seiſtlichkeit verſiel bey dieſer 
5reyheit in wenig Jahrhunderten in eine große Sitten⸗ 
oſigkeit, geizte nach Reichthum ) und Auſehen, er⸗ 
gab fic) der Schwelgerey und Pt achtliebe, worin ife 
bet 


tentionis inter imper. et Sacerdot. c. 5. p. 93. 
Hebenftreit in D. L Hiſſor. jurisdictionis eccleſiafl. 
9. 17. 18. 

ij Schroth in der cheiſttichen Kirchengeſchichte, 15 ter Th. 

+) Vergl. Copeians Belehrung vem Ucfprung and Tage 
foum des Pabſtthums, Crs. S. 331. Wie bald die 
Geiſtlichen, inſenderheit die Biſchöfft, die freowwilliges 
Beytraͤge fhe den Gottesdienst und die Armen orbit den 
Kirchenguͤtern in ihren Nutzen verwandten, zeigt fert 
ein katholiſcher Schciftſtrler Poul Si in feinem 
Trattato delle Materie beneficiarie, p. 16. ner 
Opere, Mirandol 1676, 13. Vol III. 
Dritten Bandes erbes Stück. s 
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der roͤmiſche Biſchoff fruͤhzeitig mit boͤſem Beyſpielt 
vorangieng, “) und verunſtaltete die Lehre, welcht fie 
zum Wohl der Menſchheit verkuͤndigen ſollte. Von 
dieſen Leidenſchaften hingeriſſen, verblendete dieſelbe 
die ungelehrten und leichtglaͤubigen Layen von Zeit zu 
Zeit durch Einfuͤhrung neuer Lehrſaͤtze und Kirchenge⸗ 
brauche, welche die urſpruͤngliche Reinigkeit des chriſi⸗ 
lichen Glaubens nicht wenig verdarben, und bewirkte 
ö bey 
55 Wenn der Heide Ammianus Marcellinus Rer. gell. 
Libr. XXVII. c. 6. in Corp. biſtor. Rom. Gener. 
1623. f. Tom. II. p. 527. den Streit erzaͤhlt, der in 
vierten Jahrhunderte zwiſchen dem Damaſus und Urſick 
nus uͤber die romiſche Biſchoffswuͤrde vorfiel, und in we 
chem on einem Tage 137. ermordete Leichname in der 
Kirche Sirieini zu Rom gefunden wurden, fo macht er 
daruͤber ſolgende Bemerkung: neque ego abnuo, often 
tationem rerum confiderans vrbanarum, huius sei 
cupidos, ob impetrandum, quod appetunt, omni 
contentione laterum jurgari debere; quum id adepti, 
ſuturi ſunt ita ſecuri, vt ditentur oblationibus ma- 
tronarum, procedantque vehiculis inſidentes drcum- 
ſpecle veftiti, epulas curantes proſuſas, adeo vt 
eorum conuiuia regales ſuperent menfat, Qui eff 
poterant beati reuera, fi magnitudine vrbis de- 
ſpedla, quam vitiis opponunt, ad imitationem an- 
tiſtitum qudrundam prouincialium, guos temuits 
edendi potandique partifime, vilitas etiam indu. 
mentorum et ſupercilia humum ſpectantia perpetuo 
numini verisque eius cultoribus vt puros commen- 
dant et verecundos. 
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Hey ſelbigen eine ſtatke Vermiſchung von Leichtglaͤu⸗ 
bigkeit und Aberglauben, die dem Verſtande und der 
Sittlichkeit gleich ſchaͤdlich waren. Ueberhaupt ent⸗ 
warf die roͤmiſche Cleriſey den Plan, die Religion fo 
einzurichten, wie dieſelbe zur Erreichung ihrer Abſich. 
ten auf Reichthum und Anſeben am dienlichſten wat. 
Dieſes that ſie jedoch nur nach und nach, um. ihr 
Borhaben deſto unvermerkter auszufuͤhren. Damit 
aber die Layen zur Annehmung der Religionsneuerun⸗ 
gen, die fie nach und nach vorzunehmen gedachten, 
vorbereitet wurden, ſuchte ſie dieſelben vor allen Din⸗ 
gen an eine aberglaͤubiſche Leichtglaͤubigkeit zu gewoͤb⸗ 
nen, in der Ueberzeugung, daß, fo wie derſenige, wel⸗ 
cher in weltlichen Haͤndeln leicht glaubt, leicht zu be⸗ 
trugen iſt, alfo auch eine Seele, die von Religions- 
wahne eingenommen iſt, nicht leicht wieder davon abe, 
zubringen ſey.) Und ob ſchon einige dieſer Lehrſaͤtze ; 
nicht gerade zu aus dieſer unlautern Quelle entſpran⸗ 
gen, fo wußte doch die Geiſtlichkeit fie dahin zu leften, 
ſo bald ſie gewahr ward, daß ſie ſelbige dazu be⸗ 
nutzen koͤnne. Es gediehe daher bald ſo weit, daß 
die Verehrung der Heiligen und Reliquien beynahe 
die Anbetung des hoͤchſten Weſens zu vertreten ſchien, 
und Beobachtungen gewiſſer Gebraͤuche der Moͤnche 
fac ver dienſtlicher, als wirkliche Tugenden, gehalten, 
K 2 die 


) Gbdel in den yelitiſchen e des. pabſtllchen 
Stuhls, S. 196. 
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war doch nur vorſiglich darauf gerichtet, den Stifts⸗ 
und Kloſterſchulen wieder aufzuhelfen, und den Unters 
richt der jungen Geiſtlichen zu befoͤrdern. 


Bey einem folden Verfalle der Gelehrfamfeit, 
Moralität und Religion iſt es leicht zu begreifen, daß 
diejenigen, welche das Geſchaͤft uͤbernahmen, das 
Ehriſtenthum unter den Heiden fortzupflanzen, Mun 
ner oon den hierzu erforderlichen Talenten und Geiſtes 
gaben nicht feyn konnten. Die Kirchengeſchich te be 
lehret daher zur Gendge, daß die erſten Heiden bekeh⸗ 
rer im nordlichen Europa ſich mehr bemuͤhet haben 
gewiffe ſymboliſche ⸗Kirchengebraͤuche, wider ſi netze 
Wunderwerke, und unzaͤhlige Arten abgcfchmadter 
Buͤßungen einzufuͤhren, als ihre Neubekehrten mit 
den reinen Wahrheiten der Religion bekannt zu ma⸗ 
chen, auch ſich meiſtens eben ſo verhielten, wie die 
uͤbrige Geiſtlichkeit, welche nur darnach trachtete, ſich 
Relchthuͤmer und Anſehen zu erwerben, und durch 
Befoͤrderung des Despotismus der Fuͤrſten, von wel. 
chen fle fo unterſtuͤtzt ward, den ihrigen zu gruͤnden.“) 
Selbſt Bonifacius, der ſogenannte Apoſtel der Dente 
ſchen, dem man ſonſt fein Verdienſt ln der Ausbrei⸗ 
tung des Chriſtenthums nicht ablaͤugnen kann, ) 

blieb 


©) Ilſcher uͤber die Geſchichte des Despotismus in Deulſch. 
land, S. 31. 


0) eadahs chritlihe Aiccengeſchcht, 10 Th. O. 1651 
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blieb von dieſen Fehlern nicht frey, ) war als ein 

Mann von ſehr mittelmaͤß igen Geiſtesgaben ein krie⸗ 

chender Diener und niedriges Werkzeug des roͤmiſchen 

Patriarchen,“ ) und legte den Grund zu der paͤbſtlichen 

Hierarchie in Deutſchland,“) die in der Folge fo 

vieles Ungluͤck uͤber dieſes Land brachte, dergaß auch 

ſich ſeldſt nicht dabey, ſondern ließ ſich zum Erzbiſchoff 
zu Maynz und Vornehmſten der Geiſtlichkeit in Deutſch⸗ 
land erheben. f) Ueberhaupt war die ſorgfaͤltige Bers 
pflichtung der Heidenbekehrer, den pabſt mit Chriſto zu 
predigen, eines von denjenigen Mitteln, welches von 
den roͤmiſchen Biſchoͤffen gebraucht ward, um ſich die 
abendlaͤndiſchen Kirchen zu unterwerfen. tt) ; 
Ein großes Hinderniß bey dieſen Bekehrungsge⸗ 
ſchaͤften lag bereits darinn, daß die Heidenbekehrer 
theils die Sprache der Voͤlker, unter welche ſie geſandt 
K 4 wurden, 
*) Flacti Utyr. Catalog. tefium veritatis, Tom. I. 
p. 634. Hiſtor. Eccleſiaſt. Magdeb. c. VII. p. 263. 

Baſ. 1624 f. 

) Schtöckh am angeſ. Orte. S. 519. Pufendorf in der 
politiſchen Betrachtung der geiſtlichen Monarchie des 
Stuhls zu Rom, S. 102. 

HHH) Moſert. Geſchichte der paͤbſtlichen Nuntien in Deutſch⸗ 
land, 1 B. S. 26. 

+) Mageri D. de Primatibus, Metrop. et rel epifc. 
ecclefiaft. German. §. 18.) p. 21. 

tt) Walch im Entwurſe einer vellftandigen Hiſtorle der 
toͤmiſchen Pabſte, S. 171. 
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wurden, nicht verſtanden, theils aber bey dem Sol 
tesdienſte an die Beybehaltung der lateiniſchen Sprach 
gebunden waren, fo ſehr auch dieſe Sprache von de 
Seiſilichkeit ſchon damals vernachlaͤßiget ward.) Di 
beyden Apoſtel der Maͤhren und Boͤhmen, Kyriſl um 
Methud, fuͤhrten zwar ihr Vorhaben unter diefen Na⸗ 
tionen mit gutem Erfolge aus, weil fie ſich in ihtem 
Unterrichte und bey dem Sottes dien ſte der ſ la viſchen 
Sprache bedienten; gleichwohl konnte dieſer gute Er⸗ 
folg dem roͤmiſchen Biſchoff und ſeiner Clerifep don 
dem widerſinnigen Gebrauche einer Sprache, welche 
den Glaven unbekannt war, nicht abbringen, und 
erregte vielmehr vieles Aufſehen bey ihnen.“) Bere 
muthlich wuͤrde auch der Pabſt das Verbot, welches 
er an dieſelben wegen des Gebrauches dieſer Sprache 
bey der Meſſe erlaſſen hatte, nicht wieder aufgehoben 
haben, wenn er es nicht in der Abſicht gethan hatte | 
fie fir feinen Stuhl zu gewinnen, und der griechiſchen 

Kirche in entziehen. :) In ditſer Rafe erthelr er 

ihnen 

*) Burckbard de fatis linguae latin. in Germania, Cap. 
II. III. p. 43 ſeg. 

) Balbinus in Miſcellan. Bohem. Dec. I. Libr, IV. §.1. | 
Libr. VE. p. 6. Schmidts hiftorifche Unterſuchung det 
Frage: ward das Chriſtenthum in Boͤhmen nach den 
Grundſatzen der griechiſchen oder lateiniſchen Kirche eu 
geſührt7 Leipzig 1789. a. 

% Goldaſtus de regno Bohemiae, in Suppl: Tom. I. 
p. 246. Edit. Schminckii. 
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“Haren ſogar die Metropolitanwůrde zum Nacheheile ber 
erzbiſchoffe zu Caljburg, die ſich ein Recht uͤber das 
naͤhriſche Kirchenweſen anmaaßten, und bewirkte de 
nit, daß dieſe neuen, vos Griechen geſtifteten Kirchen, 
ein Regiment ancrfannten, obgleich dieſelben nicht 
allen griechiſchen Gebraͤuchen und Meinungen catiag- 
ten.) Wie konnte aber der Religion sunterricht in 
dieſer den Slaben ganz unbefaunten Sprache bey ſelbi⸗ 
gen Ueberzengung hervorbringen, und wie war es · 
moglich, daß die lateiniſchen Kirchengeſänge bey ihnen 
Andacht erwecken, und ihre Herzen zu Gott erheben 
konnten? Wurde nicht die Abſicht, aus welcher dick 
Gefdnge in den erſten Zeiten des Chriſtenthumes wee 
ren eingefuhrt worden, ) dadurch gaͤnzlich verfeh⸗ 
let? Der flaviſche Fuͤrſt Gottſchall, welcher fic des 
Seelenwohl feiner Unterthanen ſehr beſorgt war, trat 
daher oft ſelbſt in der Kirche auf, und erflͤͤrte ihaen 
die Reden der Biſchoͤffe und prieſter, die fir Ke Gee 
beimniſſe waren.) Nicht anders hielt es die Clee 
tiſey mit den Sorben in unferm Lande. Denn Dis 
ſchoff Dithmar von Werſeburg t) wuͤrde ſchwerlich 
Kr von 
) Henke in der allgemeinen Geſchichte der chriſtlichen Kirche, 
2 Th. S. 28. 
9 S. Walchii D. de hymnis eccleſiae Apoſtol. Jen. 
1737. f. 17. p. 34. 
60 Helmoldus in Chronic. Slavor. Libr. L c. 20. p. 60, 
Edit. Bangerti. 
t) Im 2 B. feiner Chronit, S. 99. der Ausg. vom Urfines. 


154 Ea 


von ſeinem Amts vorfahren Boſo als etwas beſorden 
erzaͤhlt haben, daß derſelbe im Unterrichte der Slant 
ſehr eifrig geweſen fey, und ſolchen, um deſto Inde 
zu ſtinem Zwecke zu kommen, in der ſlaviſchen Ey 
che ertheilt habe, wenn dieß nicht unter die ſe 
Faͤlle gehoͤrt haͤtte. Und wem war es meht zu bo 
denken, dieſem Biſchoff, daß er den fremden Ausdeat: 
Kyrie Cleiſon beybehielt, oder den Slaven, dit he 
daruͤber derſpotteten? Aber Dithmar konntt ſich frie 
lich ein ſolches Verdienſt um die Slaven nicht jaſchtr 
ben. Er war (chon mehrere Jahre Biſchoff gewrſen, 
ohne die Derter ſeines Kirchenſprengels, welche uach 
Grimma zu lagen, geſehen zu haben, und dütlicht 
wuͤrde ſeine Reiſe dahin nicht einmal noch fo friihye 
tig geſchehen ſeyn, wenn ihn nicht eine Sagdftreity 
keit zu derſelben bewogen haͤtte. Ihm lagen alſe te 
wilden Thiere und die Jagdgerechtigkeit ſeines du 
thums nebſt der Gorge fiir die offentlichen Stacttew 
gelegenheiten weit mehr als das Seelenwohl da Ser 
ben am Herzen, und ſo laͤßt ſich das Verhallm der 
Geiſtlichen, die unter ihm ſtanden, bey dem Mu 
aller Aufſicht leicht denken.) Der Ungenannte me 
ö ‘ te 
*) Die Geſchichte liefert noch in (pdtern Zeiten Bent 
von dergleichen Vernachlaͤßigungen. So gab es noch u 
funſzehnten Jahrhunderte viele Heiden in Preußen, wal 
fie keine Prieſter hatten, die Ihnen in ihrer Muttetſptach 
Unterricht ertheilen konnten. S. Hartknochii Antique 
tate 
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en, und Magdeburg um dick Zeit cur Bics-chele 

teſen ſey, in welcher wendeſche Seile dr . 

ung erhalten hatten: dieſer fcocinber: erf . 

et mich alſo, noch tinizes hierůber zu ſagrn. 

Schon Karl der Große hatte ſich um dic Exhal⸗ 

UNG und Fortpflanzung der chriſlichen Adigion bard 

Errichtung und Berbeſerung ber Kir Nhelen greßr 

Ber dienſte erwerben; ) alem Nefiben gerieben Bad 

vieder in Berfal. ) Zu dicfom Berfalt erg Zar er 

Sroße ſeibſt, und in der Feige Oero ker Sroßr horch 

He Bereicherung der Kis ſier nicht wenig be, ine 

nie Geifiliden in Deneſchlend turd de e 

Bermehrung derer Schlee den den Pie dert 

Amtes immer mehe abgeregen warben. ) Die nahe 

Theilnahme der Seintlichfeit ax den policies fiw 

deln und den Zwiſtigfeiten nnter Karts Nagfa er 

eric ern 
tat. Prufßc. Diſſ. XIV. p.234. Pet. de D 
Chronic. Pruffiae. 

) Roth in Comm. de ſtocho Caro L in N 
et conſervanda reh C , LN 1744. 4, 
5. 5. p. 10. 

**) Vergl. Pütters reiche Erteicrbes ber feen 
Staats verſaffmng des derrſchen Rech, 1 D. E. 27. 
#4) Joach. Vadianns de collezis et Kfer Geren. 
in Goldafti fcriptor. Alaxzan, Tem. HI. R. 2. Eci . 

la der allgemcinen Seu che, 5 N. C. 2153. 
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erſtickten hiernaͤchſt die guten Anſtalten, welche y 
ſelbe zur Bildung ſeiner Volker getroffen Hast,’ 
Auch blieben gelehrte Kenntniſſe zwar noch ima 
fort das Eigenthum der Geiftlichteit, a ber die % 
zahl gelebrter Seiſtlichen war demungeachte g 
unſerm Vaterlande in dem Zeitraume der ſaͤchſiſas 
Koͤnige und Kaiſer bis gegen die Zeit. der Reform 
tion dufferft geringe,“) und die Unterweiſung in 
Großen ward eben fo ſehr dernachlaͤßiget, als bc 
den Geringſten, um fo viel mehr bey den derachteten 
Wenden. Selbſt Kaiſer Otto der Große fonnte im 
34 ſten Jahre ſeines Alters noch nicht leſra, ſondern 
lernte es erſt nach dem Tode ſeiner erſten Gemahlia.) 
Zwar gab es damals einzelne Genie's, die ſich dard 
die Schwierigkeiten hindurch arbeiteten; aber man‘ 
„kann doch dieſe Zeiten deswegen eben fo wenig fir 
aufgeklaͤrte anpreiſen, als der Reiſende in einer dew | 
keln Nacht, in welcher nur einzelne Sterne ſchwech 
durchblinken, ſagen kann, daß er ſeine Reiſe bey geo 
ſtirntem Himmel und hellem Mondenlichte zuruͤckge⸗ 
legt habe. Zudem hatten die Biſchoͤffe ſchon laͤngſt 
die Sorgen file die Seelen ihrer Kirchenſprengel auf⸗ 
gegeben, ſich zeitig in weltliche Haͤndel gemiſcht, nad 
bald 
6) Henke am angef. Orte, S. 9. 
**) Vergl. Schoettgenii D. de antiquiſſimis litterar, in 
Saxonia fatis, in Opuſc. ed. Grundig. p. 263. 
*) Witichind Annal. Libr, II. ap. Meibom. Scriptor. 
German. Tom. IL. p. 650. 


Sald ſich faſt allein mit ſelbigen beſchaͤftiget, ) die 
meiſten Pfarrer aber predigten nicht mehr; ein Theil 
aus Unwiſſenheit, der andere aus Traͤgheit. Dafuͤr hielt 
man deſto fleißiger Meſſe, ) weil dieſe Arbeit am. 

Heſten belohnet wurde; aber die Prieſter verrichteten 

folches ohne alle Zeugen und Theilnehmer, wodurch 

dem Volke weder Unterricht noch Erbauung gewaͤhret 
ward.) Karl der Große hatte daher eine Samm⸗ 

Lung von einer Anzahl deutſch uͤberſetzter Predigten der 

Alteſten Kirchenvater, welche man Poſtillen nannte, 
veranſtaltet, damit es nur den Chriſten nicht an 
oͤffentlichem Religions unterrichte fehlen moͤchte, und 
die Prediger laſen Sonntags die Predigten aus dieſer 

Sammlung vor. t) Aus allen dieſen Thatſachen 

kann man zur Genuͤge abnehmen, wie ſchlecht und 

mangelhaft der damalige Unterricht der uͤberwunde⸗ 
nen Wenden geweſen fey. Und mußte es nicht um 
denfelben ſehr mislich ausſehen, wenn es an Lehrern 
fehlte, welche ihn in der 3 eytoch geben 

konnten, 

5) Pſeffinger in Vitriario · illuſt. Tom. I. p. 1109. 

Srpi e 5 

) Hofpinianus in Hifloria Sacramentor. P. I. Libr. IV. 
c. 1. Tigur. 1598 f. p. 283. 330. a ‘ 

sr) Henke am angef. Orte. 

t) Schröckh am angef. Orte, S. 177. Doch iſt man uͤbet 
den Urſprung der Poſtillen verſchiedener Meinung. S. 
Thameri Sched. de origine et dignitate Pericopa - 
rum, Jen. 173 4. 4. P. 19s, 
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konnten, und erſt Pflanzſchulen errichtet werden u 
ten, um dieſelben zu bilden?“) 
Hier naͤchſt war das Betragen dieſer Heidenkch 
rer nicht allemal fo vernuͤnftig, daß fie bey den fe 
niſchen Völkern beliebt werden, und den Cina} 
ihren Herzen ſich dffnen konnten. Gleichwohl i la 
Zweifel, daß Manner von nur mittelmaͤßigen Suite 
kraͤften Heideubekehrer nicht abgeben Ednnerz. Oer; 
zwiſchen dem cultivirten Volke aus den niedrig 
Staͤnden, die doch eigentlich die zahlreichen fin, 
und den rohen Sdhnen der Natur iſt der Unterfhied in 
Abſicht det Geiſtesvorzuͤge fo gar groß wicht, und in 
manchem dieſer niedrigen Staͤnde duͤrften ſich dit 
Menſchen zu den Wilden leicht wie gemeine Laſtthine 
zu den edlen freyen Thlerarten in der Wuͤſte verbal 
ten.) Auch wiſſen wir aus den Berichten der neuen 
daͤniſchen Miſſionairs, ) daß eine große Weisher 
erfordert werde, die Heiden zu einer rechten Ueber · 
gung zu bringen. Dieſe Miffionairs muß ten ſelhſt be 
kennen, daß die Heiden einem Argumente fir dat 
Chriſtenthum oft zehn andere wuͤßten entgegen zu (epee. 
Die en der neuern Zeiten duͤrften aber vet den 
heidnl⸗ 

) Einzelne Beyſpiele eines Adelberts, Boss's a widerlegn | 

dieſes nicht. 

%) Hegewiſch in der Vorrede zu feiner allgemeinen Udder 


bi der deutſchen Culturgeſchlchte bis zu Maximillan b 
11. 


] Bochmer in D. c. p. 83, 19 
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bald ihre Religion die beguͤnſtigte in den roͤmiſch 
Staaten ward, taͤchten fie ſich auch an bey den fuͤr de 
erlutene Unrecht mit gleichem Verfolgungsgeiſte, wa 
ließen ihnen die Unannehmlichkeiten eines barten 6 
wiſſenszwanges nicht minder empfinden.) Sac 
wohl hatten die Gdgenbilder in den Augen der Seite 
einen eben fo hohen Werth, und lagen ihuen eben fo fet 
am Herzen, als den Chriften ihre groͤßten Heiligthd 
mer. Folglich mußten dieſelben wider die Chriftes 
aͤußerſt erbittert und aufgebracht werden, und es darf 
uns daher der blutige Auftritt, welcher unter dern 
Raifer Valentinian II. zwiſchen den Heiden und Chris 
ſten uber eine ſolche Soͤtzenſtuͤrmerey zu Alexandrien 
vorfiel, ) eben fo wenig befrembden, als die Hatt 
naͤckigkeit, mit welcher die heidniſchen deutſchen Bal 
ker auf ihrem Gogendienfle beſtanden. Bisweilen 
fiegte freylich Gewalt uber eingewurzelte Borurtheile 
geſchwinder, als es dernuͤnftige Vorſtellungen oer 
mochten. So machte Bonifacius durch die Umheunng 
der großen Eiche bey Geismar in Heſſen eine groß 
Anzahl Heiden dem Chrigenthume gentigter, weil Ke 
ſich in ihrer Erwartung, daß der Donnergott felbf 
die ihm geheiligte Eiche ſchuͤtzen, daß Feuer aus ders 
felben fahren, und den Bonifacius mit den Seinigen 
der⸗ 
) Baſtholms Jüͤdiſche Geſchichte, 3 B. S. 43 ff. Boch- 


mer in D. c. §. 11 ſeq. 


**) Socrates Hiſtor. eceleſiaſt. I. V. e. 16. p. 314. Edit. 
Grynael. 


vergebe en wuͤrde, betrogen fanden. Allein Bonlfe⸗ 
tius hatte dieſen gluͤcklichen Erfolg gewiß mehr dem 
gufalle, daß die beidniſchen Priefer zu große Bere 
heißungen von ihrer vermeintlichen Getthelt gemacht 
batten, als elner weiſen und uͤberlegten Entſchließung 
zu verdanken, und dergleichen Mittel konnten nur mit 
aͤußerſter Klugheit und Vorſicht ergriffen werden. 
Auch der Haß, welchen dle Cheiftey gegen die 
Heiden blicken ließen, und die Verachtung, mit wel. 
cher ſie ſelbigen begegneten, muß te der Ausbreitung des 
Chr iſtenthums ſehr hinder lich ſeyn. Dieſer gieng ſo weit, 
daß die Chriſten die Slaven Hunde ſchalten, und ſogar 
ein chriſtlicher boͤhmiſcher Herzog, Brzetislav I., blos 
weil er don ſlaviſcher Herkunft war, eine deutſche 
peinzeſſin Jutta mit ihrem Willen entfuͤhren mußtt, 
um fie zur Gemahlin zu bekommen.“) Inſonderhelt 
waren die Bekehrungsanſtalten bey den uͤberwundenen 
Slaven mehr darauf gerichtet, dieſelben durch ge⸗ 
waltſame Mittel, durch Strenge und Verachtung, 
oder durch zeitliche Vottheile zum aͤußerlichen Geßor⸗ 
fam gegen die Kirche zu bewegen, als ihre Herzen 
durch den Weg der Ueberzeugung file, die chriſtliche New 
ligion zu gewinnen.“) Wie konnten fic) alſo dieſe 
beidni⸗ 
*) Cosmae Pragenſ. Chronic. Bohem. Libr. I. in Men · 
chenii Scriptor. German. Tom. I. p. 2011. 
#9) Vergl. Großers Lanſttzer Mertwirdigtiten, 2 Th. 
S. 9. a 
Orttten Bandes erues Stück. 0 
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heidniſchen Volker dhne vorzaͤngige Ueberzeugung ent 
ſchliehen, Ihren Goͤtzendienſt gegen die chriſtliche Re 
ligion zu vertauſchen? Muß ten fie nicht die Kreuzt 
und Bilder det Heiligen, die ihnen von den Chriſten 
mit fo hoher Verehrung derſelben vorgehalten warden, 
file die Götter der Ehriſten anfehens and wie kounten 
ihnen dieſe Bilder ſolchen Falls hoͤhere Betzriffe dos 
der Gottheit, als die ihrigen beydringen? Uaſtren 
tig war ihnen bekannt, daß die Kreuzigung eine Te | 
desſtrafe fuͤr Verbrecher geweſen ſey; die Verehrung i 
welche die Chriften den Kreuzen bezeigten, mußte hace 
demnach nicht wenig auffallen, und ihre Verfpotteng. 
derſelben ) konnte nicht unerwartet ſeyn, da fle vere 
muthlich daruͤber eben ſo dachten, wie in der Folge 
die Sarazenen bey dem Vorwurfe, welchen fle den in 
Antiochia belagecten Kreuſffohrern auzuhoͤren gaben.“ 
Und was fir einen Eindruck mag es auf die nubefehr⸗ 
ten Sorben gemacht haben, als Kaifer Otto der Gre 
einen großen Haufen Menſchen knochen aus Seale 
nach Magdeburg ſandte, und dieſe vermeintlichen Reo 
liquien der. Heiligen in der Domkirche daſelbſt wit bey⸗ 
nahe goͤttlicher Verehrung aufgeſtellet wurden! **) 
Cia 


*) ©. Helmold. I. c. Libr. I. c. 33. p. 123. 
) Dieſer Vorwurf beſagte, daß ein Getreupigters, welcder 
ſich ſelbſt nicht vom Tode Habe retten können, kein Gea 
fron konne. S. Geſchichte der Krenzüze. Frankemcth 
1718. 8. 3 Th. S. 148. 
, Chronic, Magdeb. ap. Meibom. I. Tom. II. p. a 2 
Den 
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2. Cia anderes Hmnderniß der Ancbteitung des Chiti 
deuthumes unter den Heiden beftand in der beferhefo 
n gebensart der damabigen Chriſten. Ves der gan- 
lichen Sitte nausartung des groͤßern Heuftcus zeugen 
taudesgeſetze, Concilienſchlüſfe, Sittengerichts. Gers 
hoͤre und Prwatzengniſft. Meineid, Nerdehaten, 
Zaubertünſtr, Beträgertzen vorgebhch Bet feuer wes 
ren ganz gemtine Sinden; und doch geb die Reſigios 
fo-gar feine Mittel, dem Uebel zu ftnrru, weht abc 
den Saͤnder fhe begneme Bernhig ungen.) Der 
Pabft: ver bot den Prießern ans. Stasttabſichteen dic 
eher und reijte ße daterch za hängen Lefcrs ber 
Unkeuſchheit; in der Folge aber gien gen cimige Lehert 
ſtiner Kirche fo weit, dei fie den Seifnchen, welcher 
e eee e ee fax ſtraß 

g a ſaliges 


Dennoch hieſe man aber biefe Verrhrunz mit crepes 
Strenge. Ss lich Herjog Gryctistes II. wea Dahmen 
durch den Diſchoff von Prag verretnen, dal jeter Pf 
err jahrlich uach Weyhenchen dee Wohn ünſer frier 
Pfarrkinder mit Heramtregung der Nef amd bes 
Ateuzes beſuchen , hauen bes Kreug zn faffen geben, 1 
Diejentgm ; weiche Diefer Berheung ſich uuziegen ban 
den, beſtrafen laſſen fete. Dicker Gebrauth beßrget 
noch, und if unter dem Nen Keleda beam. E. 
Dubravii Hiflor. Bohem. Libr. IX. p. 235. Beit ¢ 
eh Germano Wt eee 
1B. ©. 335: 


9) Henke am engef. Orte, S. 26. 
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faͤliger anſahen, als den ehebrecheriſchen pfaffen.) 
Daher kamen ſchon im achten Jahrhunderte un natur 
liche Wolluͤſte und Gattungen der ſchaͤndlichſten te 
zucht unter den Biſchoffen und andern ihres Stanbes 
ſehr haͤufig vor,“) und man lieſet mit Entſehen, baff 
ſogar Chriſtus den Pfaffen dazu dienen mußte, die 
unſchuld tugendhafter Frauenzimmer zu beruͤckta. 
Iuſonderheit haben ſich in eben dem Zeitalter,. in webs 
chem die Bekehrung der ſlaviſchen Belfer in Dentſch⸗ 
land ausgefuͤhret wurde, gerade die meiſten Paͤbſſe 
durch die groͤßten Aus ſchweifungen und die. lafterbef 
teſte debens art ſelbſt bey denen die file ihre Ehre ſoatk 
fo eifrig ſind recht verabſcheuuſgswuͤrdig gemacht. 7 
Die damaligen tugendhaftern Heiden in Deutſchlaud 
mußten alſo gegen die chriſtliche Religion ſchen in 
Ruͤckſicht ihrer fo ausgearteten Bekenner ein ag 
Vorurtheil faffen. 
„. Vermuthlich hegten auch die Slaven den „ 
ungegründeten Verdacht, daß dieſe Religion nur un 
Deckmantel genommen werde, um ihnen des Joch 
bes 
+). Marnix im gerelnigten Bienenkorbe der romifchen Kirche, 
S. 147. der Ausg. Amſterdam 1733. 8. 
peg in der chriſtlichen ee 19 TH. 
410. 
) Fiſcher am angef. Orte, S. 44. 


5 Wach in der Hiftorle der Pabſtt, S. 212. Marnix as 
angtſ. Orte, S. 338. 


‘Bes Detpotiémads unvermerft aufjulegen, und den 
‘Hrifligen Prieſtern mochten fie daneben zutrauen, 
daß dieſelben ſich als khaͤtige Werkzeuge und Rath⸗ 
geber von hren Fuͤrſten dazu gebrauchen ließ en, das 
mit fle von ſelbigen auf Koſten der Neubekehrten reich⸗ 
lich belohnt wurden. Darum leiſteten ſchon die Friſen 
im achten Jahrhunderte den Frauken fo tapfern Wis 
Gerftand, und warſen ihnen vor, daß fie ihre vdtere 
liche Religion ausrotten, und unter dieſem Vorwande 
ihre Freyheit unterdruͤcken wollten.) Wilfrid hatte 
gegen das Jahr 675. bas Evangelium unter den une 
gidub igen Friſen mit ſo erwuͤnſchtem Fortgange gee 
prediget, daß die anſehnlichſten perſonen des Volkes 
und viele tauſend don dem gemeinen Haufen den drift 
lichen Sottesdienſt dngedsmmen, und ble Taufe emp 
pfangen hatten. Willibrod fand zwar un Jahr 690. 
die Frifen vom Chriſtenthume wieder abgefallen, weil ibe 
Konig Radbob demfelben nicht geneigt war, und der 
Biſchoff von Coͤln, dem die Aufficht uͤber die neue 
Semeine aufgetragen war, ſich wenig Muͤhe gegeben 
hatte, die Aufahk der Neubekehrten zu vergréGerny 
und die edarigelifthe Wahrheit weiter aus zubreiten; 
aber demungeachtet gluͤckte es ihm, eine große Anzahl 
Friſen in den Shook der chriſtlichen Kirche turuͤckzu⸗ 
fuhren, ob ſchon die Franken unterm Pipin dieſelben 
td oe : na 


) Vbbo Emmius in Hiflor. rer. Frificar. Libr. IV. 
Lugd. B. 1616-f. p. 37. f 


me 


chen, daß fle mit Soldaten umberjog, das Heidsifi 

Volk von dem Sdgendienfte abzuhalten, und . 

Tempel zu zerſtoren, welche Bemuͤhung vom Lex 

Honorius im J. 19. Cod. Theod. de pag. fcr 

ecclefiaftica manus genannt ward.) Die raͤmitz⸗ 

Kirche nahm auch bald den Grundſatz an, daß na 

die Unglaͤubigen mit Gewalt zur chriſtlichen Religie: 

bekehren muͤſſe. Dergleichen Unternehmungen mar 
den Kriege Gottes und der Kirche genannt.“) Mit 
der Zeit eignete ſich der pabſt alle Lander der Linglaͤr⸗ 
bigen zu, und ſchenkte fie denjenigen, welche ihre Deo 
wohner bekriegen und ausrotten wolten, und der 

Kaiſer fuhrte, als Advocat und Schutzherr der Kirche, 

das Commando uͤber die Kriegsheere, die wider div 

ſelben ausgeſchickt wurden. *) Inſonderheit Sealer 

teten die Biſchoͤffe den Kaiſer und die welelichen Farr 
ſten in den Feldzuͤgen gegen die Heiden mit dew 

Schwer dte in der Hand. f) Zwar waren fle zu dieſen 

*) Jo. Guil. Hofmann in D. de ruin fuperftitions pe- 

Zanae, variis obſ. ex hiflar. eccleſ. Sec. IV et V. 
illuſtr. 5. 9. 10. Viteb. 1738. 

**) c. 48. C. 33. q. 4. cum et forenfibus bellis adver: 
fariis-catholicae ecclefiae pro populo chrifliana obi. 
flitis, et ecclefiaftica praelia ficut bellatores Domini 
fortiter dimicatis. 

) Caeſ. Furſtenerius (Leibnitius) do. jure fuprem» 
tus et legat, princip. German. c. $2. p. 145. 


1) Boehmer in jure eccleſ. Proteflant, Tom. II. L. iil: 
Tit. 1. §. 62. p. 103. 
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Keiegsdienfter wegen ihrer Suter derpflichtet, und 
wurden, wenn fie ſolche nicht leiſteten, ſelbſt ihrer 
Lehne verluſtig;“) indeſſen erließ ihnen Karl der 
Große den perſoͤnlichen Krlegsdirnſt, weil Bonifacius 
{che darwider eiferte, “) auch das Volk ſelbſt ihn 
fuß faͤlig darum bat, und fein Nachfolger dudwig bee 
fahl ſogar den Biſchoͤffen, das Wehrgehenge vebſt 
den Spornen abzulegen..) Allein die Biſchoͤffe bee 
dienten ſich bieſer Befreyung nicht, ſondern ließen ſich 
in der Folge noch oft als Heerfuͤhrer wider die Heiden 
in Deutſchland gebrauchen. Wie konnten daher un⸗ 
ſere heidniſchen Deutſchen glauben, daß es denjenigen, 
welche ihr zeitliches Gluck mit dem Schwerdte bernich · 
teten, um das Heil ihrer Setlen zu thun ſey n mußten 
fie nicht die Beredſamkeit, welche dieſelben für ihre 
Belehrung anwandten, fir bloße Fallſtricke 8 
die man ihrer Freyheit legen paces) 


L 7 Nicht 


*) Itter de feudis imper. c. XX. §. 6. p. 572. Boebmer 
I. c. p. 910. 

) Boniſacius ſagte unter andern bawider! tollatur mon- 
ſtroſus ille abuſus, quo quidam Praelatorum armit 
ſpiritual. depofitis, arma corporalia affumunt, in 
campis pugnantes, ficnt principes feculares, et ſaepe 
cum oppreffione pauperum et crudeli effuſione fan- 
guinis. S. Wolfi Ledion. memor. Tom. L p. 197. 
635. 760. 


* Schmidts Geſchichte der Deutſchen, 1 Th. S. 600. 
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ten, und die Sdumigen entweder mit der Kirchenbe 
und dem Banne belegten, oder durch dle Grafen & 
Leibes ſtrafen dazu anhalten ließen,) und man de 
nur einen Blick auf die jetzige Verfaſſung einige 
katholiſchen Staaten werfen, um ſich davon zu ire 
zeugen. Wie betraͤchtlich iſt nicht dieſe Abgabe nod 
in verſchiedenen Staaten Italiens, ) und hat nich 
der Staat des Cantons Bern einen großen Theil fo 
ner oͤffentlichen Einkuͤnfte der Reformation zu verdane 
ken, als wodurch er auf einmal in den Befig alla 
geiſtlichen Guͤter geſetzt ward? ) Eben fo beſthtrr⸗ 
lich fanden ſolchen die Slaven der hiesigen Laude, 
wie ſchon aus den Unruhen, welche darüber T. 
ringen entſtanden, bekannt If. t) Aber nach der Mei⸗ 
nung des Ungenannten ift der Zehnde ein ungegrůnbe | 
ter Vorwurf; er ſagt, der ſelbe fer nach den damal⸗ 
gen Zeitumſtaͤnden Beduͤrfniß geweſen, und die Ged- 
fern haͤtten ihn auch geben muͤſſen. Freylich mußten 
ihn die Sachſen auch geben; allein war ihsen nicht 
dieſer Zwang nach der Verſicherung eines Jeitgen en, 
Alcuins, fo unertraͤglich, daß fie von dem Christer 
tome 
5 . von cies Rechten in Dench, 
S. 241. 
gn S. Galantl in ber bierchen und geogruphiſchen Ge 
ſchteibung beyder Sieilien, 3 B. S. 322. 
4% Meiners Brieſe uber die Schweiz, Th. S. 206, 


1) Aucdor vitae Vipérti Groic. c. XI. §. 30. in Hof- 
manni Scriptorisus Lufat. Tom. I. p. 27. 


tame wieder abficien, med Sette e Ku Sari 
dem Großen ſchou ver Nen Sake cen. tex 
Sechſen das Joch der gehoren, det Gr f toe 
ertragen kanten, aufgalegn?) Peer Aube nx 
Ungenannte, daß ca ciat gerrcht n e Dehn- 
lung geweſtu ſey, wore men E N n 
ben auf einmal die Sahl lick, 5 tania . lafee, 
und als Chriſtrn den Zenden pe gehen. sta 5 
die Weſer geſperngt zu ſchen, n e dex EA 
welcher ſich derbergen haelt, 1 fic mide wali tom 
fen Iaſen, des Tees f fbr: ) Semb nx 
laude aber den Achnden n, i ce Den. we 
verhaßt derfcibe gencſen sey. Dicke Ltr c- 
richteten nur hs Nichen vem . .. 
Berold febe, bet dic Polebas n DU tus 
Zehnden srdeathih geben, und mn aif bad 
Rdimlidhe von Hacm. Wher bia wartes bib 


wurden, in welcher fest ale Sri u bem Droz 
ber Diſchaͤfe lebten. Nun hebe ehacdics schen Fak akc 
Zehnden der Shwelgerry ber Seiden ace gy 
ben. Der Beſche f breche es ſrdach bey Heryez Re 

rh 


) Schcicth n . Oer, 19 TH E. 282 
) Pur v, S. 67. 
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tich dem Loͤwen fo weit, daß derſelbe einen Befehl 
dieſe Koloniſlen ergehen ließ, den Zehnden eben fo | 
geben, wie im Lande der Polaben und Ob otriten z 
ſchehe, aber dieſelben erwlederten auf dieſen Befehl, f 
wuͤrden den Zehnden nie geben, den ihre Vater arg 
nicht gegeben haͤtten: lieber wolken fie ihre eigen 
Haͤuſtr anzuͤnden, und das Land meiden, als fd 
rinem folchen Joche der Knechrſchaft unterwerſa 
Sie- giengen auch ſchon damit um, den Biſchef 
nebſt dem Srafen tind allen Neuanbanetu, bie ben 
Behnden gaben, zu erinorden, ihre Hlüſer in Braud 
zu ſtecken, und nach Daͤntmark zu fliehen) aber det 
Herzog errichtete mit dem Kdnige von Danemaré cit 
Buͤndniß, daß keiner des andern Ueberläuftr äuftth. 
men ſollte. Hierdurch zwang ce fie, mit dem Biſchef 
einen Vertrag einzugehen, in welchen fle ihten bidhed 
gen Zehnden verſtaͤrkten. Jedoch baten He daber, be 
ſen Vergleich mittelſt Siegels ded Herzogs cad BW 
{choffes gu beſtaͤtigen damit nicht die folgen di 
ſchöffe cit Mehrerts fordern konnten.) Als fr ae 

8 fat 


®) Ne ſuceedentium forte pontificum inndtiatas pate: 
rentur angarias. Dieſetr Ausdruck durfte Hier mek 
von der Verſtürkung der Zehnden, als ven der Auen 
anderer Abgaben oder Dienste zu verſtehen ſeyn. Um 
Angarien werden zwar eigentlich die Dienſte zu Wegen 
und Bruͤcken, und zum Transport verſtanden, . Sard 
am angef. Orte, S. 29. indeſſen bedeutet auch angarit 
nach dem Suidas in Leæxic p. 14. Edits lat. Wollii 
Ball, 
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fie die Ausfertigung diefer Urkunde eine Mark Gol. 
des bezahlen ſollten, gleng dieſes Volk wieder da⸗ 
‘bon ab, und der ganze Vergleich zerſchlug ſich. “) 
Der Grund von der Widerſetzlichkeit gegen die Ent 
tichtung diefer Jehnden lag nun, der Laͤſtigkeit derſel 
ben zu geſchweigen, nicht ſowohl in der Nohheit und 
Undiegſamkeit, als vielmehr in dem Nationalgeiſte 
dieſes Volkes. Die deutſchen Voͤlter waren und blie⸗ 
ben auf kein anderes Vorrecht fo lange eiferſüͤchtig, 
alé auf das Vorrecht, von ihren Stammguͤtern feine 
Abgaben zu zahlen, und keine andere, als Kriegs⸗ 
dienſte, zu leiſten. Sie ließen ſich manchmal ohne 
Murren gewaltſam und ungtrecht behandeln, hin⸗ 
gegen erhoben ſie ſtets ein lautes und allgemeines Ge⸗ 
ſchrey, wenn man von ihnen Tribut oder Herren 
dienſte verlangte.“) Die Seiſilichteit handelte atfe 
ſehr unklug, wenn fie bey ihren Heidenbekehrungen 
in Deutſchland den Zehnden, fo zu ſagen, zur Bedin 
gung machten unter welcher fie dirſelben in den Schooß 
ihrer Kirche aufnehmen konnte, und bemuͤhet war, 
dieſe Abgabe mit Gewalt einzufuͤhr en. Wie kann abet 
derſelbe fuͤr ein nothwendiges Beduͤrfuiß damaliger 
| Seiten 
Bafil. 1 58 1 f. neteſfitatem inuitis impoſitam, et vi 
extortum miniſterium, und nach dem Du Eresne in 
gGloſſar. med. et infim, Latinit ſ. f. v. onera egris et 
perſonis impofita. 
2) Helmold. Libr. I. c. 92. p. 20). 


9 Meiners in der Geſchichte ber ungleich heit der Stande, 
1D. S. 87. 
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Zeiten ausgegeben werden? Muß ten die Seiſtſicke 
gcrede ſo diel zu ihtem Unterhalte bekommen, od 
fenaten kt nicht, wir die crfien beheer der chriftlich 
Kuche, don weit Wenigerm leben? Waͤre der Behe 
der einzige Aus weg in ſolchen Bekehrungsgeſchaͤſa 
zum Uatechalte der Lrhett, wie konnten da unſere ho 
tigen Miffiseairé uater den Heiden beſtehen, und ga 
ts alſs ktine aadere Mittel baju? Was fur Klage 
wurden wir unter uns hoͤrtn, wenn wir den zehnten 
Tbeil unſcter Einkünfte blos den geiſttichen Seduͤrf⸗ 
niſſtu widexce ſollteu, und gleichwohl feeßen unſere 
Einkuͤafte mit dem Einkommen jener m Heiden 
und Neubetehrten in ganz ungleichen Verhältniſſen! 
Dean der Kciche kann leicht den zehnten Theil feine 
Eiafènftt dermiſſen, wenn ihm die ubrigen nun Ted 
gia gemächliches Leben geſtatten, aber jene Revie | 
lehrten haben ſich unfireites oft in der age des Area 
befunden, bey welchem der zehate Theil feines Civ 
tommtus gerade das Beduͤrfuiß erfuͤlt, fein lebm 
elend fortfriften zu konnen. Wie nachtheilig far die 
Cultur mag nicht ſchon der Nodenzehnde don aw 
urbat gemachtem Lande geweſen ſcha, und manchem | 
poa mehterm Anbau des Landes abgeſchreckt haba! 
und trieb nicht die Geiſtlichkeit die Erhebung die | 
Zehn den immer weiter, fe daß endlich das gefamme 
deurſche Reich file noͤchig fand, dieſe Erbe bung al“ 
cine der hundert Hauptbeſchwerdtu, die fie auf den 
Reichstage au Nurnberg 1522. wider den Pabſt und 
feine 
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time Cleriſty uͤbergab, auftufuͤhren? ) Es wer alfe 
er Zehnde allerdings eine fede unk illige und druckende 
IS gabe, und die Behauptung eines ener: Schriſa⸗ 
tenlers, ) daß felbiger dem Rechte des Eigenthamet⸗ 
ue welches der Acker ban unmoglich beſtehen Tce 
ſchnurſtracks zrmider fey, iſt bey der Awendeng oul 
bie damaligen Zeiten gewiß nicht ůbertrieben - wad 
dennoch war der Zehude nicht die einzige Abgabe, m 
welcher die prieſter das Stelenwohl ertaufen licSen; 
ſondern es gab deren, eee eee 
tine weit großere Anzahl. 
es werd derenad des Elesen Sep er mung 

und dem Drucke, unter welchem fie lebten, Anger 
chem Prieſter zu befriedigen, und ſich zu einer Refigieg 
zu bekennen, die einen Aufwand erforderte, welche 
ihre Kraͤfte uͤberſtieg. Denn die weltlichen Jura 
unter deren Aufſicht und Botmaͤß leit fe Landen, ew 
laubten ſich alle mogliche Eryreſungen, unb ſogen key 
fo zu fagen, bis auf das Blut aus, Eine einig 
Unterredung, welche zwiſchen dem vorgebachten Bis 
ſchoff Gerold und einem ber flaviſchen gürſten vow 
gefallen iſt, wird daruber genngfamen ufſchluß geben 
*) Georgi Gravamina nationis Germ. adv. ſedem Romi 

p. 455. Strevens Hiforie ber Retigionsbeldeverven, 

1 Th. S. 12. 
9 Galantis am angef. Om, 3 O. S. sos. 

Dritten Bandes erlci Grid. W. 
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und mich der Muͤhe uͤberheben, davon twoeieldwfries 
ps handeln. Dieſer Biſchoff fand Gelegenheit, a 
das ganze Volk der Wagriſchen Elaven , welches fid 
zu Lubeck an einem Sonntage verſammelt hatte, cw 
Rede zu halten. In dieſer Rede ermahnte er dieſella 
den · Goͤtzendienſt zu verlaſſen, den einzigen Gott in 
Himmel anzubeten, die Taufe zu empfangen, und ber 
Béfen Geſchaͤften, bem Naube und der Ermorten⸗ 
der Chriften zu entſagen. Nachdem er aufgehört hatn 
n reden, antwortete ihm Fuͤrſt Pribisles, dem alle 
suwintten, folgendergeſtalt: Deine Werte, efrandrde 
ger Prälat, find Worte Gottes, und haben unter 
Wohl zur Abſicht. Aber wie koͤnnen wir ditſe Weg 
betreten, fe lange wir in fo viele Uebel verwickelt find? 
Hoͤre meine Worte mit Seduld an, damit bir uuſert 
traurige Lage genau bekannt werde. Das Volk, wd 
ches du vor dir ſteheſt, if dein Bolt, wir können be | 
olſo unfere Noth mit Recht klagen, und deine pflicht 
iſt des, an unſetm Elende Theil zu nehmen. Uaſet 
Suͤrſten toben mit ſolcher Strenge gegen unc, daß we 
uns bey den immerwaͤhrenden ſchweten Abgaben, avd 
bey der Hdrteften Sclaverey lieber den Tob, als des | 
Leben wuͤnſchen wniffen. In dem ſetztlaufenden Shee 
haben wir dem Herzoge tauſend Mark und dem Gro 
fen hundert erlegen muͤſſen; damit find wir noch nicht 
frey, ſondern werden. taglich viel haͤrter angefefen, 
und bis auf 's Blut ausgemergelt. Wie kennen wis 
uns alſo ju dieſer neuen Religion bekennen, Kirche 
f bauen, 
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amen, und uns taufen lau, ba n mms tighth 
ena thiget ſehen, auf det Fiacht n uffn. Bab 
un nut noch cin Ort wart, wih ane hen fü 
tu. Sehen wir uber bic Crem, fe crwaret und 
leiches Elend: foarmeca wir an bic hene, amb bahia 
rerfoiget es und Wes bleibt uns ibi, afd dag 
vir des feſte Sand verlaficn, wud and A bad Kore 
begeben, mm uber defen Schlünen z weber? 
and if es unſere Schad, wen wir, cod anferes 
Beterlande vertrieben, des Meer wafidher machen, 
pena wir von den Daunen und be fn, weiße 
as Meer deſchüfen, uns cinen Zchryfen geben 
Aſen? Sind es nicht bietnehe die Füörßen, mar 
gertreiber, welche den denten bieſen Scheden een? 
Der Biſchoff gab ihm zur Autwett: Dei fert S. 
Ren euert Ration biber fo hart gchatere haben, 1 
eben kein Wunder, denn ße glauben, h on . 
tern nicht ſehr verſündigen gu fine. Aber mender 
euch zu dem Chrificathame, mtermerfer coh com 
Schayfer satcr weichem ſich rb drzenigen ben, 
bie die La der Erde tragen. bru nicht bic Cochin, 
wad afic die fich Chrifrn nen, rubig and rien 
mit dem, wes ihn ben redtdmcgrn : 
She allein ſeyd, chen weil man cud minder au 
Jebermanns Beraubang ansgefctzt. Hierauf cowie 
derte Qribedies: wen cs den Derjoge amd ber gw 
fiele , bef wir, die Borachafirs der Cleora, chen 
fe hoch / als ber Graf, grecdtet warden, ud in . 
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ſehung unſerer Guter und Einkuͤnfte die Serechtfem 
der Sachſen erhielten, fo wollten wir Kirchen bam 
und Zehnden geben. Dieß bintrrbrachte zwar de 
Biſchoff Herzog · Heinrich dem Kdwen; allein derſech 
uͤberließ die Slaven ihrem bisherigen Schickſale, mt 
dachte nur auf die Wiederanfuͤllung ſeiner Neuter 
mer, die er durch einen italläniſchen Feldzug erſchet 
hatte.) 
es daleeckek n nun jedem Unbefangenen die Gru · 
de ſeyn werden, mit welchen Pribislar die Hbaciguas 
feines Volkes gegen das Chriſtenthum maefertigt, ſo 
wenig leiſten fie doch dem Ungenannten Benigt. € 
fagt dagegen: pribis lav wuͤrde nicht ndehig gehabt he 
Ben, dem Biſchoff Gerhard ſolche bittere Vorwürfe t 
machen, weng er mit ſeinen Wenden das CThriſtenthen 
angenommen haͤtte. Alſo ſollten diefe Wenden in be 
chriſtlichen Religion eine Schutzwehr gegen Ungar 
ngkeiten ſuchen, die ſich Chriſten gar nicht hat w 
lauben folen? Waren fie nebſt ihren Fuͤrſen dub 
eigene der Kaiſer, und war es gerecht, daß de he 
zoge und Grafen dieſelben bis zur Verzweiſlun be 
bruͤckten, und ganz unvermagend machten, die uu 
ſten aufjubringen, welche der chriſtliche Sottetden 
erforderte? Wer ſolche Behandlungen noch sige 
kaun, verruͤth in der That, daß er nicht wiſft / va 
Despotismus fey, ſondern demſelben das Wort ti’ 
We diefe Umſtände legen alſo die Schuld, bal du 
*) Helmold. Libr. L c. gs. p. 186. ar 
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amaligen Heiden ſich von der Wahrheit und Bere 
eflichkeit der Grißlichen Nefigion nicht äberzengen 
bunten, und denjenigen, weiche her biefelbe af 
tingen wollten, harten Widerſtand leinetrn, gerd 
ehr den Cheiſten ſelbſt, als den Heiden beg. 
Eben fo ſiehet es um die Rechten tgigfeit biefer 
jewaltſamen Heidenbelthrungen aud. Ich worte für 
lberfluͤtzig halten, uͤber diefe faſt algemein n- 
unte Wahrheit ein Wert zu verſieren, wenn ts nich 
mmer noch MAaner gabe, die nun fo gar gerne a 
inen Gott voll Zornes und Nache glauben, umd bag 
ewaltſa me Bekehrung sgeſchaͤft ber heibwiſchen Baller 
a Deutſchland far ein Wert Settrs und feiner weisen 
Bottehung halten. Gott habe uͤber dick verſteckten 
iad gegen ihn und ſeine Chriſten duGerft frindfelige 
Nenſchen, wie die Bibel fage, und in derſelben ber⸗ 
kündigt ſey, das Schwerde zucken, und fic verde. 
ben muͤſſen.) Aber wenn dieſe Knechte, die ihren 
herrn Willen nicht kanuten, die goͤttliche Strafruthe 
fo het empfiabes mußten, was widerfuhe bens benen, 
die (inen Willen kanaten, und gleichwohl don jenen 
Heiden in manchen Tygenden beſchamt wurden, ja 
ſaſt alt Arten von Pafterd ungeſchenet ans übten. ong 
Eigennuz und andern fündlichen Leidenschaften die 
nuwiſſnden Lapen durch Wisbrauch des göttlichen 
M 3 Wortes 
J brich in der guten Sache der Hewenbekehrengen is den 
mittem Zeiten, Leipzig 2776. 8. 
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Wortes verleiteten, auf Gnade hin zu ſuͤndigen, be 
GSewiſſen derſelben einſchloͤferten, und das Sefüͤhl fa 


Moralitaͤt und ein thaͤtiges Chriſtenthum gaͤnzlich en 
ſtickten? Schon die weltliche Gerechtigkeit ſoll nicht 


Zorn und Nache athmen, vielweniger kann folded ke 
goͤttlichen eigen ſeyn. Welche Gewalt thut man alfe 
nicht immer der Bibel in Abſicht der Aus legungskarſ 
und der Anwendung ihrer prophetiſchen Aus ſpruche 
an? Billig ſollten Theologen unſers aufgefläfrta 
Jahrhundertes einmal die Sprache ablegen, die boch 
ſtens an den Pfaffen der hildebrandiſchen Zeiten nicht 
auffaͤlt. Man bemuͤhet ſich indeſſen vergeblich, 
Wännern von ſolchen Grundſaͤtzen mit Gründen der 
Vernunft und dem Anſechen unſrer beſlen jetziger 
Schriftſteller ihren Wahn zu benehmen, viel eher 
kommt man bed ihnen damit in den Verdacht der 
Heterodoxie und des Unglaubens; daher tft es rath 
famer, ſich ſolcher Beweismittel zu ihrer Ucherjew 
gung zu bedienen, dle fie fie richtig anerfenaer, und 
nicht wagen, zu verwerfen. Und was fiir ein fir 
kerer Beweis konnte ihnen da entgegen geſetzt werben, 
als der eigene Ausſpruch unſers Heilandes? Hat ſich 
nicht derſelbe deutlich erklaͤrt,) daß niemand ys 
Bekeunung ſeiner kehre gelwungen werden ſoll? und 
gab es nicht Kirchenvater, welche der dernüͤnftign 


8 Meinung 


*) Luc. IX, 11 f. Grotlus de jure Belli: et Pacis, Libr. l 
c. 20. §. 48. p. $96, Edit. Gronovii. 
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Reining waren, def in Glenbemdfader fon wang 
Rett haben konne?) Geng ern decker wed ap 
fuͤnften Jahrbunderte Gabvicums ) Sher die Stra 
ſiniskeit der Heiden in bea Ange Seer. adh for 
jar das paͤbſtliche Recht *) misbitiiger berfen Sweng, 

4 “wah 


) LaGantms divmar. Iaſtitut. Libr. V. c. 19. K 389. 
Edit. Cellarũ: religio cogi non poteſt — quis e 
vel quod velim non credendi — ni tam vobosis 
rium, quam religio, in qu fi ames aperfes cll, 
iam ſublata, tam nulla eft. 

) De Gabernatione Dei, Lr. V. R. 562. Ede. 
Rittershufii; Exrant — fed beso antmo err. sam 
odio, fed affe€in Dei, bonorare f D 
idem, illi tamen hoc perfefigs Dei af t aan, 
tatem, Qualiter pro boc ipco ane or era 
in die judicii puniendi fint, nullns potelſl fe, 2 
judex. Interim idcirco eis, vt reor, patient 
Deus commodat, quia videt, eos, etfi non rege 
credere, affectu tamen piae op errare: waz 
mo cum ſtiat, eos ea facere, quac peſciunt, me 
autem negiigere quod credum: 2 rgnoractes, 
noftros ſcientes 5 illes id facere, quod per rec, 
noftros, quod ſciant eſſe peruerſum. IZ 25 
quatenus ignorantize poteft, contemtus veniam cn 
meretur. 
ern) . 3. d. 45. Qui fincera difftinGhone extrasecs a 

chriftiana religiooe ad fidem cupiunt reGari perc. 
tere, blandimentis Lon afperitatibus debemt fladere, 
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und dennoch konnen neuere protetancitthe SGottedge 
lehrte denſelben noch gut heiß en? 

Den Ungrund des Beſorgniſſts hingegen, daß dic 
chriſtliche Religion und die chriſtlichen Sta aten she 
Refe gewaltſamen Belehrungen vom Untergaage riß 
zu retten geweſen waren, werde ich in einer anden 
Abhandlung ins Licht ſetzen; theils wird es auch ſchen 
ans dem folgenden erhellen. 

Vielleicht konnte man die Bejwinguag der Lei 
ben in Deutſchland und ihre gewaltſame Befehrung 
gam Ehriſtenthume eben fo vertheidigen, and fdr ein 
Werk der Vorſehung Gottes anſehen, die feat einige 
Hher die Eroberung Cauaans durch die Hebräer auf 
eine weit pernuͤnftigere und dem boͤchſten Weſen aw 
Randigere Meifey als es ſene Eiferer thun, zu dentes 
pflegen. Man koͤnnte ſagen, daß, wer den Gang det 
probidenz nach der Geſchichte uͤberdacht habe, jn feb 
nem andern Reſultate gefuͤhrt worden fen, als daß 
die Sottheit, ohne mit almddhtiger Hand die Rew 
n ohue ihre Sinvesart und Gemohe 

Bette 


ne ‘quorum mentem reddita ad planum ratio poterat 
reuocare, pellat procul | aduerfitas— Agendum ergo 
~ eft, vt ratione potius et manfuetudine prouocati 
fequi nos velint, non fugere. c. 9. 10. de Judacis: 

““ffatuimas, vt nullus inuitos vel nolentes Judaeos ad 
* baptifinum venire compellat— quippe Chrifli fidem 
. habere non creditur, qui ad Chriftianorum baptis 
mum non ſpontaneus, fed inuitus cogitur peruenire. 
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eiten wunberthaͤtig und auf einmal zu beraͤndern, 
nd durch einen Sprung zu veredeln, dieſelben immer 
abe handeln laſſen, wie file nach ihrem Jahrhunderte; 
tach der jedesmal herrſchenden Denkungsart !? nach 
en ublichen Sitten und Gewohnheiten handeln ken⸗ 
ien. Daß fie nur alles, ſelbſt menſchliche Thottzei⸗ 
ten, Schwachheiten und Uebelthaten zur Erreichung 
hrer Zwecke gelenkt hahe, und daß in eben folder 
Richtung das Soͤttliche liege. Muß ten wie den Cine 
flußf der Sottheit bey der Eroberung der heidniſchen 
deutſchen Provinzen durch die damaligen Chriſten 
zicht blos fon hierin ſuchen? und fey es nicht eine 
boereilte und aller Analogie eutgegenſtreitende Forde. 
rung, daß fie durch übernatürliche Wirkung hatte 
veranſtalten ſollen; daß entweder die Beſttzuehmung 
dieſer Prodinzen fein ruhig und friedlich bewirtt more 
ben, und Sieger und Befleste gleichfem wie Bruͤder 
in ein gemeinſchaftliches Haus zufammen gezogen wee 
ren, oder letztere von der gewohnten Raub ſucht gegen 
die Chriſten auf einmal abgelaffen, und ſich zum 
Chr iſtenthume ohne Widerrede belannt haͤtten? Buf. 
klärung zur Zeit der Noheit fey eben ſo wenig als 
Sounenſchein in der Nacht moglich. Der Erfolg 
Habe aber gezeigt, daß die damaligen Chriſten fir 
die heidniſchen Dentſchen und Slaven zu kehrern in 
Sachen der Religion, und dadurch zn Befuͤr deren ihrer 
uufklaͤrung beſtimmt geweſen waͤren. Da nun die 
Ehriſten zur Zeit der Noheit in die Lander der heidni⸗ 
M 5 ſchen 
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ſchen Dent ſchen und Slaven eingedrungen waren f 
hatten freolich ihre Kriege und Behandlungen ders 
bem und und blutig ausfallen. muͤſſen, aber doch bek 
die Gottheit, was fie als nothwendiges Uebel gulf 
miffen, mit ſchonender Gute dergeſtalt gelenkt, mf 
das Blutvergießen gemindert, und der harte Kann 
roher Krieger gemildert, auch am Ende alle Befiest: 
zur wahren Religion und zu einem Hdbern Grade he 
Cultur gebracht worden waͤren.) Auch konnte mes 
anfuͤhren, daß unumſchraͤnkte Gewalt oft nothwendig 
und auch heilſam ſey, wenn beſſere Menſchen fre genen 
Unedlere ausdbten, und es ganze Volker gebe, die 
zum Guten nicht bewegt werden konnten, ſondern ge 
stoungen ſeyn wollten.“) Alles dieſes iſt in Abſicht 
der Anwendung auf dle heidniſchen deutſchen und (lave 
{chen Voͤlker allerdings ſehr ſcheinbar; allein bey cine 
gtnauern Pruͤfung wird man hoffentlich mabenehmes, 
daß Gewalt weder das einzige, noch ein recheméiget 
Mittel geweſen fey, dieſelben zum Chriſtenthume in be 
kehren, und zu einem hoͤhern Grade der Cultur zu bis 
gen. Viele heidulſche Volker find ſchon dadurch zur na 
nahme det chriſtlichen Religion bewogen worden, weil 
ſich ihre Fuͤrſten zu derſelben belannten. Diemeiften die 

oy a fer 
) Bergl. Eichhorns allgemeine 8 bet sire Sin 

teratur, 1 B. S. 263 fl. 


) Meiners im Grundtiſſe der Geſchichte bee Dene 
D. 218. 
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1 Birflen Shaten dif ber sche am befwic, Semi 
nen die Hand chriſtlicher prinzrſpanen richt verfegt 
nuͤrde, ) oder ans andert zelichen Abßchten, als 
us innerer Ueber zeugung und auf Autricb iets Her. 
eus; *) indeſſen war doch dieſe Befchrung zart weit 
deniger entehrend und nachtheilig fir die Nenſchbecit, 
us jene blutige und gewaltſamt. Ucberderß würde 
dem Chriſtenthume in der That zu trenig Kraft brpgts 
legt werden, wenn man behaupten wolte, daf felha⸗ 
ges rohen Heiden anderer geftalt nicht, als mit Semait 
bey zubringen fey. Sruͤndete nicht Colamba, weicher 
den heidniſchen Schotten nech im ſechſten Jebrhem- 
Jona, oder Hye, tin Kloſter, weiches Jahetherkerte 
lang eine der geſegneteſten pflanzſchulen von Beitsiche 
tern und Jugendlchrern ward; und erwarb ſich nicht 
Irland durch die vielen keherk der Religion und bet 
Wiſſenſchaften, welche diefe Inſel unter nahe und 
ferne Voller ausſandce, den Namen der heiligen Safe 
nud des Vaterlandes der Heiligen? Der Nu der 
irland iſchen Schulen unb die brennende Degierde ber 
bländiſchen Mönche, die chriſtliche Religion außer 
item Vatrrlande anzepflanzrn, curflanden aber uicht 

oo! 


7) Doh verdlert derſe Befrhomasert wiht bie ruhe 
Empfehlung, die ihe in den Obſ. Halen. Tom. X. 
Obſ. 10. p. 333. beygrlegt wird. 

*) Thomafius in Cauteſis c. praecognita jurisprudes- 
tiae ecclefialt. c. XIV. §. 3. p. 21). 


and ber gréfern Ruhe, welche Irland im dem fedfi 
und folgenden Jahrhunderte genoß, ſondern aa 
der Underdorbenheit, oder geringern Ver docbe 
zeit der Sitten der Irlaͤnder.) Und was babe 
nicht in neuttu. Zeiten die Miſſtonairs der verfdidw 
nen chrifllichen Religions partheyen water den Heide 
aucgerichtet? ) Näzeend ig die Sefchichte des Be 
kehrungãgeſchaͤftes, welches die Jeſuiten in Bean 
ausführtra, wie ie Rayaal ) erzähle, sleich chern 
für die Bekehrer und die Bekehrten. Wenn ein Fefait, 
ſchreibe derfelbe, bey irgend einer Nation ano mme 
ſollte, eilten ihm die jungen Leute nit Jubel und 
Freudengeſaͤngen entgegen, und die Aelteſten und | 
Bornehmſten empfiengen ihn beym Eingange des Dor 
fes mit beſondern Feyerlichkeiten. Dann fuhrte er fe 
an den Ort, wo man fic) verſammeln ſollte. De 
unterrichtete er fle in den Hauptgeheimniſſen der Re⸗ 
ligion, da ermahnte er fic zut Regelmaͤßigkeit in vn | 
Sitten, zur Serechtiskeitsliebe, zum Abſchem m 
Meuſchenblut, wad da taufte er fic. Mein rend 
fe 
4) ©, Shriners in be delten Serpelgng, 6 
S. 300. 
% Man vecgleiche J. B. in Ashe der Weiſtonattt le | 
 “SBethbergemeine: Ofdendoeps Miſſtotisgeſchichte ber enw | 
getiſchen Bruͤder auf den cereibiſchen Inſeln. 
wot) In der Geſchichte der Vefigungen und Handlung 
Europaͤer in beyden Judien, ¢ B. S. 23. 65. 5 
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agte zu diefen Sclehrten ein alter Meer, web 
her dreyßig Jahe mitten unter den Widen in den 
ns Vaterland, in eine ddéfiere kangmaile verfallen 
dar, und der nnaufherlich nach feinen hren Biden 
rufite: mein Frtund, ihe wakes niche, wes des ſagen 
will, der Ko aig, beynahe der Gott tines Hauen 
Menſchen zn ſeyn , die ench bas wenige Glück, web 
ches fic genießen, ju derbanfen haben, amd ben 
tifrigſte Beſchaftigeng i, euch hee Erema 
dafur zu bezeigen. Sie haben mcr melt B. 
durchſtrichen; fic kommen doe Misigicit und - 
ger babiafafiend yuri; ße dan mer cin S. 
Sildytet qctddect, und für wen glanb<e ihr, daß fr 
es auf behalten haben? fix Gren Geter, tum fo 
Kinder. Unfere Gegenwart Gat ieee Zdaterepm 
Einhalt. Ein Regent ſchlaͤft nicht gaherer mitten 
unter feiner Wache, als mir mitten inter den Walden. 
un ihrer Seite wil ich meme Tage beſcheßen. Giz 
tine folche Wonne war vun frehlich bas Herz ber mei 
ſten priester in dem Zeitranme jener Hubenbefchenn 
ben in Deutſchland unrupfiaglich. Wer bie heidi 
ſchen Drutſchen , infoabdcrbcit bic Slanen, würden bie 
chriſtliche Religion ſicherlich mit der Berritwiligeit 
unſerer nemera Wilden augensemen haben, jaural 
bey ihrer Gafifrepheit and Rcblichktit, und be kegeere 
l. 


190 
ſich eben fo gegen fie verhalten Hatten, wie dieſe Pa 
ſionairs gegen ihre Wilden. Denn es iſt Hinldngid 
bekannt, daß ſchon lange vor dieſen gewaltſann 
Heidenbekehrungen mehrete deutſche Boͤlker, die Ge 
then, Vandalen, Soeven, Alanen, Burgunder, fro 
willig und ſogar als Sieger gue chriſtlichen Nelizin 
uͤbergetreten find. Inſonderheit forgten die Welty» 
then als Chriften fie die Fortpflanzung ihrer Religion 
unter den mit ihnen verwandten Oſtg othen und G 
den, und man mußte ihre Sitten weit mehr ruͤßmen, 
als die der chriſtlichen Roͤmer.) Und wie ſehr bee 
ſchaͤmte nicht der gothiſche Biſchoff Ulpzilas viele det 
damaligen und nachherigen chriſtlichen Prieſter durch 
ſeinen vernünftigen Religions unterricht, indem er fu⸗ 
nen Landsleuten die heilige Schrift gerade zu in dis 
Haͤnde gab, zu dem Ende dieſelbe in ihee Muttirſpte⸗ 
che uͤberſetzte, dabty aber die Buͤcher, in welchen be 
Kriege der iſraelitiſchen Könige beſchrieben find, nit 
weiſer Vorſicht wegließ, damit (cine noch taube, den 
beſtaͤndigen Gebrauche der Waffen ergebene Nals 
dadurch in ihrer krlegeriſchen Neigung nicht vast 
werden mochte. **) 

„Doch vielleicht wendet man ein, daß die freywiliz: 
Annahme des chriſtlichen Glaubens nur bey denjeni⸗ 
. gen 

2 5 in der cheiſtichen Kirchengeſchichee, 7 Vf. 
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en Barbarifhen VBolkern geſchehen fen, die ſich in 
ſriſtlichen Provinjen niedergeleſten, und durch die 
rer einigung mit ihren Bewohacra Sclegenheit gege⸗ 
en hatten, daß man ſze don der Wahrheit diefes 
taubens habe überzeugen knnen, diet aber nicht 
er Fall bey denen geweſen, welche in Deutſchland 
ur ückgeblieben waren, und-bep ihter hartalckigen 
imGdnglicfeit an der Uhgdsterey und Abneigung 
egen meherte Cultur anf feine andre Art, als dard 
ie Sewalt der Waffen zum Chriſtenthame und zn 
iehrerer Sittlichkeit hatten gebracht werden konnen. 
ber der erwahnte gute Erfolg, mit welchem bie Mit 
onairs ber neuern Zeiten das Chriſtentham unter ben 
ildefien B dtferu fortgepflangt haben, widerlegt {hea 
iefen Einwurf, und lage Echer vermathea, daf bie 
amaligen Heidenbekehrer in ihren Delehrungsgeſchaf. 
roͤßere Fortſchritte wurden gemacht haben, zumal da 
ie Nationen dieſes Landes von edlern Stammen, als 
ene Wilden waren, und ſelbſt noch in ber bédfien 
Berwilderung und Ausartung Bortige und Tugenden 
ber ſelbigen vorans hatten;) wenn fir vicht verfehete 
WBege eingeſchlagen waͤren. Unch mangrlt es nicht 
an Beweifen fie diefe Behauptung. Schen lange 
dorher gab es in cinem großen Striche des jeh igen 
Deutſchlands, welches damals unter anderm Namen 

beherrſcht 

*) Meiners in ber Geschichte der Wrauſchheit, S. 123. 
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beherrſcht werd, und deſfen Bewohner nicht este 
wandert waren, im belgiſchen Gallien, in den Sunk 
ten, welche jetzt Trier, Edin, Tongern, Mey 
Worms, Sprper und Strasburg heißen, im Nur 
cum, oder einem anſehnlichen. Stuͤcke des jeh 
oͤſterreichiſchen Kreiſes zahlreiche und bluͤh en be Grid 
liche Gemeinen, die allem Anſehen nach nicht mit Go 
walt geſtiftet worden find.) Und bewogen icht 
Kyrill und Methud die Böhmen und Mübren dard 
Hee verndaftige Bekehrungsart zu einer frepewifiges 
Annahme des Chriſtenthumes ohne wm minde fen 
Zwang? Warum ſollten alſo bey den Ubrigen Heid 
niſchen deutſchen. und ſlaviſchen Voͤllern, welche pur 
chriſtlichen Religion gezwungen worden find, gerak 
keine andere als gewaltſame Mittel zur Erreichung 
diefer Abſicht Statt gefunden haben? | 
Zwar wirft ber Ungenannte die Frage auf, ob a 
nicht Recht habe, wenn er behaupte, daß die cheiß 
liche Religion dennoch zur menſchſichen Cultur Sefer 
geweſen fey, als der wilde Gagen dlenſt zu Lommagzzſc 
und Nhetra, wo man gar nichts auf Wiſſenſcheften 
gehalten habe; indeſſen kann ich ihm dieſes mit Ueber 
lengung nicht zugeben. Die chriſtliche Religion konnt 
nach ihrer geſchilderten damaligen Verunſtaltung da 
menſchlichen Cultur ſchwerlich viel zutraͤglicher ftp 
en und chen fo wenig enthielt dieftil. 
eim 


0 Schrich in. der Griftligen Kirchengeſchichto, 7 J 
S. 350. 
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ine ſchrift + und vernunftmaͤßige Gottes verehrung. 
Ran mag die Goͤtter der Heiden und die Heiligen der 
hriſten des Mittelalters vergleichen, von welchen 
zeiten man will, entweder in Anſehung ihrer Zahl, 
daugordnungen und Attribute, oder in Anſchung ih⸗ 
er Geſchaͤfte, Neigungen und Beduͤrfniſſe, und dee 
larauf ſich gruͤndenden Feſte und Gaben, oder in An⸗ 
chung ihrer Bilder, und der Verehrung ſowohl, als 
Nishandlung dieſer Bilder; fo kann man zwiſchen 
em Oienſte der Einen und der Andern nicht ble gee 
ingſte betraͤchtliche Verſchiedenheit entdecken: ausge⸗ 
lommen, daß die Heiden ihren Soͤttern thieriſche 
dpfer brachten, und die Chriſten dergleichen nicht 
ſrachten: wiewohl man auch dieſes nicht einmal ohne 
Einſchraͤnkung ſagen kann. Auch die Zahl aller Gdtters 
Halbgoͤtter und Helden, welche von den Griechen und 
Romern wirklich verehrt wur den, reicht, wenn man 
auch dieſelbe mit der groͤßten Genauigkeit berechnet, 
noch lange nicht an die Zahl von Heiligen, die von hen 
Chriſten des Mittelalters verehrt wurden. Dieſe Vere 
thrung der Heiligen gieng fo weit, daß Gott oft gang 
daruͤber vergeſſen, oder doch ſehr zuruͤckgeſetzt ward. 
So wurden in Canterbury von den Pilgrimen, die 
jaͤhrlich bey dielen Tauſenden, und ſelbſt Hunderttan⸗ 
ſenden hinkamen, in einem ganzen Jahre auf dem AL 
tare Gottes nar drey, auf dem Altare der heiligen 
Jungfrau drey und ſechs zig und auf dem des heiligen 
Thomas zu Canterbury hingegen 838 Pfund Sterling 
Dritten Bandes eres Stück. N ge 
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geopfert. Im naͤchſten Jahre war das Mis verbal 
nif noch großer, denn man opferte dem Alta re Sons 
nicht einen Pfennig. Die Mutter Gottes erhielt at 
vier pfund, der heilige Thomas aber 459 Pfund.“ 
Alſo vertauſchten die Heiden ihren alten prieſterbetn; 
doch nur mit einem neuen, wodurch fie der wahra 
Sottesverehrung nicht viel naher kamen, ) und es 
galt don dem dameligen chriſtlichen Gottesdienſtr in 
Grunde eben das, was Lactantius *) von dem bribe 
niſchen fagte, daß namlich felbiger blos die Singer 
beſchaͤftige. 8 

Mehrere andre Bemerkungen, welche die gewalt⸗ 
fame Heidenbekehrung betreffen, verſpare ich auf vere 
ſprochne folgende Abhandlung. 
1 Meiners in der Viteriſchen Vergleichung, 2 Th. S. 21 

239, 229. 

0) Henke am angef. Orte, S. 1. 


9 Lc. Libr. V. v. 19. p. 388. in qua nibil aliud video, 
quam ritum ad ſolos digitos pertinentem. 


v. Differ: 
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Hoſteriſche Skizze — der Stadt pape 
a von K. A. Engelhardt. P 
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9 * dieſe hiſtoriſche Skuze gehoͤrig zu twArdigns, 

wird es, glaube ich, vor dien Dingen nothiß 
dyn. den Plan anzugeben, nach welchem ich fie Gusate 
eitete. Sie war namlich fuͤr das dritte Het der male 
iſchen Wanderungen durch Sachſen befinume und 
alte alſo nichts weniger als eine biſtoriſch ⸗kritiſche 
inter ſuchung, ſondern nur eine kurze Darſtellung der 
Befchichte der Stadt Pirna enthaltell. N 

Die meiſten Staͤdte Sachſens haben ihre bent 
ten gefunden, welche doluminsſe Chroniken hinter 
jeßen, und gerade pirna, eine in. aller Nuͤckficht fo 
netfroirdige Stadt, kann bis jetzt noch teine but 
vittelmäͤß ge Chronik, dielwenlger eine bien et 
niche Darſtelung ihrer Geſchichte aufweiſcu. 

Vor ohn ſaͤht 30. Jahre unter tia hin es ita 
der daſige Rektor, Karl Gottfried Jaake, ein folded 
Werk zu lieftru, das er mit aller unk moglichen Ge; 
nauigfeit und Sorgfalt nach einer alten Haudſchrift 
des Koͤnigſteiner Cantots geckel, arbeitete. Det 
Rinfang deſſelben erſchlen dud} wirklich im Vetlage cies 


Buchbinders, Nitzſche, in 15 7 unter dem Titel? 
Jaatone 
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Saatens Vorbericht von Verfertigung eines biſtei 
ſchen Werks der Stadt pirna aus Seckels u 
ſchrift — und wurde mit einem Chur fuͤr ſtlichen pri 
vilegium dom Kirchenrathe gedruckt. Allein late 
erſchien, aus Urſachen, die ſich hier nicht gut cs 
wickeln laſſen, nicht einmal das ganze erſte Buch. 
Baate legte, aus Verdtuß Uber ſein mislun gert 
unternehmen und feine diele vergebliche Arbeit, oa 
26. May $967. feine Rettorſfeue nieder, und gieng 
dann am 2. Suny in aller Stile, jedoch als ein eht 
Iſcher Mann, ohne Schulden, bon Pirna fort. Stine 
beſten Sachen batte er dorher ſchon mit einem Schiffe 
fortgefe. ickt. Als man feing Wohnung oͤffnete, fand 
man leidet von ſeinem fo wichtigen Manuſcripte anch 
nicht ein Bürchen. een er ſich gewendet habt, 
geringſte Nachticht don fich, auch dann nicht cial, 
als ihm in den Zeitungen bekannt gemacht worde) 
daß er eine Erbfihaft heben kanne, die noch don fel 
nem Vater hetrührte, und gegen 900 The. betray: 
Der Anfang feines hiſtoriſchen Werkes iſt ans ir 
fachen, die bier nicht aufgezaͤhtt werden können, fete 
felten. Gegenwaͤrtige diſtotiſche Orne iſt gréfere 
kheils darnach gkorbeitet, und vietteiche hat fle wen 
ſtens um dediviiien’ einiges Verdient. Haͤtten nich 
ſo manche; dielkicht kuͤnftig noch zu hebende Hinder 
wif, die Fortſctzung der maleriſchen Wanderung 
50 a er Me würde Ddisfer Aofſez 
hir 
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ir nicht befombers duet . 65 ares 
en aber einmal fertig mer, umd — 
genn ? und ob er je in den malerischen Rertewror 
Ei eee e gi E H br Gar 
Serausgeber diefes Mufcums nicht far 85 
. 
Waͤre ich nicht fo che mit Arbei 

end der Sebtanch der Charficftichen NSS jee 
ie amd da erweitert. Ich ebe inacß fo viel i bebe. 


E 


D erte tr Sent . Seed Poms 
hat die Zeit in cin Dumtel . det webl 
cin Hikorifer ſchwerlich befrier gerd Aires nice. 
ttre einer kegion vee me, . die a 
Sroniſteu, die, wie bekauat, immer ſchr tid, mam 
ub hae Semis, beßhanpemn, shr ba . 
Siena hegen, (welches in alttu Urfuates g & 
pirmowme, Perne, Pinnaw, pe, oh Derr 
zeneuat with; bey dem Piruſchen Kirch afer aZomeal 
pirna heißt,) zrichze ich mur dic beyden wahrf den 
udfies ans, und uber laſſe es dann dem Mubcfange 

im, zu waͤhlen. 

Die Sitte und der chrfurchts vote Aberglrabe 

Ritionen, welche Dentſchland in den alen Paes 
N 2 es 
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bewohnten, brachte es mit ſich, Dorfer und Seu 
nach den Sottheiten zu benennen, die gerade in viel 
Gegend am haͤufigſten verehrt wurden. Die Serbe 
wenden, welche die meißniſchen Lande inne hatta 
ehe Heinrich der Vogler fie berwang, hielten beſondel 
piel auf den Gott Pierun, der in der ſlaviſchen Sra 


che Blitz oder Feuer ) bedeutet, und vor zuͤglich a 


Maͤhren, Preußen und Rußland angebetet ward 


Ohne Zweifel ſollte er ein Bild der Sonne ſeyn, welche 


man, als dem vornehmſten Gott, die meiſte Chee er 
wies. Die Staͤdte Brinn und perne in Mähren, 
Pernan in kiefland, Beraun in Döhmen und def 
Dorf provenau in Wagrien, verdanken dem wendiſcher 
Bott pierun ihre Namen, warum ſollte der Nam 
Pirna nicht auch daher abzuleiten feyn? — Soda 
ſich daraus nicht vielleicht auch der Name der Beli 
Sonnenſtein erklaren laſſen? Beynahe· mit d 
naͤmlichen Wahrſcheinlichfeit laßt fic) der Raine auch 
von Pering oder pierzyna herleiten, welcher da det 
boͤhmiſchen und pohlniſchen Sprache eine Oecke doe 
kin Ruhebette bedeutet.“), Die muͤden Elbſchifft 
prauchten Ruhe, und dieſe fanden fie den in e 
Wewſer, dy de an der elben angebawet geweeſel 


darin ſchifleute, dy aldo zugelandet / beberteigs 


. 


%) S. Stredowski in Morauia facra J, 3. 


* ©. NM. Brenyet in ſ Lexicg Etym, Slauico, p. 199% 
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ba6en, unmats von dem her de ber aie muxiun 
er Birnbom gefl aden, wer ed im ber Aer 
ißt.) Pirna würde Fh mek be Ertiäcung am 
efter in Rabebeim oder Berhangen kerzen laser 

Bon dem eigentlichen Urierumge ter Cawwe {image 
ie Seſchichte gens, und wird wahridcini awh mm 
ner ſchweigen, weil bie ban gehirn We 
Angſt verloren gegn find. Wicht wf r r 
ſe ung dos den Schickfalrn berſeſben mer der Herr- 
Haft der Serben wenden xed bn, w cel a 
Jahr 1249. wo fic burch de Ferm ikens ler ih 
den Prinzeſſinn Agnes mit Nerfgruf Peirid den 
krlauchten an Nrißen fam, finder der Ses bers 
xt Uttunden, die da, wenighrad e (5 gam; mehr 
m Dunkeln tappen tafe. 

Am wahr ſcheinſichſten i fic in chern, eber fore 
fiend im neunten Jaßehnsbert erbant werber, 2 tee 
erſte Gelegenheit dan gaben her Ati exise S 
dorm Schiffthere az der be, we d Sl 
landeten, n Aung und Pficge px , d 

N 4 Wei eg 
i Haar tene phe Sem, ia Sirians 

Birnbaum die Errgrgerg tes Namens Pirna Fnben: 

(fF cine Hanthdrift in Gens Ne d . Ge 

ſchichte dent VIII 316.) ene n tee 

wegen, weil ein Dirub as fh in d S Ge 
finde. Alrin ticfer kam ver force, wel te 

mals i den heben Wen, Thi un Yer, c 

Menge wilder Barbar fen. : 


poe fm wn ern 


meisten Bewohner kamen vermuthlich aus dem Der 
Mannewitz, nahe bey Ktitzſchwitz, hinter dem Han 
berge. Die boͤhmiſchen Her zoge nahmen auf befis 
digen Streifereyen das Dorf immer ſehr hart mi 
und die gepreßten Doͤrfler zogen ſich dann, da ca 
großer Theil ihrer Wohnungen zerſtort war, wern 
herunter nach der Elbe, vereinigten ſich da mit ba 
Schiffern am Strande, und bildeten fo cine nene Gy 
meinheit. 


_ So geringfigig auch pirna anfänglich als Srabt 
war, denn fie hatte weder Aecker, Mühlen, Fiſch⸗ 
waſſer, Gehoͤlze, Borftdoee, (die Vorſtadt vor dem 
Schiffthore ausgenommen) ja nicht einmal das Recht 
über alle Gaſſen,) ſo vergroͤßerte fie ſich doch bald 
anſehulich, theils durch dehnsguͤter, theils durch te 
kauf don den benachbarten Edelleuten, ) beſondes 

dom Herrn von Buͤnau. Nur iſt zu bedauern, bel 
tuan bis ing funfzehnte Jahrhundert keine Uctante | 
haven, 


) Die Soltergaſſe 3. B. ſtand unter dem Schuoſe u 
Radeberg und mußte der Schloßkapelle acht Sailing 
greſchen jahrlichen Erbzins reichen. ſ. die Urkunde derlde 
in Zaakeng Vorbericht zu Verſertigung eines hiſtotiſchm 
Werte, der Stade Pirna, S. 38. 


BF) Rudolf von Habs burg fol zu ſeiner Kaiſerwahl Ged in 
der Stade Pirna geborgt haben; ein Beweis, daß fi 
ſchon im dreyꝛehnten Jahrhundert ich fo ganz wohl bee 
den mochte, : 
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davon auffinden kann.) Die Seiſtlichkelt, die denn, 
wie maͤnniglich bekannt, an einem engen Spielraume 
und wuͤſten Marken um ſich her, nie ſonderlich Ges 
fallen hatte, war in Erfuͤllung ihrer, Beſitzungen 
beſonders thaͤtig. Die damaligen Markgrafen, wel⸗ 
che, wenn es die Erweiterung kloͤſterlicher Bitten bes 
traf, ſehr oft uͤberſchwenglich thaten uͤber alles, wat 
wir noch jetze bitten oder verftehey, waren auch den 
Erweiterungen der Moͤnche in Pirna nicht zuwider, 
theils um der Mutter Gottes willen, theils um ihter 
Seelen Seligkeit und ihr eignes Ver dienſt dadurch zu 
erhohen, wie die in Jaalens Vorbericht S. 43. abge ; 
druckte Urkunde ſattſam beweiſet. 

Bis ins zehnte Jahrhundert regierten vermuthlich 
Grafen oder Voigte pon der Veſte Sonnenſtein aus 
uͤber Pirna und die umliegende Gegend. Doch nun 
ward das Bisthum zu Meißen unter dem Kaiſer Otto 
geftiftet, und viele Staͤdte der Gerichtsbarkeit deſſel 
ben unterworfen. Darunter befanb fic denn ohn⸗ 
zefuͤhr im Jahr 938. auch Pirna. Bis zum Anfange 
des dreylehnten Jahrhunderts ſtand ſie unter dem 
rae N 5 meißni⸗ 
#) Ven due Zeit an finden ſich mehrere. Allein da es 

nicht in bem Plane dieſes Auflages liegt, die allmaͤhligen 

Erweiterungen der Stadt durch Kauf und Lehn mit Urs 
kunden belegt zu erzaͤhlen, ſo verweiſe ich auf Zaakens 
Vorbericht von Verſertigung eines hiſtsriſchen Werks der 

Stadt Pirna, aus Heckels Hanbſchrift 5. 17. und folg. 
wo man mehrere abgedruckt findet. 
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meiß niſchen Biſchoffsſtabe, und kam dann vermithk 
durch Kauf im Jahr 1212. an die Marfgrafe p 
Meißen wenigſtens laßt Kd aus einer Lehns urin! 
beweiſtn, daß fie im Jahre 1216. denſelben gaht 
babe.) Doch behielten fie dieſe auch nicht lary, 
denn da ſie. durch die Vermählung der bohwiſchm 
Agnes ) mit Markgraf Heinrich dem Erlauchten wo 
der an Meißen fam, .fo muß ſie naturlich vorher af 
wieder an Boͤhmen abgetreten geweſen ſeyn. Bey wel 
cher Gelegenheit? und was fir Bedingungen? Wi 
ſich ſchlechter dings durch keine bis jetzt bekannt Ur. 
kunde beſtimmen. Der Sohn Heinrichs des Erland 
ten Albrecht, verpfaͤndete Pirna nebſt Altenburg und 
Weifenfee 1289. an ſeinen Sohn Friedrich mit der gee 
biſſenen Wange, für Freyberg, Hayn und Tocher, 
welche er ihm uͤberlaſſen wollte. ) Die Diſchoft 
: ) fit 
4) S. Peckenſteins Theat. Sax. II. p. 8. Abgedtuct he 
die Urkunde in Weckens Dresdner Chrpnik, S. 102. 
#*) D. Claſey p. 79. Schlegel de Vet. Cella ſih da 
Diplom an, wo der Agneſe gedacht wurde, und Chen. 
vet. Thuring. als man ſchrieh 1268. ſteht: „eue 
Agneße Marggraͤfinn zu kißen! “ In Pectenprias 
„ Theatr, Saxop, III. 56. ſteht auch eine hieher gebicis 
Urkunde don dem böhmiſchen Könige Johann aus den 
Hauſe Lüͤtzelbing. ; 
*) Die Urkunde daruber ſirht abgedruckt in Taakens Bee! 
dericht S. 38. (auch in Tentzels Vita Frider. Admori 
beym Mencken T. . p. 925. Amn. d. Heransg) 


a 


pt Brien, tte dcr Leutermerteesturternesnee sew 
und vie eee, ä 
bohmiſche. Hande aber rr Soom Jufek- hem 
ließen fic Lieber der Sachs Fr zr LA. Se R 
es denn anch wet Frac. 

Grictrich der Len she $x Suen, “, Shas 
gef n Rafe, fel & n Souler. Sak = Kb 
nicht andert u en ., oe ee or St 
meliges Def z e e'. 


— wit, E. rh 
0 apex quam yur — = 
— aipanye gor argue: Cimend sernctecrans, 
E. 12, 
„ 
Fart, 


pirna mit allen geiſtlichen und weltlich en Rechten 
Nutzungen, Ehren und Wuͤrden auf immer abjure 
ten, feyerlich allen ſeinen Rechten und Gerechtigleiten 
ge entſagen und zu derſprechen, den Handel und be 
Niederlage in Pirna auf keine Weiſe zu kranken. Wal. 
chen Kauf auch Kaifer Adolf von Raſſau nebſt det 
Zollgerechtigleit den 27. Aug. 1292. beſtaͤtigte.) 


Das Jahr nachher ſtarb Withego und hinterließ 
feinem Nachfolger Bernhard, ebenfalls aus dem Ge 
ſchlechte derer von Camenz, beynahe nichts als Schul⸗ 
den. ») Dieſtr, der bey weitem nicht das Anſehen 
ſeines Vorfahrers genoß, ließ ſich manchen Eingriff 
in ſeine Rechte von Friedrich dem Kleinen gefallen.“) 
Oer arme Biſchoff, der (eine Beſitzungen gern nnan⸗ 
gefochten beſitzen mochte ward endlich der · beſtͤndl⸗ 
gen Neckereyen des Markgrafen uͤberdruͤßig und wb 
der ſtand demſelben mit Nachdruck. +) Es fam n 

offener Fehde. Der Der Markgraf sea vor pirna, mußte 


) Die urkunde steht abgedruckt in Zeakens Virb 
S. 1. (Man vergl. auch Calles ſeries Epiſc. bith, 
p. 407. Anm. d. Herausg.) 

60) ſ. Schöttgens Hiftorle von Wurzen im Anhange, 6. 13. 

*) Einige dahin gehoͤrige Urkunden f. abgedruckt in Zak 
Vorbericht, S. $9 und 5 i 

5) f. Fabricius in AnnaP Vib. Mihh. ad 1291. p. 119. 
Chron. parv. apud 3 icript. Rer. Germ. T. lll 
p. 347. 
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aber mit einigem Verluſt weichen.) Dick machte 
die Soͤldner des geistlichen Hertu ſicher, und brachtt 
den Markgrafen nut defo mehre auf. Er ſammeite 
und vermehrte (cine Mannen und reifigen Knechte, und 
ecneuerte den Angriff mit deſto größerer Heftiglekt. 
Der gedemuͤthigte Biſchoff ſah nun wohl ein, daß 
er, fo lange ein ſtreitbarer Markgraf noch Anſpcüche 
auf Pirna machte, ſein Haupt nie ſanft werde legen 
* GSnnen. Er verfaufte alſo mit Bewilligung des Dome 
kapitels und Beguͤnſtigung des roͤmiſchen Kanigs 40. 
bert, ) die Stadt Pirna und bas Schloß Sonnen- 
ſtein mit allen Rechten, Gerechtigkeiten und Freyheis 
ten 1299. erblich an den Konig don Boͤbmen Wee. 
zel, “) Hebielt ſich aber doch das Recht aber die 
Kirchen vor / wie auch daß ihm die Koͤnige von Bibs 
men die Lehns pfücht leiſten mußten. +) 
* — Daß 
*) . Spangenbergs Querfurter Chron, P. IV. C. XL 
„ Pe 351. Carpzovs Oberlauſſßiſche Chrent. J. p. 314. 4. 
* Die Beſtaͤtigungsurkunde ſteht abgedruckt in Zaateng 
Vot bericht S. 62. und in Menk. fc, rer. Ger. III. 3748, 
*) (. Babin. Epit. Rer. Boh. L. III. c. 16. &. 297. 
Jumtet s Anleitung zur Geographie der mittiern Zeiten, 
S. agg. Beckleri biflor. Howor. II. 89. Albini mig. 
niſche Panddronif, tit. 15. p. 203. Sehortgens Hifterie 
von Wurzen, im Aahange S. 13. 
t) Die dazu gehẽrige Urkunde ſ. abarteadt in Zeatens Bes 
ticht S. 64, Man ficht zugleich daraus, daß die Lehre 
- pide einige Zeit in Vergeſſeuheit gerarhen ſe n wechet. 
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Daß der Markgraf ganz ruhig ſich da bey verhielt, 
giebt der hiſtoriſchen Muthmaßung beyn ahe Gew 
Heit, daß Friedrich der Kleine ſich vermuthlich ſchen 
vorher mit Wenzel wegen eines Gegentauſches vergh 
chen haben mochte.) Pirna verlor bey dieſem Lea 
{dye nichts, ſondern gewann vielmehr, denn die bi 
miſchen Koͤnige behandelten fie’ mit ausgezeichnet 
Bite, beſtaͤtigten nicht nur ihte alten Privilegien, 
ſondern gaben ihr auch neue. Beſonders belucbe 
machte ſich Johann durch Erneuerung der Stapelge⸗ 
rechtigkeit im Jahr 1335., welche dem Handel ouffera 
ordentlich aufhalf.“') Auch erwarb er ſich dadurch 

ö vielt 
„) Babin. Epit. rer. Boh. B. 3. . 16. S. 27. Gin 
Urkunde, die Balbinus aus dem Karlſte i niſchen Arde 
entdeckte, findet mau S. 310. in den Anmerkunger 
zum 16 Kapitel, aus welcher ſich ſchließen laßt, daß ber 
Markgraf ſchon 1289. mit Wenzeln von Boͤhmen einig 
war, Pirna und mehrere Staͤdte und Schſoſſer en 
Hohnſtein, Zittau, Landsberg und andere zu vertweſthen, 
und jaͤhrlich aus den letztern 4500 Mark Silbers zu ſehen 
*) Die aus det deshalb ausgeſertigten Urkunde h ierhe he 
rigen Stellen findet man abgedtuckt in Zaaken S. 61. Da 
wahren Nachrichten von der Gründung der Stapelzart 
tigkeit in Pitna find längſt vertoren gegangen, Die Ae 
bis letzt bekannte Urkunde darübet, iſt vom 19. May t 34s, 
in Prag ausgeſtellt, in welcher nicht allein das alte Her 
kommen des Miederlags kechtt beſtätigt, ſondern ali de 
Eigenſchaften der Stapelgerechtigkeit genauer erldautett 
werden. Die wichtigſten Theile derſelben ſtehen 12 
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Sick Verdienſte um den Wahlſtand don pirna, daß 
e den Buͤrgern das Recht ertheilte, ihre Schuldner 
te Bezahlung zu zwingen.“) Doch mußte er aber 
8 vor. festen Tode, weil er ſehr ndehig Geld 
brauchte, 
druckt in Zaakens Votbericht, S. 107. Eben daſe lbſt 
ſtehen auch noch zwey ſpätere Urkunden uber die Stapel. 
gerechtigkeit vom Kaiſer Karl dem Vierten 1339. und 
dem Konige Wenzel 1382. Pirna wurde feiner Stapel, 
gerechtigkeit wegen von vielen Stadten beneidet und ges 
bruͤckt, aber die Schͤppen in Magde butg entſchieden alles 
mal ginftig für fie. Mehrere Urkunden daruͤber findet 
man in Zaafens Botbericht, S. 115 bis 120. Die Eno 
ſtehumg der übrigen Privilegien som Pirna zu erzählen, 
liege außer dem Plane dieſe s Auſfatzes. In Haſchent 
Magazin, Millers ſächſiſchen Annalen und Zaateng N 
bericht findet man ſehr viele abgedruckt. 


se) Dee Hoe here fended malice mmer, che oft 
Gnaden die Freyheit genommen, von den Pirnaiſchen 
Vuͤrgern Geld zu borgen oder Arbeiten verſertigen zu 
aßen, und dann, wenn er nicht zahlte, und die armen 
Dinger ihn pw ingen wollten, feine bochadeliche Geburt 
ils eine Aegide bes Betrugs zu gebrauchen. Allein da 
cherte Bürger uͤber bleſe hochadelichen Rechte zu Grunde 

~  ghecagert und das ganze Crrditwefen der Stadt nicht wes 
nig dadurch litt, ertheilte Johann den obgedachten Bee 
gnadigungobrief, welcher abgedruckt ſteht in Zaaken S. 
168. Rudolph, Herzog zu Sachen, Kaiſer Karl IV. und 
Herzog Friedrich beſtätigten dieſes gegebene Recht, wie 
bie in Santen S. 166. 167. abgedructern Urkunden bye 
weifen. 
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brauchte, Pitna und diele andere Staͤdte an Rudel 
phem Herzogen von Sachſen, verpfinden. *) 

Am ſchlimmſten befand ſich Pirna unter Wan, 
dem Sohne Kalſer Karls des Vierten, einem Fark, 
dem Land und Leute den Augenblick feil waren, wern e 
Geld brauchte. Pirna ſchien beſonders immer gleich des 
erſte Pfand zu ſeyn, wenn es in ſeiner Chatoulle toot 
und leer ausſah. Ja er ließ ſich ſo weit berab; von 
ſeinen eignen Kammermeiſtern Geld darauf zu Set. 
gen. So verpfaͤndete er Pirna 1381. an Tbime von 
Koldiz, 1396. an Struad von Wintertzerg und 1797. 
an Burgbard Stirnaden von Jannowitz.) Man 
hat von ſeher die Reglerung der geiſtlichen Herren als 
beſonders druͤckend und nachtheilig gefunden, weil fir, 
um ihre Nachkommen unbeſorgt, ſehr oft an dem danke 
ſaugen, fo lange es noch Kraͤfte hat. Sollten die 
Herren Kammermeiſter, die nur auf kurze Zeit ihre 
Pfaͤnder benutzen konnten, nicht auf ahnliche t 
mit dem armen Pirna verfahren ſeyn? Daß fo 
manche Beeintraͤchtigung, fo manche Haͤrte derselben 
mit unter laufen mochte, ſieht man deutlich aus hen 
Bemuͤhungen der Obrigkeit in Pirna, ſich dieſes 
druͤckende Joch je eher i lieber von Halſe zu ſchaffen. 

5 N 
5 ſ. die in Zaakens 8 3 838 
Urkunden. 


) Deeg Urtunden datiiber ſtehen abgebeuckt in Saale 
Vorbericht, d. 69 bis 78. 
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Schon am Ende des bini ere... 
gerieth der Martgref mit ban . i 
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if Wenzels Verchen gen web poor ber Rade 
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den Merigrafes zu leiten heme, See 
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men. Die Ssitte nah bameld on ten Hey 
den ihrer Herren ebemel ſche hinges e aap 
dies geſchah benn anch wiſchen Game, Dera 
und andern Etͤbern beyder Rarthehen. N Dew 
uerſtage vec MAtart aber 1392. fm webaGrad Fred 
gud Dresden bahn bberrin, tis f ber Che 
und dem Lande nicht wehe u faders aed anf nhed 
tea, big der Eisi der Nartgraf el exfosien ster 
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Der Markgraf aber ruhte indeß nicht, Plrua, 
fey es nun durch Lift oder Gewalt, das galt ihm gleich 
diel, wieder an ſich zu bringen. 

pirna ſtand im Jahre 1402. unter der Aufficht 
, bes boͤhmiſchen Landvoigts Vlemann von mol 
bach apf. Liebentbal. Dieſen verſprach nun der 
Markgraf in einem tigenhandigen Briefe, am Dien; 
ſtage vor Pfingſten 1000 Schock gute Sroſchen, wel⸗ 
cht er ihm ſelbſt oder ſeinem Eidam GerHarden von 
BVyntſch, binnen acht Tagen auszahlen laſſen wollte, 
wenn er ihm Pirna in die Haͤnde ſpielte.) Allein 

Wilhelms Beſtechungsplan ſcheiterte an der Treue des 

Landvoigts, und er mußte nun zu andern Naasrz⸗ 

geln ſeine Zuflucht nehmen. 

: Mehrere Chroniſten *) behaupten, der Marf⸗ 
graf habe nun die Stadt und das Schloß Pirna b 
„lagert und erobert. Allein vielleicht hatte der Mark 

graf nur alles zur Belagerung von Pirna veranſtalttt. 

Denn aus einer, in Zaakens Vorbericht S. 75. weet 
lich abgedruckten Urkunde ſteht man augeunſche inlich, 

daß Wenzel Pirna mit der Mannſchaft des Schloſſes 
Wehlen friedlich an Markgraf Wilhelm fie 3000 

a ö Schock 
) ſ. Horns Handbiblidthek, S. 207. 
) Wie 3. B. Chronica breuis de quibusd. nouiffim. 
temp. aclis in partibus Miſne et Thuringie, wo 1 
heißt: Idem Wilhelmus Marchio obfedit Pirne anno 
quarto (ſe.ſeculi decimi quinti — Schannat. Vind. Lit. 
coll. I. p. 88.. Horns Handbibliothek, S. 208. 
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Schock guter bihmifher Ceefhea in Sabre 14-4. 
derpfaͤndete.) Zwar hatte (fon tin t Joa roe 
Waxrtinbetg, Herr den Teichen, der Säit aad 
die Stadt pirna für zeo Scheck Se iz Ne: 
allein dieſer derpfaͤndete nicht allein res, freders 
auch ned das Staͤdichen Goteleyde glrick (aks an den 
Warkgrefen fiir 3000 Scheck zuter bebuatcher Frage 
Muͤnze, ) im Jahre 1405. 12 
Bey der Theileng, welche nah ce 5. 
Einaͤug igen Tode, Charfurk Friedrich der Ecrre bert, 
Sandgraf Wilhelm der Neiche umd Friebrich der Fh 
fertige (auch Einfuͤltige genannt) am 31. Juig Ly. 
vornahmen, fam Pirna ach vielen aern Stäbcen 
und Schloͤſſern an Friedrich den EinfAltegen *) L 
grafen in Zhirtagen. Dieſer refibirte bald pa e 
mar, bald zu Weiß enſee, und überließ indeß das cn 
Pirna den habfüͤchtigen kaudeeigten Dierrrichen ven 
Witzleben und Boffo son Vigsham, weiche den ble 
Ds Serger 
) Man fieht zusleich aus der eben amerfiheten Urtange. 
daß Wenzel Piu ſche fhapen, und es aur ps oot = 
mochte, wie vicl es burch den berni Wehe der Regis 
ruagen verlirren toamte, denn ec heijt beine c: 
und zwar al ſo und dergeſtalt, deñ man die Ren 
zu pirna und ander Mannen and Uncerfajjen lb 
wre Rechte und gewohnlichen Sinfert niche beſhee⸗ 
ren noch dringen fell auf keine Weise. 
) Die Urkunde ſteht abgedruckt in Zaakens Berberiche, 
S. 77. 
) . Herus Frieder. Pacif p. 755. 
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deger nach Kraͤften bruͤckten , und, wenn diefe es 
uur einigermaßen zu erkennen gaben, daß man her 
Rechte mit Fuͤßen trete, aufs ſchaͤndlichſte ſich an ihnen 
raͤchten. Denn fie wußten nur zu gut, daß der frieb⸗ 
fertige Friedrich in Weißenfte oder Weimar ſich wenig 
um die pirnaer Buͤrzer bekuͤmmern werde, wenn er 
ing die Abgaben richtig erhielt. Demobugeachtet 
gaben die bedrängten Pirnaer gerabe dumals einen 
Beweis ihrer Anz anglichktit an die faͤchſtſchen Negen⸗ 
ten, der ihnen in der That zur Ehre gereicht. Frie⸗ 
brid der Stretebare half mit feinen Sachen hen bd pe 
miſchen Koͤnig Sigismund die Huſſtten bekämpfen; 
und pirna unterſtützte den Markgrafen ſche thatig mit 
Geld und Lebensmitteln, woran er eben Mangel litt. 
Friedrich daakte den Pirnaern dafur aufs verbind⸗ 
lichſte.“) 

Je mehe damals die Macht des Markgrafen wuchth 
deo empfindlicher war der Verluſt von Pirna und meh. 
tern ſachſiſchen Schloͤſfern und Staͤdten fir die boͤhmi. 
ſchen Koͤnige. Bey jeder Selegenheit forderten fir, aller 
Erbverteäge and Verbrüderunzen ohngeachttt, die 
nach und nach zwichen Boͤhmen und den Markztefen 
geſchloſfen worden waren, von den Markgrafen und 
Churfuͤrſten alles wieder zuruͤck, und dieſe wandten 
ale Mittel an, ſich in den erworbenen ee 


) Die Urtunde eee eee 
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„ mmer mehr zu befestigen. So machte ſchon 1422. 
Sigismund, Konig von Böhmen, die Fot derung gegen 
Erlegung der Pfandfanrme, die eine Ofeime ven 
Sachſen erhalten hdtten, Pirna and mefeere Gtdoce 
und Schlsͤſſer zuruck zu geben.) WSein Charfirk 
Briedrich machte mit Wilhelm dem Neichen und Friebeich 
Dem Friedfertigen eine Segenforberunz von 90,000 
rheiniſchen Gulden fir die Koſten, welche fc im Huff 
tenkriege gebraucht haͤtten, und eee ant 
alles aufs neue verpfdnden. 

Dies bewog denn die Marfgrafen um 0e mehe 
ſech der pirnaer anzunehmen, und hace die heiſigſten 
VBerſicherungen über die Erfuͤltung ihrer Privilegien 
und Frepheiten zu geben, welche auch Ludwig, Lend⸗ 
graf zu Heſſen 1431. auf mene bekütigte, ie Gal 
Pirna durch Erbſchaft einmal an ihn kommen ſolite. ) 

Noch wahrend der Zeit als griedeich der Einfullige 
in Nuhe ſchwelgte, und die habſuͤchuigen kanbwoigtt is 
feinem Namen bie Städte peeften, gerieth fein Sand fo 

tief in Schulden, daß Friedrich ſeinen Antheil an Nrißen 
mit vielen Staͤdten und Schloͤſfern, worunter ſich auch 
Pirna befaud, fir 15,000 theiniſche Sulden en fring 
Vettern, Friebrich und Sigismund, im Jahre 1433, 
verpfaͤnden mußte. 
ö Als Friedrich der Einfaͤltige 1440, ſtarb, erbten 
i tine Vettern, Churfuͤrſt Friedrich der Zweyte und Her⸗ 
D3 bog 
©) Horns Frieder. bell. p. sso und 362. 
$4) De Urkunde darüber ſteht in Zaakens Vorder. S. se. 
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zog Wilhelm der Dritte, ſeine Lande, mee besaßen 
fie anfaͤnglich gemeinſchaftlich. ) Allein bald hielten 
fie es fuͤr Sefer, ſich guͤtlich zu theilen, und Churfirt 
Friedrich erhielt das Markgrafthum Mei ien, won 
denn auch Pirna gehoͤrte. Dieſe neue Reg erungsver⸗ 
aͤnderung machte ſich Ladislaͤus, Koͤnig in Böhmen, 
zu Nutze, und forderte im Jahre 1453. von dem Chur⸗ 
fuͤrſten 64 Staͤdte, (worunter auch pirna war) welche 
Boͤhmen nach und nach entfremdet worden waͤren, 
zuruͤck,“') fieng, auf Zureden feiner dandvoigte, Runs 

von Kauffungen und von Vitzthum, eine offene Febdt 

an, und belagerte ſogar Pirna. Allein er wurde 

mebreremale mit großem Verluſt geſchlagen, und 

mußte ſeine Forderung gaͤnzlich aufgeben. Im Jahr 

1479. wurden endlich durch Vermitttlung des Mark 

grafen don Brandenburg alle Irrungen zwiſchen Sach 

ſchen und Boͤhmen durch einen Vergleich zu Eger 

zwiſchen Georg, Konig von Baͤhmen, dem Churfix 

ſten Frledrich und dem Herzog Wilhelm zu Sachſa, 

ganzlich in der Guͤte beygelegt, und die ſaͤchſiſchen 

Gerechtſume an die, von Boͤhmen erworbenen, aed 

durch Erbvertedge und Verbruͤderungen betätigten 
Befizungen auf immer beltaͤftigt. 


Nach 


) Wie elne zum Thell abgedruckte Urkunde in Zaakens Bers 
bericht, S. 2 6. beweiſet. 


) ſ. Spangenbergs Hennebergiſche Chronik, S. 229. 
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Nach Churfuͤrſt Friedrichs des Zweyten Tode be⸗ 
berrſchten (cine beyden Prinzen, Ernſt und Albrecht, 
die ſuͤchſiſchen Lande gemeinſchaftlich und gaben nicht 
nur Pirna bey der Huldigung 1465. die heiligſten Ber 
ſech erungen, fie bey ihren Privilegien zu (Hagen, *) 
ſon dern ſorgten auch fiir dieſe Stadt waͤhreůd ihrer gam 
zen Regierung.) Beyde Bruͤder traten 1482. mt 
dem Koͤnige von Böhmen Uladislaus in eine ewige Erbe 
vereinigung, und gaben Pirna und den ubrigen ſaͤch⸗ 
fifchen Staͤbten Verſicherungsbriefe, daß fic immer 
im Beſttz ihrer Frepheiten bleiben, unb nie etwas von 
Bohmen zu fuͤrchten haben follten. Im Jahte 1485. 
machten beyde Bruͤder den 26. Aug. zu Leipzig eine 
erbliche Theilung, (die Churlande ausgenommen) in 

welcher denn Albrecht Meißen, und alſe auch Pirna 
erhielt.“) Nach Albrechts Tode fam Pirna 1505. 
an feinen aͤlteſten Sohn Georg, dem fic bis jetzt noch 
die meiſten ihrer weiſen und guten buͤrgerlichen Cine 
richtungen berdankt. Er gab unter andern bem Nathe 
und der Buͤrgerſchaft eine ganz nene und beffere Bees 
faffung. t) Abein noch weit wohlthaͤtiger bewies ſich 
D 4 eu 
) Die Urkunde . in Zaakens Vorbericht, S. 88. 
) Seiches eine in Zaakens Vordericht abgedruckte Urtamde . 
Aber das Bierbrauen, S. 39. beweiſet. 
s#*) Muͤllers ſachſiſche Annalen, S. 31. 
t) Die Urkunde ſteht abgedruckt in Zaakens Berbericht, 
©. 154. 
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ſein Bruber Heinrich gegen Pirna bedurch, deff er bie 
Reformation daſelbſt 1527. zu Stande brachte. 
unter dem Churfurſt Moritz gewaun die Seeds 
viel durch die Feſtungs werke, welche er auf dem Gen 
nenſtein vergrößern ließ.) Auch. gab er 1542. cin: | 
Berordnuny wegen der daſelbſt Kebenden Befagang 
welche die wechſelſeitigen Berhdleniffe der Buͤrger und 
des Militairs gegen einander ſehr genau beſtinnt | 
und mandyen Unordnungen usd Sefahren vorbeugt.) | 
unter dem Churfark uuguſt· gewann das Auſehen und | 
der Handel von pirna immer mehr. Unter der Re 
sierung Chriftians des Erſten, zeichotte ſich pirna 
durch ſejne ſtandhaſte Weigerung, den Calvinitsant | 
anzunehmen, beſonders aus. Der Hofprediger R. 
demann, den der ſchlaue kryptokalviniſtiſche Kaul 
Cell fo weit gebracht hatte, daß er feine Hofprediger 
ſteſſe niederlegen, und die Guperintendar in Pires 
onnehmen mut te, widerſttzte ſich auch bier Crete 16 
sichern. Js er that fogar, als der Befehl nach pan 
fam, daß alle, die den Exorcismus nicht ab ſchaffet 
wollten, ihre Stellen aufgeben ſollten, nebſt 50 pre 
bigern dem Churfuͤrſten am Kemlerthote einen Fußfal, 
und bat, fie mit der Unterſchrift wegen Abſchefung 
des Exorzismus zu oerfthonen, weil fie dies ohm 
Verletzung ihres Gewiſſens nicht thun konnten. De 
Eburfuͤrſt, det dieſe Religions veraͤnderungen auf Erels 
Burden 
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10) f. Menk, feript. Rey, Ger, n. 1150, 
%) Abyrdruckt ſteyt fie in Zaaken, d. 167, 
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Zureden fie Dinge von weniger Bedeutung angefebert 
baben mochte, ließ nun den ſchlauen Kauzler febe 
hart deswegen an. 

Als Ehriftian ſtarb, beſtimmte er ſeinen Better 
Friedrich Wilhelm von Weimar, zum Vormund uber 
feine diey Prinzen. Dieſer machte Crellen ſehr bald 
den Prozeß und unterdruͤckte die calviniſtiſchen Une 
ruhen.“) Bue Pirna ſorgte Friedrich Wilhelm vaͤttr⸗ 
lich, und ließ unter endern fie das pirnaifthe und 
koͤnigſteiner Amt eine Sefondere Berg ⸗Eiſen · und Hams 

merordbnung drucken. 

Bou Chriſtian dem Zweyten, der 1601. zur Re⸗ 
gierung kam, hat Pirna eben leine ſonderlichen Be⸗ 
gnadigungen auftutotiſen, man müßte es denn fic 
eine technen wollen, daß er 1610. die Huldigung dom 
Kathe und der Gemeine ſelbſt aunahm. Jobann 
Georg der Erſte, dem Cheiſtian bald in der Regierung 
folgte, beſuchte Pirne ſthr oft, und verwandelte 
auch im Jahr 1619, das kehnspferd bes Rathes in 
Sold.) ber Pirna ſank auch unter ihm, als 
tran dem driyßigſaͤbrigen Kriege thaͤtigen Anthtil 
nahm, zu einem Grade don Elend berab, von wel⸗ 
chem es ſich nur langſam erſt wieder erbolen foynte, 
Der ſchwediſche Seneralfeldmat ſchall Banner erfuhr 
nt Leine daß Pirna nur mit weniger Manny 

Ds ſchaft 
9) f Millers Annolen, S. are, 
) Die Urkunde ſteht in Zaakens Vorbericht, S. 95. 


endlich, da er ſah, daß er ſich nicht lange wehe wer 
halten koͤnnen, Pirna in Brand zu ſteck en ale F 
ſtungs werfe zu ſchleifen und dann zu verlaſßen. Sche 
war der Tag und die Stunde beſtimmt, bie Brent 
waren kommandirt, alle zum Anſtecken ndtbige Te 
terialien herbeygeſchafft, und alles wartete mit Seng 
lichkeit und Thraͤnen darauf, wenn der Tromuch 
flag das Zeichen zum Anſtecken geben waͤrbe. De 
that Jakobder der Apotheker *) mit. einigen der aw 
geſehenſten Barger dem hartherzigen Banner bey de 
Pforte am Waſſerkaſten den 23. Sept. einen Fu fail 
und bat in einem demuͤthigen Scheiden, die arme 
Stadt mit Brand zu verſchonen. Banner las, warf 
es dann den Bittenden vor die Fase, und — eine 
grimmige Miene, harte Worte und das Drohen mit 
dem Stocke waren die Antwort des unerbittlich 
Schweden. Alles fuͤchtete nun uͤber die Elbe, aad 
rettete, was noch zu retten war. Den 24. Sept. o. 
folgte eine Generalpluͤndtrung, und bald follte aun 
alles Ucbrige noch in Feuer auflodern. Da ſptach der 
ſchwediſche Oberſte Orſterling, ein Waun von gefühl 

vollem Herzen, dem Banner es aufgetragen hatt, 
Pirna anjupinden, Jafobaern heimlich und eich 
ihm, ſich fo geſchwind als moglich an die Churpei 

zeſfn Marla Sibila, zu wenden, die durch det 

Haus Brandenburg mit dem Koͤnige von Schwe 

ott 


) f. feine eigene Handſchriſt in Wiliſchens Freybergiſche 
Kirchenhiſtorle, II. 343. . 
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Sermendt war, 1nd gab ihe ſeger fein eignes pferd 
und ſeinen pitſchirring jum Ztichen, daß tr es redlich 
aim meyne. Jakob der titt in ber Recht heimlich 
dach Dresden, und ſtellte dem Charfürſten bes Elend 
der, von weichem Pirna bedroht warde. Chriſtian 
gieng fotleich im der Nacht nech zu der Cheryri 
seffinn und vermochte fic, cine in ber EA aufe 
ſctzte Fuͤrbitte an Banner zu unterſchreiben. Banner 
las mit Beſturzung und unwillen ben Brief, und — 
der Oberſte Oeſterling brfam den Befehl, den 25. Sept. 
die Stadt zu verſaſfen, und tye Thore, Thaͤrme und 
verſchiedene öffentliche Geb lade nach Kriegsmanie 
anzuſtecken und zu ruinirra. 

Johann George der Zweyte ſuchte dem durch den 
Krieg fe ſchrecklich verwächeten Pirna, auf alle uur 
moͤgliche Art wieder auffuhelfen, begnadigte die Ein⸗ 
wohner auf mancherlry Art, befuchte pirua ſche oft, 
und ermuntertt die Barger bey jeder Selegenheit, bie 
Deangfale des Kriegs durch Thaͤtigfeit and Gemein⸗ 
zeiſt weniger empfindlich u machen. Nicht weniger 
zuͤtig bewies ſich auch Johann George der Dritte gegen 
Pirna. Er beſtͤtigte der Stadt alle Privilegien, und 
derſprach fie auch zn handhaben und zu ſchuͤtzen.) 
Unter Johann George dem Vierten wurde der Plan 
entwerfen, Pirna zu einer tüchtigen Grengfcftung js 
wachen. Wein der Tod des Charfarfien hemmtr dic 

5 An 


©) f die Urte abgedencts in aatens Berber, E. 114. 
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Ausfuͤhrung. Deſto thaͤtiger verwendete ſich us 
Friedrich Auguſt, Konig von Pohlen, fir das Wieder⸗ 
auf bluͤhen der Stadt Pirna, welches beſonders weh 
Urkunden beweiſen, in welchen er fie vaͤterlich exe 
mahnte, die Stapelgerechtigkeit vor allen Misbear⸗ 
chen zu bewahren,) und Pirna, das ſelnes durch 
den dreyßigfaͤhrigen Krieg fo tief gefuntenen Anſehent 
wegen nur unter die gemeinen Staͤdte gerechnet wurde, 
wieder in den weitern Ausſchuß aufnahm.) Fri 
brid) Chriſtians Regierung war leider nur zu kun 
um auch ber Pirna die Segnungen zu verbreiten, die 
man fich in aller Ruͤckſicht verſprechen konnte. Ueber 
den jetzigen Zuſtand des Handels, der Fabriken und 
Manufakturen, Uber die guten Polizey ⸗ und Lehrar⸗ 
ſtalten, die nach und nach getroffen worden fink 
findet man in dem zweyten Hefte der maleriſchen War 
derungen durch Sachſen nahere Nachricht. 


*) f Baatens Vorbericht S. 99. Die Böhmen und below 
ders die Bewohner von Nixdorf hatten namlich vlele See 
zereyen auf der Elbe von Hamburg herauf gebracht. 


0) Abgedruckt ſteht die Urkunde in Zaakens Boster. S. 100. 
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hbabnn mag. dorumb haben wir mit toolbrbadirs 
mut ond mit rechter wiſſin demſelben Vlrig ond acd 
la ſynem lehes erbin gto rechtem manlehen veriggent 
das Land an dir prensniz. dag if di veſte Hartz un 
ple ſwartzenn Elſtire gelegenn. daz dorff Lalberg 
der Ackir by den Tzſigbergl. daz dorff Krün 
vnd achte flemiſche Pinhunen in Gaarer, bi a 
‘epnenn malboum der da Ret vf di lingke Hand fra 
di Marggrauenhydi. mit allie frpheit vnd gnede 
vnd mit ſulchem rechte aly onfie eldirn daß ann ont 
bracht vnd wir itz bitzher gehat habn. Ey ſpe ane 
gerichten. ann tzehindnn. ann bunigkgultt. an dine 
ſten. beſucht vnd vnbeſucht. zw velde. z dorffe. 
am holze. ann wazzir., ann wunne. an Hut oat 
Zydilwydi. mit wpern. mit wyperſtetin. mit vi 
waßziru. wi daz gnant find. adir wue ſi gelegenn ful. 
alſo das her vnd fon erbin fold guttere uon ond vel 
dnſirn nakomenn zw rechten manlehn habun. mz 
vnd gebruchun ſulin. vnd was denſelbun daft 
nakomen gewonlich eyde huldunge trewe vaderteatyt 
vnd geborſamkypt vnd all andir ſache dauon tin felt. 
als andir vnſte manne uon tren’ manlehun fcheigl 
find tzw tun. diſer dinge fint gepdge Otte der vol 
Otte ond Siverd gebrudire uon Nydecke. Bernd 
Spigel. ond Alexandir unfie ſchrpber ond me frone 
Lute. gigeben gw Lewene do man alte nach Ged 
gibort tzwelf hundirt Jar vnd fuͤnf vnd depp St 
an den abinde Snir libnn vrowen liechtewy⸗. 
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Es iff merkwürdig, baß man vdorjetzt weder dit 
Narfgrafenheyde, noch die Premsaiz, noch auch bas 
land an ſelbiger, anders, als aus Urkunden, und den 
doͤrenſagen fennet, 

Die Markgrafenheyde fieng ſich ver bem bey 
lblgau an, und gieng bis in das Sensewalbdiſcht. 
ks wurden aber von ſelbiger theils durch den Aube 
er ſchiedner Ortſchaften, theils durch fromme Sti. 
ungen, theils auch auf andre Weife fo viel Stucke 
‘nrericae) don ibe abgetrennt, daß endlich nur ein 
cheil von ihr, den das Kloſter zn Dobrilugf im 
Jahre 1325. erwarb,) abrig blieb. 

Der Ausdruck Land iſt eben fo viel, ais Dynes 
md es war in den mittlern Jeiten nicht sagewdgue 
ich, ein ſolches Land nach dem Wafer, an welchem 
zeffen Fluren lagen, zu benennen, wie das, von der 
Hſter, ) und das von der Salza ) mit auheeray 
rigen. N 
Bon ber prems nit findet ſich, f) beg fle Kh enf 
be cinen Seite mit dem Bach Wewer liz (Wewer), 

die 
*) vid I. P. Ludewig reliq. Astor. T. L p. 310 fg- 
**) Daher kamen die Beſitzungen der Dynaſten ven Aleſtra. 
#4) vid. G. C Krtyſigs Deyträge pur ſächfiſchen Hiſterie, 
T. IV. E. 137. Auch Altenburg hat im Jahre 1209. 
von dem Fluſſe Pilent den Namen gehabt. vid € . 
Séherrges dylenn. Raddefe, Th. III. Q 358. 
f) vid. Ludewig, p. 16. 
en baabet crtes Grid p 
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bie jetzt das Dower Flüßgen darſtellet, und auf der 
andern Seite, bey der Schadewitzer Muͤhle, mit der 
trocknen oder kleinen Elſter vereiniget habe. 

Pb unn ſchon noch gegen waͤrtig auf beſagte Muͤhle 
ein Beyſtrohm gehet, ſo bat ſich doch der Name dieſes 
Fluſſes mit dem mehreſten Theile ſeines Fluß bettet 
serlormn, und die Verbindung mit der nunmeheigen 
Dower ganz aufgebiret. Selbſt die Benennung die ⸗ 
ſes Landesſtrichs hat von der Zeit an, da ein Theil 
davon an das Welttewiziſche, ein anderer Theil an 
das Brandenſteiniſche Haus gediehen, aufgehoͤrt, und 
das letztere hat vielmehr ſeine Beſitzungen mit den Rar 
men der liebenwerdiſchen Lande bezeichnet. Doch ſagt die 
Tradition, daß ohnweit gedachter Muͤhle das Waſſer 
der Premsniz in einen Teich geſammlet, und aus die 
fern in die kleine Elſter geleitet worden. Jedoch, auch 
diefer Teich iſt ſeit einigen Jahrhunderten fo einge⸗ 
gangen, daß man beynahe keine Spur mehr don ihm 
findet, dadurch aber die umliegende Gegend in einen 
elenden Bruch verwandelt worden, der nie anders, 
als entweder durch Wiederherſtellung mehr gedachten 
Fluſſes, oder durch Wiederanlegung beſagten Teiches 
in einen brauchbaren Strich Landes umwandelt wer⸗ 
ben kann. 

Auch die in der Urkunde genannten Ortſchaften 
kennt man nur noch dem Namen nach, und fie find 
ben Grenzen der Doͤrfer Zeiſcha, Dobra, Theiſa, 
Maas dorf, und den landesherrlichen Beſitz ungen ein⸗ 

erlebe 


serleibet word en. Doch haben ſich ſeit dem vorigen 
Jahce Familien gefunden, welche ſich auf einem Theile 
des Talbergs, der eigentlich den ganzen kauch und. 
bie Maasdorfer Waldung bis an die Geense des dete 
maligen Dorfs Knyßen in fic) gefaßt, in funffeha 
Haͤusler Nahrungen anſiedeln laſſen. 

Der Acker bey dem Tiſigberge iff, wenn man nach 
deſſen Lage urtheilen berf, von den Einwohnern des 
Dorfs Theiſa, welches altere Urkunden Cifowe, auch 
Tſchyſowe nennen, benutzet, und bis ins Jahr 1300. 
als ein beruͤhmtes Gren mal in den Urfnaden bemerſt 
worden.) 

In dem Dorfe Kuyßen befaß im Jahre 1067. 
Henricus de Cnuſſyn octo manfos cum appendiciia 
zgrorum, qui vulgariter nuncupantur ubirland, et 
duobus ftagnis et dimidio et ſilva dicta Gruntſch, 
et taberna, et prato, nec non et judicio, five hoc 
fuerit de reatu capitali, five de ame fea 
levioribus quibuscunque. 

Endlich verfichern in Anfehung des Saars noch 
jetzt lebende Perſonen, daß in dem fogenanaten alten 
Dorfe zwölf Coßatenzüͤther und tine Kirche geſtanden 

p 2 haben, 

d) ik. p. 32. 116. 236. 

*) it p. 101. Hier wird der Bach, an welchem dies Dorf 
gelegen, penes Albeam beſchrieden, uad die Weber der 
ſchwatzen Elſter entgegengeſetzt. Dies geſchiehrt in meh 
rern Urkunden, und daher ſtrhet auch ber Ausdruck alb can 
nicht albim. 
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haben, diſſeits der Elſter aber, wo gegen waͤrtig nichts 
als Bruch und Heyde iſt, ein Vorwerk, welches man 
den Zeidelhof genannt, vorhanden geweſen ſeyn ſolle. 

Daß nun dieſe Ortſchaften dem von Rummelhaynm 
darum, weil er den Dienſt eines Zeidelmeiſters OTe 
waltet, zugehoͤret: daran iſt nicht allein nach Anlei⸗ 
tung der Urkunde billig zu zweifeln, ſondern es er⸗ 
giebt ſich auch aus mehrern Documenten, daß zwar 
der Dienſt eines Zeidlers,*) keinesweges aber der ei⸗ 
nes Zeidelmeiſters erblich geweſen. 

Daß ihm aber einige Pinhufen mit in Lehn gerei⸗ 
chet worden, das geſchahe darum, weil die ihm ane 
gewieſenen Beſitzungen, ob fie gleich einen anſehnlichen 
Strich Landes in ſich faßten, doch wegen des geringen 
Bodens und wegen der damaligen ſchlechten Beſchaf⸗ 
fenheit der Landwirthſchaft, nur eine ſehr unbetrddhte 
liche und muͤhſame Einnahme gewaͤhreten. Da hin⸗ 
gegen waren die Pinhufen von allen Abgaben frepe 
die Schwaͤrme, welche ſich daſelbſt anlegten, gehörten 
dem Eigenthuͤmer, er vermlethete die Zeidelweyde, und 
nutzte ſelbſt die Bienenzucht als einen der leichteſten 
und eintraͤglichſten Wahrung wege %% »Mit ihne 

befan⸗ 

6 vid, C. C. Schwarzii diff. de butigulariis, praecipue 
iis, qui Norimbergae olim floruerunt, p. 36 {q. 

**) C. G. Bienerus ſagt in diff. de apibus c. 1. f. 7. febe 
recht: maiores noſtri ſuo melle beatiores ſuerunt, quam 
-hodierna ipforum propago melle Indico. cf. K. H. 
Langs hiſtoriſche Entwickelung der deutſchen Steuervet⸗ 
faffungen, S. 43. 36. 134, 


n ſich die Unterthanen im Saar ſo wohl, daß 
fie ſich ein eignes Gotteshaus aufbaueten, welches, 
wo es geſtanden, noch ſetzt die alten Leute anzugeben 
wiffen. Denn damals war der Handel mit Bienen, 
Wachs und Honig Urſache des Auf kommens hieſiger 
Gegend. Das Wachs diente zur Ausſchmuͤckung und 
Erleuchtung der ſich immer mehr und mehr ausbrei⸗ 
tenden Sotteshaͤuſer, wo man in der Anzahl und 
Staͤrke der Wachskerzen einen gewiſſen Grad des Vere 
dienſtes zu finden vermeinte; ) und jung und alt, arm 
und reich ſich uber eine ſchoͤn erleuchtete Kirche eben 
fo (the freuete, als wir es jetzt Aber einen ſtark er⸗ 
leuchteten Tanz ⸗ oder. andern Saal zu thun gewohnt 
find. Der Honig war das, was uns jetzt Zucker 
und Sirop iſt, und der Trank, welchen man aus ſel⸗ 
bigem bereitete, fand den Beyfall der angeſehenſten 
Perfonen. **) 

Dies machte denn auch, daß ſich viele Menſchen 
mit den Bienen befaßten, und baß die Markgrafen⸗ 
heide, welcher unſer Rummelhayn als Zeibelmeiſter 
vorſtund, in gewiffe Honigguͤlden vertheilet war. Wie 

N 3 viel 
*) Roch im Jahre 13514. ſtiſtete Churfuͤrſt Fredrich In. 
in der Stiftskirche auf jeden Freytag vor der Mettenzeit 
fin Wachslichter vor den hohen Altar. e ee 2 
S. 382. 
#4) Et hieß der Meth ⸗ und das Honigbſer. Vt canonicis 
in diebus domefticis vnicuique detur mellitae copia. 
Albertus Stadenfis ad ann. 1025. cf. Lang, S. 25. 


qa 
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viel dergleichen Gilden, und wo ſelbige geweſen? das 
kann ich nicht beſtimmen, weil mir die Urkunden und 
Nachrichten hier von mangelns doch finde ich derglei⸗ 
chen in Oppelhayn, Schadewitz, Drebitz, Doberſtroh. 
Alt ⸗ und Neuboren, ) u. ſ. w. In ſelbigen Aberlic# 
der Zeidelmeiſter die an den Baͤumen und ſonſt ſich 
angeſetzten jungen Schwaͤrme dem Eigenthuͤmer, gee 
ſtattete ihm den Stand und die Zeidelweyde fuͤr ſtine 
Bienen, und entſchied die dieſerhalb entſtandnen ge⸗ 
vingern Streitigkeiten: “) dagegen mußten die Leute, 
wenn fie Zeidler waren, die herrſchaftlichen Bienen 
ſtoͤcke aushauen, reinigen, beſchneiden und ſonſt ver⸗ 
ſorgen, ) ubrigens aber fir die Zeidelweyde eine ge⸗ 
ot Geldabs abe, 1). fir den Stand, den Zehnten an 
5 Stocken, 


®) vid. Ludewig, p. 164. 184. 302. donavimus mellis 
ficia et eorum ſblutores, qui dediti nuncupantur in 
villis infra ſeriptis, videlicet in Dobrazdrow quis 

que, in Nozzedit quinque, in novo Boren duos, in 

- antiquo Boren unum, it, p. 171. 

) vid. Schwarzius, 9. 12 9. e in de Urkunde. 
S. 80 fa, 

St) Zidelweide in his tribus maxime rebus verfatar, 
in eaedenda eximendoque melle, in occupandis in- 
cludenidisque examinibus per ſundum disperfis, et im 
nutrlendis per ſilvas et agros apibus. HBienerus, c. II. 
b. 13. 

5) Der Hunichpennig, das Joniggeld genannt, it e. VIII. 
6. 59. 43. 
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Stecken, ) und fuͤr das Befugnit Bienen zu- halten, 
gewiſſe Quantitaͤten an Honig und Wachſe ) ab 
geben. 

Demohngeachtet blieb die ee ein eintraͤg⸗ 
licher und beliebter Gegenſtand; zumal da ſelbige in 
den Elbgegenden nicht mit dem Vortheile wie hier, ge⸗ 
trieben werden konnte, und daher die Leute mit dieſen 
Producten ſchoͤnen Abſatz hatten. Handel und Wan⸗ 
del reizte mehrere Familien, ſich hier nieder zulaffen, und 
weil dieſe die Sottesverehrung in der Naͤhe wuͤuſch⸗ 
ten, ſo ward unter dem Schutze des Biſchoffs zu 
Meißen, ſowohl in Wahtenbruͤck und Liebenwerda, 
als auch auf den Dorſſchaften, eine Kirche und ein 
Altar nach dem andern erbauet. 

Hierdurch entſtunden zwiſchen den Biſchalfen ju 
Weißen und den Aebten zu Dobrilugk, welche ihren 
Kirchſprengel ſo weit als die urſpruͤnglichen Grenzen 
der Mareen, giengen, unb ſo noch bis Ubi 

9 4 gas 


*) it. 5. 40. cf. A. g. e ee Th. I. 
nr. 14. Th. III. nr. 6. 

2) Das war melagium und ceragium, it. §. 37. 38. 

Schwarzius, p. 44. 19. Well num beydes in damallgen 

Reiten fo nothwendig wat, fo hatten dle frank iſchen Kialge 


dieſe Anordnung getroffen: quantascunque villas unus 
quisque in minifterio babuerit, tantos habeat depu- 


tatos homines, qui apes ad opus noſtrum provideant. 
Capitul. de villis Karoli, c. 17. ap. Steph. Baluzium, 
1.1 p · 334. 
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gau und Sonnewalde zu behaupten ſuchten, ond, 


weil das Stift Magdeburg den Honigzehnden in ge 
wiſſen Herrſchaften (pagis) genoß, “) ein Gleiches it 
dieſer Heyde verlangten, die lebhafteſten Stetitig⸗ 
teiten, und weil dle Eigenthuͤmer, vorzuͤglich de 
Lehnleute, ſich hierunter nicht Ziel und Maaße vow 


ſchreiben laſſen wollten, auch die Geiſtlichkeit von ki 


ner Seite nachgab, fo arteten jene Mishellig kein w 


die ſchrecklichſten Feindſeligkeiten aus. 


Theilnehmer an dleſen Streltigkeiten weren der 
Pfarchere Harprecht zu Wahrenbtuͤck, *) Reinhart 
von Kotewitz, welchem um das Jahr 1253. gewiſſe Se 
figungen in Grawitz; ) Ortolff von Dewin, den 
im Jahre 1268. das Vorwerk zu Schakow z). Hannd 
don Sunnewald, dem im Jahre 1276. die Dérfer 
Alt - und Nruboren; tt) der Pfarrer in Dover, dem ie 
Jahre 1225, die nenerbaucte Kirche zu Dobirſtrow tt) 
die 3 und Forſtbedienten der Meiß niche 
Marl⸗ 

5) Ab, 965. hat sebadier Kaſſer (Otto) dem Qi Dies 
deburg allen Honigzehnden, welcher in denen pagis Nu 


bletlei, Suiſilli und Pjonim gefallen, gefhentet, Sch 
gen Th. III. S. 421. Die Urkunde. darüber ſtrhet in 


Leubers ſächſiſchem Stapel und Niederlage, nr. 1 


dipl. XVNL und it in Anſehung dees Gegenſtandet 
ſehr merkwürdig. 


*#) vid. Ludewig, S. 19.99. ) it. S. yo, 
1) it. O. 100, ff) it. S. 112. If) it. S. 10 
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Harfgrafen, denen die Landesgrenze um das r2Go fee 
Jahr;“) und Otto von Ilburg, dem um das Jahr 
1299, die Wahrenbruͤckſche Grenze *) von beſagten 
Aebten in Anſpruch genommen worden. Hierzu kam, 
daß das Kloſter in Dobrilugk um das Jahr 1300. das 
Dorf Muͤnchen, die Muͤhle bey Wahreubruͤck,—) 
und die dem kandesherrn noch uͤbrig verbliebenen An⸗ 
theile an der Markgrafenheyde zu erlangen wußte; f) 
ja fo gar ſtatt ihres zeitherigen Schutz herrn den Chur⸗ 
fuͤrſten von Brandenburg Fiefete. tt) 


Mie ſehe dies alles bie Semuͤther empdren, wie 
biel es zur Unter druͤckung der Cultur dieſes Strich 
Landes beytragen mußte, iſt leicht abzunehmen. Denn 
hier ward uber Sottesdienſt und Eigennutz , wez 
Dinge, welche uns zunächſt angehen, geſtritten; die 
Geiſtlichen, welche den erſten Einfluß auf unſere Ge⸗ 
finnungen haben, ſuchten das Feuer auf beyden Seis 
ten zu unterhalten; und die damaligen Fehden ttt) 

ll wurden 
vid. Ludewig, S. 146. 150. *) it. S. 218. 
— vid. L G. L. Wilkit Ticemannus diplom, bos et 

116, 

t) vid. Ludewig, S. 184. 5 
tt) it p. 479. Kreyſg. S. 103. f. 37. 


ui) Deſe dedden waren fo, wic der dreyßiglahrige Krieg in 
den neuern Zeiten, eine Kette von Beunruhlgungen. Vor⸗ 
a 9 ſie in dem Striche nach Ubigau und Wah⸗ 
tenbruͤck 
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wurden nicht nach der Kriegskunſt, ſondern nach den 
grade der Erbitterung, auch nicht von geuͤbten Gol 
daten, ſondern in maſſa gefuͤhrt; und je befſer fid 
ein Ort befand, deſto heftiger war der Angriff anf 
felbigen. Daher ward das gute Laͤndchen gar bald 
ein Opfer der friegfuͤhrenden Theile. Schon im Jahre 
2289. finden wir Nachricht von einem, bey der trode: 
nen Elſter zuſammengebrachten Huͤgel, ) Ratt det 
Dorfs am Saar war im Jahre 1297. daſelbſt und in 
dortiger Gegend ein Diebsweg, “) und ein Nach 
komme unſers Zeidelmeiſters, Nicolaus don Rummel⸗ 
hayn, mußte ſich um das Jahr 1342. von Steegteif 
naͤhren. Wegen der hierbey ganz zu Grunde gerich⸗ 
teten Waldungen ward man gendthiget, Pechoͤfen ans 
zulegen; und dadurch ein Nahrungszweig, ‘der (hoa 
allein hieſige geringe Gegend ing Aufnehmen bringen 
kann, zu Grunde gerichtet. | 


renbrii vor, und wurden im Jahr 1318. durch Railer Enis 

IV. Macht⸗ und Rechts ſpruch beendiget. vick. Lubenis, 

Th. X. S. 45. Jens Übigauer Fehden haben Gelegenheit 
zu Abaͤnderung deg ganzen Liebeuwerdaer Amts befke, und 
einigen ganz beſondern Einrichtungen gegeben. Haatey 

* ſochten außer den Intereſſenten verſchledene angeehere 
Bundesgenoſſen, J. B. Burggraf Herrmann von Geir 
der von der Dobrilugkſchen Parthey erſchlagen wurde. vid 
Ludewig, Th. I. S. 279. 

*) Qui incipiunt a colle comportato prope ficcam Al- 
fram iuxta villam Grunow, it. T. I. p. 150. 

#*) it. p. 186. 


VII. Ueber 


— 
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VII. 


Leber die Stadtſchule zu Chemnitz, mit emzger 
Hinſicht auf die Geſchichte des Schulrdescus 
uberhaupt.) Von F. L. 


5. Ie 
Einleitung zum Folgenden. 


arl der Große, der den Schaden, welchen bie Na⸗ 
tionen durch ſeine kriegeriſchen Talente und fenen 
Eroberungtzeiſt leiden mußten, wenigfices Raberch 
wieder auszugleichen ſuchte, daß er ihnen die chrittliht 
Religion gab, unh mit derſelben e wae 
Kuͤnſte in ſeinen weitlaͤuftigen Staaten anszubrriten 
ſuchte, hatte zwar in den Stiftern und Naber far 
die Errichtung von Schulen Sorge getragen: alicia 
dieſe Anſtalten waren, ihrer Abſicht nach, ganzlich aut 
anf 


) Ohne Zweifel iſt die Geſchichte und Statiſtik der Schu⸗ 
ven ein denkwürdiger Theil der Barrie. Gr 
deſſen iſt dafür immer nex wenig geschehen, ehe 
_ fic doch bey der Verbeſſerung des Schweres den qrafer 
Dichtigkeit find, wie ſchen im Syournel fix Sadie, 
Th. 1. S. 432. der Berfeſfer einer Abhanding, wir 
Puiptegrammen ein keichhaltiges Mittel pac Berech- 
rung gmeiunütbiger Renniviffe werden Bunten ) ſchr 
tichtig bemerkt hat. Zur Ausarbeitung des geqrendetigns 
Aufſatzes hat beſondertz ein es Mannfcriyt dem chens 
ligen Convector Beil gedient, ber aus ber Que feet, 
bem Schularchiv und den Viſttatiensarifetg u. . w. ſeh 
tewiffevhaſt gefchipft hat. 
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auf die Bildung der hoͤhern Staͤnde, vorzuͤglich abe 
der Geiſtlichen, gerichtet; auf die Bildung der ganyes 
Nation, auf ihren Unterricht in gemeinnuͤtzigen Kennt, 
niſſen, hatte Karl noch nicht ſeine Aufmerkſamkeit wen⸗ 
den koͤnnen. Ein Canon des Maynzer Concilium 
vom Jahr 813.) alſo aus den letzten Tagen der thar 
tenvollen Regierung Karls, ſagt zwar unter andert: 
ves fen, anſtaͤndig, daß das Volk die Kinder fur 
Schule ſchicke, entweder in die Kloͤſter oder zu den 
Pfarrern, um den katholiſchen Glauben und das Go 
bet des Herrn recht zu erlernen, damit fre dieſes jit 
Hauſe andern wieder lehren konnen, inzleichen, daß 
jeder Pathe oder geiſtliche Verwandte (eine Soͤhne im 
katholiſchen Glauben unterrichten ſolle.s Allein man 
fiche aus dem Zuſammenhange dieſer Worte ſehr dent 
lich, daß keine fortwaͤhrenden Schulen auf dem bande 
vorhanden waren, geſchweige denn, daß dergleichen 
durch dieſe Verordnung waͤren in Gang gebracht mor 
den. Die Verordnung überlaͤßzt es noch beyder Wil 
Tbr, des Pfarrers und der Cingepfateten ; nnd be⸗ 
graͤnzt den ganzen unterricht auf eine febe bieftige 
Kenntniß in der Religion. Verbreitung gemenndeie 
ger Kenntniſſe durch Errichtung von Lehranſtalten 
konnte Karl noch nicht zum Gegenſtande ſeiner Reger 
: tne 
) C Harzhemii concil, Germ, T. I. P. 413. und © 47, 


daſ. Vergl. Nuhkopfs Geſchichte des Schul ⸗ und Cries 
hungsweſens, (Bremen, 1794.) Th. 1. S. 38. 
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tenthdtig fit machen. Denn wie waͤre dieſes auch 
möglich geweſen! — da es ihm in ſeiner Periode 
ſchlech ter dings noch an Maͤnntrn fehlen wußte, wel⸗ 
che ſolche Kenntniſſe beſaßen, und denen alfo der 
Bolksunterricht ware. zu uͤbertragen geweſen. Die 
pfarrer, welche die Nation in der Religion: zu unter⸗ 
richten hatten, beſa ben ja fo wenig Kenntniſſe, welche 
dazu noch faſt gaͤnzlich in Gedaͤchtniß ſachen beſtanden, 
daß von ihnen der Volksunterricht nicht geleiſtet wer⸗ 
den konnte.: Und waͤre auch dieſes nicht der Fal gee 
weſen, wie wuͤrben die bis dahin fo zwanglos gelebten 
Rationen ſich haben zwingen laſſen, daß ſte ſelbſt oder 
ihre Kinder, ſolche Lehranſtalten beſuchen. Ueberdem 
wohnten bie deutſchen Nationen in den meiſten Gegen⸗ 
den fo zerſtrtuet und einzela, daß auch hierdurch dem 
gleichen Anſtalten unnuͤtz, ja unmoglich, wurden. 
Und endlich, wozu wuͤrde ein Unterricht aller Volks · 
claffen gedient haben? Die eigene Wuͤrde der Wiffens 
ſcaften zu empfinden, diefes laßt ſich bey rohen une 
cültivirten Menſchen nicht denken. Beduͤrfniſſe dere 
ſelben in den Geſchaͤften des Lebens fuͤhlte man nicht. 

Man baute das Feld und trieb Viehlncht: Wollen⸗ 

und deinengewebe, noch nicht Begenſtaͤnde des Handels, 

verfertigten die Weibsperfonen jeder Familie zur Noth⸗ 

durft. ier bey zeigte ſich der Mangel wiſſenſchaftli⸗ 

cher Kenntniſſe noch nicht; die Nation war noch ju 

fhe Kind, um von dem Nutzen der Wiſſenſchaften in 

den Sewerben des Lebens nur dunkele Ideen zu haben. 

Auch 


Auch der Handel, der gewiß unter allen Rationale 
werben am erſten gewiſſe Fortſchritte in Kenntaifs 
verlangt, wurde noch fo unbedeutend und anf bac 
Weiſe — naͤmlich durch Tauſch und auf der e — 
betrieben, daß man icke la dobey en · 
rathen konnte. 
Es war alfo das Verdienſt bon Seiten Kent 

des Großen wichtig genung, welches er dich i 
durch erwarb, daß er durch die Stifts ⸗ und Me 
ſter ſchulen wenigſtens den Grund legte, voran 
nach mehrern Jahrhunderten allgemeine Volfobil 
dung entſpringen konnte. Allein hlerzu mußten erſt 
nach. und nach mehrere Begebenhenen wirken, che 
an ihren Erfolg zu denken war. Denn es iſt eine uw 
widerlegbare Wahrheit, daß ganze Nationen, wie 
einzelne Menſchen, nur ſtufenweiſt gebildet, und ifr 
Verfaſſungen nur durch die in der Zeit. eintreteadt 
Beduͤrfniſſe entwickelt werden. So wenig wir in hen 
Zeiten Karls des Großen Spuren finden, welch die 
Bildung des Volks unmittelbar zur Abſicht gehabt 
bitten, fo vergeblich werden wir dieſelben in den addy 
Ren Jahrhunderten ſuchen. Indeſſen geſchahem meh 
rere. Schritte, veranlaßt durch die Nochwdizkeit 
welche endlich auch dahin fuͤhren mußten, auf Aufl 
ten zu denken, welche den Unterricht der Nation we 
mittelbar. beabſichtigten. Zu ſolchen gehörten den 
beſonders die haͤufigere Erbauung don Staͤdten dor 
Heinrich dem Vogelſteller an, die wachſende Voll 
menge 
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menge, ſeitdem die Deutſchen ruhiger und in meht 
geſellſchaftlicher Verbindung lebten, die hierdurch ers 
“pragte Verdielfaͤltigung der Erwerb szweige, die Ente 
deckung der Harzbergwerke, der boͤhmiſchen und meiß⸗ 
niſchen, in ſo weit durch die groͤßere Menge des um⸗ 
laufenden Geldes, der Handel, beſonders der aude 
waͤrtige, ſich heben mußte, die Hdufigen Zuͤge der 
Ottonen nach Italien, und das Bekanntwerden mit 
den ſich dort noch etwas erhaltenen Kuͤnſten und wife 
ſchaften ſelbſt. Doch wirkten alle dieſe und andere 
Begebenheiten nur langfams hingegen am Ende bes 
tilften Jahrhunderts ſtoßen wir auf eine Begebenheit, 
welche, obwohl nach ihrem Zwecke voller Thorheit, 

nad ihren Jolgen aber don den wichtigſten und nog 
lichſten Vetäaderungen war. Man wird hier leicht 
errathen, daß ich die Kreuzzuͤge meyne. Ohne mich 
weder auf eine Etzaͤhlung von ihren Urſachen und Abe 
dachten, ihrem naͤhern Erfolge oder auch allen den 
BRerdndcrungen und Vortheilen, welche unbtabfichtigt 
aus denfelben entſprungen find, einzulaſſen, will ich 
unt dieſts . bemerken, daß Schifffahrt und Handel ei⸗ 
ten auß er ordentlichen Schwung durch dieſelben erhiel⸗ 
tn.“) Viele Artikel des Luxus, die bis dahin dem 
ö Oeci⸗ 

©) f bes letztzen Herten Prof, Meerheim zu Wittenberg vor, 
trefflich geſchriebene und unter dem Votſiz e 


Sache, vertheidigte. Habilitations · Diſſertation: 
utilitate expeditionum cruciat. Vit. 1776. f. ix 


p. 33 fy, und die dort angeführten 
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Hecident unbekannt geblieben. wurden fetzt von den 
Schiffen, welche aus dem Suͤden und Norden Euto· 
pens Kreuzfahrer nach Palaͤſtina gefuͤbrt, auf beer 
Wiederkehr mitgebracht, und den Nationen wert und 
breit verhandelt. Man weiß, welchen Eindruck Ar 
tikel des Luxus faſt allgemein zu machen pflegen; die: 
fer iſt aber um fo großer, je roher und finalicher dit 
Nation iſt, der eine ſolche Bekannt ſchaft zu Theil 
wird: welches in dorliegendem Falle um fo weniger 
fehlen konnte, je mehr einige dleſer Artikel zum Thel 
reelle Bequemlichkeiten · in ſich enthielten, und daher 
bald Beduͤrfniſſe werden mußten. Nothwendig er⸗ 
ſeugte alſo dieſe neue Bekanntſchaft mit den Gütern 
des Orients einen fortdauernden Handel Sabin; durch 
dieſen mußte aber auch das inlaͤndiſche Verkehr eint 
großere Thaͤtigkeit gewinnen. Alle Gegenden Deutſch⸗ 
landes wurden hierdurch in Verbindung geſetzt, die 
ſuͤdlichen mit den noͤrdlichen, und umgekehrt, die Ber 
wohner von beyden kamen, um theils ihre einheini⸗ 
ſchen Produkte umzuſetzen, theils jene orlentaliſchen 
Waaren abzuholen: und beyde lernten zugleich den 
einander. So weit ſich dieſer Handel verbreiten 
konnte, boben ſich auch die Staͤdte, welche groß tem 
theils bis dahin von weniger Bedeutung geweſen wa⸗ 
ren. Auch ſtanden, als ſichtbare Folge des durch 
die Kreuzzuͤge verbreiteten Handels, die reichen und 
mächtigen Städte auf, welche ſich ums Jahr 124. 
unter dem Namen der Hanſe⸗Staͤdte zu einem gemein ⸗ 

2 ſchaftli⸗ 
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ſcaftlichen Zwecke vereinigten.) Da der Handel 
nicht rnehr, wie ehedem, in der Naͤhe betrieben wer ⸗ 
bez konnte, ſondern ſich ſchon auf Correſpondenz und 
peitlaͤuftige Berechnungen ſtuͤzen mußte, ſo konnt 
ſſch das Beduͤrfniß von Wiffenſchaften nicht anders 
als ſtark und allgemein aͤußern. Doch waren es nicht 
Gewerbe und Handel allein, welche bey dem Aufneh> 
men det Stader den Bewohnern derſelben das Beduͤrf 
MP gewiſſer Kenutniſſe fuͤhlen ließen ⸗ Die Staͤdte, zu 
vor nut Flecken dieler zuſammengebanter Haͤuſer, gee 
horten groß tentheils den Stiftern und Klaſtern, web 
che ſich in denſelben oder in ihrer Naͤhe befanden. 
Pricer und Moͤnche waren alſo die Herren von den 
Bewohnern der Städte. Jene wurden in eben den 
Maaße trotzend auf ihre auf mancherley Weiſe erlang 
ten Rechte, als dieſe im Sefuͤhl ihrer wachſenden 
Staͤrke, ihres Reichthums und ihrer Macht ungehor⸗ 
fam und misguͤnſtig auf die Erwerbung und den Defig 
jener Rechte wurden. Die Buͤrger ſuchten jenen taͤg⸗ 
lich Abs ruch zu thun. Jene konnten gegen die furcht⸗ 
lofen maͤchtigen Burger ſocletaͤten keine Gewalt gebran⸗ 
chen. Was konnten Re anders, als bey den Kaiſern 
und paͤbſten ſich beſchweren! Hier wurden die Ge 
chen ſche oft zum ordentlichen proceſſualiſchen Gang 
verwieſtn. Bald merkten die liſtigen Sedote, daß fie 
f 0 
») f die angeführte Mertheimſche Diſſert. J. c. p. 37- 
Deinru Bandes erßes Stuͤck. 2 
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zu kurz kaͤmen, wenn nicht Maͤnner aus ihrer Mitt 
ſelbſt Einſichten in den Rechten beſaͤßen. Sie beſtimm 
ten alſo einige ihrer Soͤhne zu dem Studium ber 
Rechte. Da aber anfangs in ganz Deutſchland keine 
Anſtalten hierzu waren, fo mußten ſte nach Italien 
gehen. Dort ſprach man nicht nur lateiniſch, ſon⸗ 
dern die Wiſſenſchaft ſelbſt wurde aus einem tom 
ſchen Geſetzbuche in dieſer Sprache vorgetragen. Sie 
muß ten alſo hinlaͤngliche Vorkenntniſſe dahin mitbrin⸗ 
gen. Wo ſollten fie dieſe erlaugen? In den Ko- 
ſterſchulen wurde der Unterricht immer duͤrftiger, ober 
gieng gar ein. Bey vielen Kloͤſtern in den ſachſiſchen 
Provinzen findet man nicht einmal Spuren, daß der⸗ 
gleichen vorhanden geweſen. Waren fie da, ſo wa⸗ 
ren fie wegen ihrer Lage oder ſonſt zu unbequem fuͤr 
die Kinder der Stadtbewohner, oder, wie man ſchon 
ſehr fruͤhe Spuren trifft, man haßte die Moͤnche aus 
verſchiedenen Urſachen, befonders weil fie die Kinder 
zu Moͤnchen und Nonnen zu machen ſuchten. Genug, 
Bekanntwerden mit den Wiſſenſchaften durch sufdMige 
Mittheilung im wechſelſeitigen Verkehr, derbunden 
mit dem Gefuͤhle des Beduͤrfniſſes ſich durch Kenntuiſſe 
in Gewerben und Geſchaͤften des gemeinen Lebens und 
vor Gericht beſſer behelfen zu koͤnnen, erzeugte den 
Wunſch bey den Staͤdten, in ihren Mauern zu dieſer 
Abſicht Unterrichtsanſtalten anzulegen. Wir finden 
in der That dieſes Verlangen bald ttaliſirt. Es 
wurden 


mle te 
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Die erſten Nachrichten ven der Schale pe Chemis, 
und ihr aͤußerlicher Zuſtand bis anf dee Sem 
der Reformation. 


Auch Chemnig hatte durch ben in derer Pertase 
algemein verbreiteten und th tiger gemecteace fen. 
del an Große / Bermigen aa Beodérrang pogrece- 
men. Die Lage gegen Dohmen, die Scbertyen wekse 
Chemnitz in fehr fruhen Zeiten ſchen erat gast 
zu haben, nachdem fie sbertzenpt mit den cuften 
Jahrhundert in gan; Deutſchland ein Gegengtand der 
Induſtrie des maͤnnlichen Seſchleches geworden warez, 
und die anſehnlichen Bleichen, berea seplomariie 

: Q2 Rad 


0 Löseck errichtete 1161 mpd 1262. Samberg 1221. 
Leesan 1267 und 1293. Neth 1319. Er 
1390 und 1403. Leiyzig die Nini 1395: Drom 
ſchweig 1407. [ Nuhteyf am engrf Ore, S. 13. . 
in die Geſchichte die Stiftung nicht aufbeh nern fer, 
finden wir doch Beweiſe ihrer frühen Cries, 5 B. vas 
Zwickau. { Sudevici Hiftovia Scholarum &. P. III p. 
13%. Bergl. (BWellers) Ates ans alen eden ber So 
ſchichee, Th. II. & 40 fl. 
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Nachrichten bis zum Jahr 1337. hinauf gehen;“) 10 
ren die nähern Urſachen ihrer aufbluͤhenden Handlun 
und ihrer zunehmenden Bevoͤlkerung. Da nun oud 
hier das zutraf, was ſchen oben im Allgemtine 
geſagt wurde, daß die Stadt unaufhoͤrlich in Etre 
tigkeiten mit den Moͤnchen bes nahen Venedittinetis 
fleré ſich verwickelt ſahe, fo war auch die Nothwen 
digkeit vorhanden, fuͤr den Unterricht des Burger 

in gemeinnuͤtzigen Kenntniſſen und einigermaaßa 

in gelehrten zu ſorgen. Ohne das Jahr der erfte 

Stiftung einer Stadtſchule zu Chemnitz burch Urfuni 

den angeben zu koͤnnen, kann man doch ihre Ent 

ſtehung ohngefaͤhr in den Anfang des vierzehnten 

Jahrhunderts ſetzen. Die erſte Nachticht don iheem 

Daſeyn iff in einer Urkunde vom Jahr 1399. enthal⸗ 

ten.“) Es iſt ein Vergleich zwiſchen dem Stadtrat 

‘und dem Pfarrer der Stadtkirche, Uber verſchiebene 
zwiſchen Ihnen ſtreitige Punkte, unter denen auch a⸗ 

nige uͤber den Schulmeiſter vorkommen. Der Pfate 

ret berſpricht der Stadt, ihren Schulmeiſter uicht abyr⸗ 

ſetzen, und ihre Rechte kuͤnftighin diesfallt nicht zu 

kraͤnken. Die Stadt bewilligt dagegen, daß de 

Schulmeiſter ſeine Dienſte in der Kirche verrichten fous 
: 5 frit 


©) Ad. Dan, Richters Chronil der Stadt Chewrit, (2 Tel, 
Zittau und Leipzig 1767.) Th. II. S. 17. 21. 97. 110 
Th. I. S. 116. 


9 Richter am angef. Orte, Th II. S. 177 — 179. 
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wie es alter Gewohnheit nach geſchehen wdre, damit 
der Pfarrer keine Urſach zu klagen habe.)  Dicfe 
Stelle zeigt deutlich, daß die Schule ſchon damals 
den Natze jugehdete, und von ihm trrichtet ſeyn 
mußte. Das Patronatsricht der Pfarre, welches 
znerſt dem vor der Stadt belegenen Benediktinerkloſter 
dugehoͤrte, war endlich nach vielen Streitig leiten und 
mehrern Vergleichen ein Eigenthum des Naths gee 
worden. Hatte der Rath das Recht, den pfarrer ſelbſt 
ya ſetzen, einmal an ſich gebracht, fo waren auch die 
Schwierig keiten nicht groß, neben der parochialſchule 
eine Stadtſchule zu errichten. Allein es ſind keine 
Spuren da, daß eine ſolche beſtanden habe. Die 
Parochialſchulen, in welchen dem Pfarrer entweder 
ſelbſt oder duch einen von ihm angeſtellten Lehrter 
den Unterricht zu beſorgen, oblag, waren faſt immer 
ſchlecht beſtellt. Der Pfarrer fab immer mehr bey 
Erwaͤhlung eines Lehrers auf Kenntniſſe, wo⸗ 
burch derſelbe ihm ſeinen Dienſt in der Kirche erleich⸗ 
tern konnte; die Brauchbarkeit deſſelben fuͤr den Un⸗ 
terricht in der Schule mußte immer nach ſtehen. Woll⸗ 
f D3 tee 
„m ben vonfezenden Artikel vm den Schulmeiſter, fol 
de: Pharer vorbas eren ſchulmeiſter nicht abehinden brengiu, 
vate fal die ſtat bie eren Rechts laſſen, alſo das der ſchu⸗ 
meiſter yn allen Sachen der kirchen er recht thun fal nach 
aldir gewonhe it, alſo das der Pharer darumme nymanbié 
dage dorſe. Uf des febcgende Artikel des hat der Phares 
von gehorſams wegin getan kein den ſchulmeiſter.“ 
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ten nun die Staͤdte andere Schulen errichten, fo 
wurden von Seiten der Pfarrer Schwierigkeiten von 
derſelben Art entgegengeſetzt, als dieſenigen, welche 
ſich an Orten fanden, wo Cathedral und Kloſter⸗ 
ſchulen waren, weil die Einkuͤnfte des Parochus, oder 
nach Unterſchied der Fale des Scholaſticus dadurch 

geſchmaͤlert wurden.) An einigen Orten ließen fie 
ſich ſogar vom Landesherrn mit Privilegien gegen 
Sruͤndung aller andern Schulen verfehen, wie z. B. 
in Freyberg im Jahe 1382. geſchah.) Ohngeach tet 
der Parodus kein Recht in Nuͤckſicht der Schule be⸗ 
aß, fo maßte er ſich doch die Abſetzung des Schul⸗ 
meiſters bisweilen an. Solche Anmaßungen hatten 
mmer cinta Schein von Recht, weil die Schullehrer 
gewiſſe Dienſte in den Kirchen mit ihren Knaben ver⸗ 
richten mußten; mit einem Worte, weil die Schule 
als ein Anhang der Kirche betrachtet wurde.) Der 
oben erwähnte Vergleich hob endlich diefe Stttitiz⸗ 
keiten. 

Ob anfangs gleich ein eigenes Schulgebaͤude in 
Chemnitz vorhanden geweſen, iſt zu besweifela. Ere 
im Jahr 1486. finden wir eine gewiſſe Nachricht von 
der Erbauung eines ſolchen. f) Vor dieſer Zeit wurde 

ohn; 
©) Ruhfopf am angef. Orte, Th. I. S. 84 ff. 
*) Wiliſch Freybergiſche Kirchenhiſtotie, Cod. dipl. S. 2. 
e) Ruhkopſ am angef. Orte, Th. I. S. 111. 
5) Meok. Script. Germ. Tom. Il. p. 160. 
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vhalehlbar, wit auch anderwaͤrts geſchohe/ die Schule 
in des Schulmeiſters Wohnung gehalten. 

In RNuͤckficht der Auſteflung eines Schulmeiſters 
war hier dieſelbe Beſchaffenheit, wie man an allen 
Schulen des Mittelalters wahrnimmt, daß naͤmlich 
der Magiſtrat der Stade mit einem Manne, dem man 
binläͤngliche Kenntniffe zutrauete, oder der wenigſtens 
keinen unanſtaͤndigen Lebens wandel fuͤhrte, einen Bers 
trag eingieng, vermdge deſſen berſelbe ein oder hoͤch⸗ 
ſtens ein Paar Jahe gegen ein zugleich feſtgeſetztes 
Schulgeld Schule in der Stadt halten follte. Meh⸗ 

teutheils war ein oder der andere Theil oder beyde 
nach Verfließung der contraltmaͤß igen Zeit unzuft ie⸗ 
den mit einander: ſie trennten ſich daher, weil ſie 
nichts hielt, ohne UmRdade, und der Stadtrath 
ſchritt zn einem neuen Contrakt. Daher kommen in 
Mittelalter bey allen Schulen jaͤhrlich andere Namen 
bor, welches auch hier der Fall. iſt. Die unanſtaͤn⸗ 
dige Lebens art war immer der Hauptgrund, marum 
man einen Schulmeiſter entließ: hierzu gehoͤrte aber 
ſchon, nach der Denkungsart des Zeitalters, eine et. 
ves freye Kleidertracht. Der Verfaſſer eines Cas 
uchismus am Ende des funfzehnten Jahrhunderts, 
l far wichtig genug, fic in einem febe 
Q 4. ernffe 


#) (Beller) ites st aden Thelen be Crk, Th. I. 
S. 318. Nahkoepf am angeſ. Orte, Th. I. S. 103. 
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gu verdanken gehabt haͤtte. Dieſer doppelte Zed 
haͤtte ſollen bey dem Unterricht in Ueber legung genen 
men werden. Allein den Unterricht und die Methode 
nach den verſchiedenen Zwecken des Schuͤlers zu cates 
ſcheiden und abjufondern, daran wurde nicht gedacht 
Eine Kenntnit der lateiniſchen Sprache, fo dürftig 
und elend ſie auch ſeyn mochte, war das Ziel, wohin 
der Lehrer bey ſeinen Schuͤlern zu arbeiten hatte 
Deutſchleſen, beſonders Schreiben und Rechnen wurde 
zwar getrieben, auch mußte nebenbey wohl, doch im 
mer nur aͤußerſt wenig, und dazu oft irriges fur geo 
graphiſche und hiſtoriſche Kenntniſſe abfallen; aber fo 
ſehr dieſe Dinge Vergnuͤgen und Aufmerkſamkeit auf 
ihre Nuͤtzlichkeit erregen mußten, fo wenig ließen doch 
dunaufhoͤrliche Gedaͤchtuißuͤbungen, beſondets in de 
lateiniſchen Grammatik oder dem Donat fir die Bt 
dung des Verſtandes, der Urtheilskraft und des Gr 
ſchmacks durch gemeinnuͤtzige Kenntniſſe uͤbrig. Da 
kuͤnftige Buͤrger, der nie in ſeinem Leben vom kati 
Gebrauch machen konnte, mußte doch die Regela det 
Grammatik in der Schule herſagen, und elenbet 
Monchslatein mitplaudern können. — Ez fonnte 
bieſes aber um fo weniger anders fen, da dit ehen 
wenigſtens im Anfange aus den Moͤnchs orden, befew 
ders den Franziskanern mußten genommen werden, 
denn andert hatte man nicht. Segen das fechjehatt 
Jahrhundert regte ſich auch hier, wie uͤberhaupt tin: 
dunkele Idee von zweckmaͤßiger Schulverbeſſerung 

g Poul 
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Pool. Riavis, ein Mann, der den guten Willen — 
werigſtens beſaß, zur Aufklaͤrung ſeiner Zeitgenoffen 
tatig beyzutragen, und der vom Jahr 1486. an ohn⸗ 
gage ro Jahr Schulmeiſter in Chemnitz war, that 
In einer Schrift,) welche er dem Stadtrathe dedi⸗ 
cirte, den Vorſchlag, den Donat, mit dem man fic 
bisher alle Tage ſaſt allein in der Schule vergeblicher ⸗ 
weiſe beſchaͤſtigt hatte, auf einen Tag in der Woche zu 
verlegen, und ſtatt deſſen die Jugend — die doch in 
nützlichen Wiſſenſchaften zu unterrichten ſey — beſon⸗ 
ders zur Beredſamkeit anzufuͤhren. Er verſtand hier⸗ 
unter, wie aus andern ſeiner Schriften zu erhellen 
ſcheint, daß die Schuͤler zum Leſen der alten Claſſiker, 
und zur Bildung ihres Styls und Ausdrucks nach 
denſelben ſollten angefuͤhrt werden. Es iſt wahr⸗ 
ſcheinlich, daß ſeine warme Liebe far das Studium 
der alten Auctoren, von denen er auch einige heraus 
gab, auf den Zuſtand der Schale in der That wirffam 
geweſen. Nach feimer Zeit, beſonders aber ums Jahr 
1526. bis gegen die in den Meißniſchen Landen vollzo⸗ 
gene Reformation, ſcheint die Schule wegen ein Paar 
ihrer Lehrer zur Bildung in Sprachen gar nicht un⸗ 
ao ſchicklich 
9 1 deſſelben Libell. pro parvulis editum ſ. I. et a. und 
. Dan. Richters Progr. III. de Paulo Niave, Zittav. 
1160 — 61 f. Dan. Traug. Mülleri Progr. IL de 
Pauto Niave rerum Schnoebergenſ. ſcript. Scfineeb. 
1736. u. Wellers) Altes aus allen Theilen Ree 
Th. I. O. 634—38. 
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ſchicklich geweſen zu ſeyn. Ge. Fabricius ſtudierte un 
ter Valentin Haͤrteln und Johann Scultetus 6 Jahet 
in Chemnitz. Scultetus war es, welcher den Soha, 
deſſen Faͤhigkeiten er inne geworden war, zwedmal 
ſeinem Vater aus der Kun ſtwerkſtadt wegnahm, avd 
nachdem er nicht alltin lateiniſch, ſondern auch grie⸗ 
cif ') bier ſchon gelernt hatte, zu mehrerer Bildung 

nach Annaberg zum beruͤhmten Joh. Rivius ſchickte. 
Daß zwar bey dieſen Verbeſſerungen, welche mehr 
das Werk guter Lehrer, als Anordnung von Obrige 
keit war, noch immer der eine Hauptzweck, namlich 
die Bildung des. Buͤrgers durch gemtinnuͤtzige Kennt ⸗ 
niffe nachſtehen mußte, fieht man freplich: allein bey 
der allgemeinen Stimmung der Nation durch den Geiſt 
ihrer Religion und Philoſophie war nicht mehe zu er⸗ 
warten. Bey den meiſten, fa wohl bey allen gemein⸗ 
nuͤtzigen Wiſſenſchaften fehlte es ſogar noch an Mu⸗ 
ſtern. Geſchichte, Geographie, Naturkunde und 
Mathematik in Schulen vorzutragen, mangelte ef 
faſt oder gaͤnzlich an Huͤlfsmitteln. Sogar ute 
zum Briefſchreiben ſehlten lange, und vielleicht hat 
nian vor dem ſechzehnten Jahrhundert keine, wenig 
ſtens gedruckte.) Man uͤber zeugt ſich hiervon leich 
ker, 


*) Dreſſeri Orat, in Iaud. Fabrici in Drefleri Rhetor. 
p. 785 fq, Creberi Vita Ge. Fabricii, p. 3 i ſq. Soh. 
Aug. Müllers Geſchichte der Fuͤrſtenſchuße zu Meißen, 
eter B. S. 5. 

) Weller im Alten der Geſchlchtr, Th. II. S. 565, hin 


cine 
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ter, wenn man betrachtet, daß es ſogar noch an den 
Schreib materialien gebrach, welche, das. Erlernen des 
Schreibens zu erleichtern, erfordert wien. Dat 
Sia nenpapier war bis dahin, baß mew in Dentſchland 
ſelbſt anfieng dergleichen ‘pu verfertigen, fo fetten und 
in fo hohem Preife, dat man es wahrſcheinlich beym 
unterrichte nicht zu gebrauchen pflegte. Wie fparfam 
man noch im funffehnten Jahrhunders, ja wohl noch 
fpdterr, mit dem papier ungieng, zeigten die ffrinee 
Stuͤckchen kaum einer Hand groß / deren man ſich zu 
wichtigen Briefen bediente) Vermuthlich gebrauchte 
man jam Unterricht in Schreiben ſchwatze helztrer 
Tafeln. Daß man auch die dünnen hölzernen mit 
Wachs aber zogenen Tafelg, deren mm Rh über⸗ 
baupt in allen Handels und Nechuunzstzeſchaͤſten, 
beſonders auch in Gerichten zu. bedienen pflegte z auch 
in den Schulen gebraucht habe, wie Ruhkepf in der 
Gefhichte des Schulwefend dußert , ſcheint wegen ip 
res Werths unwahtſcheinlich. 2 Ne dieſe Naſtaͤnde 
erſchwer⸗ 
eine Amweiſung zum Recht ⸗ und Brieſſchreiden vom Jahr 
1531. far die Altefte, welches ich aber doch bepweiſele. 
*) Snauth in der Altenzelliſchen Chronik, in Cod. dipl. 
Hat Beyſpiele an. 
+4) Dergleichen Lafein find noch an pe Orten zu fins 
den. Außer denen, welche vom Papier e. Th J. 
S. 29. und. Th. II. S. 3. „ find auch anf der 


1 und zahlreichen Bibliothek, Bag det nt gee 
* feime 
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erſchwerten den Unterricht. Kein Wunder alfo, daß 
die ganze Methode deſſelben darinn beftand, alles bes 
jenige, was man wiffen ſollte, blos dem Sedaͤchtniſfe 
einfupraͤgen; fuͤr die Bildung des Verſtandes, fir 

einen wirkſamen Einfluß des Unterrichts auf das Hertz, 

war man unbeforgt. Selten ſtieg nur ein Gedanke 

von der Moglichkeit einer 5 n bey denken⸗ 

den Mannern auf. 

Auch. die Diſciplin oder set wie man bie Jugend 
zur Ordunng und zum Sehorſam aufuͤhrte, war gan 
der finſtern Dentart des Zeitalters gemaß. Man weiß 
wie futher nicht nur von ſoönen Eltern, ſondern auch 
don · den Lehrern auf der Mausfeldiſchen Schule die 
harte Behandlungsatt bekennet. »Ich bin einmal 
in ber Schule 15 mal hiater einauder geſtaͤubet wor den, = 
fegt er in ſeinen Tiſchreden. Auch Erasmus erzaͤhlt 
die harte Begegnung, mit welcher einer ſeiner Lehrer 
gegen ihn verfuhr. Wie war es auch Wunder, wenn 
man ſolche unnatuͤrliche Strenge in den oͤffentlichen 
Schulanſtalten antraf, da ſelbſt die Privaterzichung 
fuͤrſtlicher Kinder von einer außerordentlichen Harte 
begleitet war, wie man in der Jugendgeſchichte des 

pfalz 
heime Kriegsrath von Ponickau, vor einigen Jahten der 
Univerſität Wittenberg ſchenkte, mit Wachs uͤberzogene 
Tafeln, aus dem Mittelalter vorhanden. Das eine beſteht 
aus zehn Blatt, iſt vom Jahr 1426. und vom Leipziger 


Rath damals zu einem Regiſter für Gerichtskoſten de. gee 
braucht worden. 


Se 25% 
Pfalisrafen, nachmaligen Charfirfien Friedrichs l. 
wahrnehmen kann.) Mad) in dicfer Hüßcht wer 
ber oben genannte Niavis ein achtungswerther Mann, 
da er eine ſolche barbariſche und unzweckmaßtige Harte 
abzuſtellen. ſuchte. Er bemaͤhete ſich, die jugcadliches 
Gemuͤther nicht durch Strenge, durch Schimyfen u 
Schlagen ju beſſern; fonderu durch freundlichen Sw 
reden, durch Gite und Weiheit zu gewinnen. 9 
einer feiner Schriften ſogt er:. Was feht einem 
Schulmeitter würdiger, als durch Sittlichttit ein Beye 
ſpiel, und durch Unterricht einen Wegweiſer zu geben, 
wodurch der Seiſt der Juͤnglingt zur Ten aw 
flammt wird; denn hierdurch rad nicht burch Zuͤchsi⸗ 
gung wird allein der Endzweck erxticht.) ; 
. 4 : 
Begebenheiten und äußerer Zuſtand der Schule zu 
Chemnitz, von den Zeiten der Reformation bis 
auf den Ausgang des dreyßigiaͤhrigen Kriegs. 
Bey aller Vorſicht, bey aller Strenge fogar, by 
ren ſich der Herzog von Sachſen , Georg der Barti, 
in ſtinen Provingen gegen die Ausbreitung der Nefen⸗ 
mating 
) Scits Sebensmmp@inde D. Martin Luthers, Th. I. S. 5. 
md Luthers Tiſcherden, S. 414 und 434. Wurignis’ 
Leben des Defid. Erasmus von Rotterdam; über ſetzt ven 
Heute, im Anfange; Huberti Thomae Leod. vita 
Friderici IL Lib. II. . 3. 
) Idiomata latina in praefat. ad Eramm. III. 6. Ad. 
Dan. Richter de Paule Niave, Progr. I p. 7. 
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mation bediente, hatte er doch ihren Lauf nicht hindern, 
nicht aufhalten koͤnnen. . Alle des Drucks, der Laftere 
haftigkeit und Unwiſſenheit der Siſtlichkeit muͤde, vex 
abſcheuten die Finſterniß, welche der Her zog zu erhalten 
ſuchte. Mehr als 20 Jahre waren. verfloſſen, ſeitdem 
Luther aufgeſtanden war; in den Churfüchſiſchen Pre ⸗ 
vinpen war die Reformation überall vollbracht; in dea 
benachbarten Meiß niſthen Provenjen alles dazu borbe⸗ 
reitet. Alle Hinderniſſe, welche Herzog Georg aus 
„Borurtheil oder aus Politik derſelben eaigegenſetzte, 
Hatten nat gedient, alle, Kopfe um defo zuberſd ſiger 
dafur zu gewinnen z bie geoͤhuliche Wirkung von der 
unterdruͤckung der Wahehelt. Georg ftard (1539. 
den 17. April). Sein vermeynter Nachfolger, ſein 
Sohn, ſtarb vor ihm. Herzog Heinrich, fein Bru⸗ 
der, hegte eine andere Denkungsart. Kaum war a 
der Vater ſeines Volkes geworden, als er cine allge 
meine Kirchenviſitation in den Meißniſchen Laͤnden 
an ordnete; eine Begebenheit von den groͤßten und 
wohlthaͤtigſten Wirkungen fiir unſer Vaterlald. Hab 
ten Strafbefehle des Regenten, die eifrigſten Bemd- 
hungen der roͤmiſchen Geiſtlichkelt, und uberhaupt ſede 
Act von Hinderniſſen zuvor den Fortgang der Refot⸗ 
mation in den Meiß niſchen Provinzen erſchweret, ſo 
ſahe man jetzt Jedermann um ſo williger zu ihrer Se 
forderung die Hand reichen. In der That erſcheinen 
nur wenige Begebenheiten in der Geſchichte, wo eine 
Nation ſelbſt fo cinftimmig zu einem Zwecke hinarbeitek. 
Nichts 
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Richts vermochten die Schwierigkeiten, welche einige 

Raͤthe des verftorbenen Herzogs oder einige aus dem 
Adel in den Weg zu legen ſuchten. Der feurighe Ene 
thuftasmus, der durch Luthers Ermahnungen an alle. 
Staͤnde wegen Anlegung von Schulen aufgeregt war, 
ließ die Stadtobrigkeiten mit Ernſt auf die Sicherung 
ihrer erworbenen beffern Erkenntniſſe denken. Ueberall 
wurden Schulen errichtet oder verbeffert; faſt nirgends 
die erheblichſten Koſten, welche dazu erfordert wurden, 
geſcheuet. Die erwaͤhnte Kirchen viſitation war das 
lange gewuͤnſchte Befoͤrderungs mittel zu diefen Anſtal⸗ 
ten. Es wurde ſelbige am 4. Julius 1539. auch zu 
Chemnitz gehalten, nachdem M. Fuß, der ere Su⸗ 
perintendent daſelbſt, die erſte evangeliſche Predigt 
gehalten hatte. Was die vielen Wirkungen betrifft, 
welche dieſelbe fuͤr Kirchen und Schulen hervorbrachte, 
fo intereſſiren uns gegenwartig nur die letztern. Der 
erſte Schritt zur Verbeſſerung der Schule war, daß 
man eine hinlaͤngliche Anzahl von Lehrern beſtellte, 
und ihren Gehalt auf eine ſichere Weiſe auszumitteln 
ſuchte. Man nahm einen Schulmeiſter an, oder bee 
ſtaͤtgte vielmehr den noch aus den Zeiten vor der 
Neformation in dieſer Qualitat vorhandenen gelehrten 

und wuͤrdigen Valentin Haͤrtel, nachdem man ſich 

von finen guten Gefinnungen in Hinſicht auf die Ree 

formation uͤberze ugt hatte; naͤchſtdem wurde aber ein 

Baccalaureus und ein Cantor angenommen. Ob 

man gleich noch mehrere anſtellen wollte, fo ſehlte es 

doch an gehdrigen Eubjecten. Indeſſen ſcheint auch 

Deltten Bandes eefies Stück. R der 
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der Supremus Caſpar Curio, welcher aus den vorigen 
Zeiten noch da war, in feinem Amte beſtaͤtigt wor⸗ 
den zu ſeyn. Den fuͤnften Collegen ſetzte man erſt nach 
acht Jahren, im Jahr 1547.0) Bey der Beſtimmung 
des Gehalts, derfuhr man hier eben ſo als anderwaͤrts, 
daß man nämlich die einzelnen Stiftungen von Bigi⸗ 
Lien, Seelmeſſen, Seelbaͤdern, auch Opfer · und Ablaß⸗ 
gelder u. dergl. zuſammenwarf, wozu oft von Seiten 
des Rathes oder der Buͤrgerſchaft etwas an Zinſen 
oder Srundſtuͤcken hinzugrfuͤgt wurde, und daraus 
eine gemeinſchaftliche, unter geiſtlicher und weltlicher 
Inſpektion ſtehende Caffe, (gemeinen Kaſten) errich⸗ 
tete, aus welcher einem jeden Kirchen · und Schullehrer 
eine fixirte Beſoldung jaͤhrlich ausgezahlt werden 
ſollte.“) Nach den Viſttationsacten wurde damals 
die Beſoldung der Schullehrer folgendermaaßen feſtge⸗ 
ſttzt, daß erhalten ſollten: 


der Schulmeiſter 80 Fl. 
der Eupremus 50 Fl. 
der Baccalaureus 45 Fl. 
der Cantor 45 Fl. 
der Infimus 12 Fl. 8 Gr. 
Dieſe 
*) Dan. Milleri Pr. de hiſtor. Scholae ChemnicenG 
1721. und ebendaſ. Pr. vom Jahr 1723. Richters Chro⸗ 


nica Th. II. und ebendeſſ. elnige Nachrichten der Kirchen⸗ 
geſchichte der Stadt Chemnitz. Annaberg 1743. 4. O. 3. 


*#) ums Jahr 1575., nachdem aber mehrere Legate noch 
banken waren, betrug dle Einnahme des gewei⸗ 
nen Kaſtens zu Chemnitz jährlich 912 Fl. 10 Gr. 10 Pf. 
Der Rath gab hierzu noch Holz aus ſeinem Walde u. L w. 

. Richters Nachr. zur Chemnitzer Kirchengeſch. S. 5. 


5%) . die hieſigen Viſuationsacten auf der Superintendur, 
und 
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Dieſe Summen waren in Vergleichung mit anderu 
Staͤdten damals immer nicht unanſehnlich. Indeſſen 
blieb es in der Folge bey dieſen nur fuͤr die damaligen 
wohlfeilen Zeiten ziemlich hinreichenden Beſoldungen, 
wozu noch das Schulgeld und freywilligen Geſchenke 
kamen, nicht ſtehen,, fondern fie wurden auf mancher⸗ 
ley Art vermehrt. Das meiſte trugen allerdings die 
vielen zum Theil betraͤchtlichen Vermaͤchtniſſe, die don 
Zeit zu Zeit gemacht wurden, bey. So legirte der 
lezte Abt des vor der Stade belegenen Benedictiner⸗ 
kloſters, Hilarius Wagner von Rehburg, unter andern 
ſedem Schulcollegen 10 Fl. und dem letzten 9 Fl. jaͤhr⸗ 
lich. Ferner ſtiftete Regine Neefin, aus dem alten 
bekannten Neefiſchen Geſchlechte, eine Summe von 
542 Fl. fle den Tertius und Cantor, und eine andere 
aus demfelben Geſchlechte, Anna Neefin, 200 Fl. fuͤr 
den Baccalaureus. Uebrigens fuͤhrt Richter in einer 
ſchaͤtzbaren Abhandlung, welche jedoch nicht vollſtaͤn⸗ 
dig nachmals ſeiner Chronik einverleibt iff, folgende 
kegate als ihm nur dem Namen nach bekannt, an, 
welche das Min iſterium und die Schule genießen, als: 

R 2 I) twez 


ind mein hierbey zum Grunde gelegtes Manuſeript vom 
Conreftor, nachmaligen Paſtor Beil zu Chemnitz. 

Der Name Sahulmeifter blieb in Sachſen dis 1657. 
üblich, da auf Churfuͤrſtlichen Befehl der Titel Rektor 
eingeführt wurde. Der zweyte Lehrer hieß Supremus, 
Hypodidascalus, was jest Conrektor iff. Der Bacca⸗ 
laureus wird auch damals in den Viſitat ionsacten Medius. 
grnennt; in neuern Zeiten heißt er Tertius. Von der 
Veranlaſſung zu dem Titel Bacealamens fiehe Ruhk dpf 
am ange. Orte, Th. I. S. 253. Vergl. auch S. 190. 
Von der Benennung des Rektors, fi daſ. ©. sos. 
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3) zwey Schuͤtziſche, (das eine davon au 100 Fl. war 
blos fir die Schullehrer) 2) das Jaͤniſche, 3) das 
Gangloffiſcht, 4) das Siegeliſche, 5) das Matheſtſche, 
6) das Hilariſche, 7) das Horniſche, 8) das Herteli. 
ſche, 9) das Roͤhlingſche, und 10) das Berrlichſche 
fuͤr die Schule, war ein großes Capital.“) Sewiß 
eine Anzahl, davon man nebſt den vielen Familienſti⸗ 
pendien und den Stiftungen fuͤr die Armen, in man⸗ 
cher andern anſehnlichen Stadt etwas aͤhnliches, fo 
leicht nicht finden moͤchte! — 

Auch wegen der Wohnungen der Schullehrer auf 
der Schule wurde in den Viſitationsartikeln damals 
feſtgeſetzt, daß der Rektor haben ſollte ein klein Stuͤb⸗ 
lein und Schlafkammer, desgleichen der Supremus, 
der Medius (Baccalaureus, Tertius) und Cantor eine 
große Stube, der Infunus eine Cammer. Dieſes wurde 
jedoch nie vollzogen, vielmehr wurde bey der 1555. ge 
haltenen Kirchenviſttation niedergeſchrieben, daß den 
Schuldienern das Franziskanerkloſter bey der Pforte 
ausgebeten werden ſollte, bey der Bifitation von 15975. 
wurde aber denſelben ein Hauszins feftgefept. Ueber⸗ 
haupt war die Kirchen viſitation von 1555. in mehrtrer 
Nuͤckſicht wichtig; beſonders wurde angeordnet, daß 
bey Einſetzung und Abſetzung der Kirchen ⸗ und Scale 
diener der Rath mit dem Superintendenten conferiren 
ſollten. Wegen ihrer Einkuͤnfte wurde noch feſtgeſttzt, 

daß die Zinſen von den Vermaͤchtniſſen des Abts ſoll⸗ 
ten gangbar gemacht werden, und die ſaͤmmtlichen 


: al. 
*) [Richters einige Nachrichten se. S. 60. a 
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Schullehrer 10 Fl. zu Holz erhalten ſollten, welches 
letztere aber bey der Bifitation don 1575. erſt vollzogen zu 
ſeyn ſcheinet. Auch wurde ver ordnet, daß die Schule ſollte 
mit nothduͤrftigem Feuerholze verſorgt werden 1˙) denn 
vor der Reformation mußten mehrentheils die Schuͤ⸗ 
ler ſogar Geld fuͤr das Brennholz im Winter erlegen. 
Dieſes nun find die Beweiſe, wodurch die jedesmali⸗ 
gen Bifitatoren ſowohl als der Nath ihre eifrige Sotg⸗ 
falt fuͤr die Schulanſtalten an den Tag leg ten. 

Was die uͤbrigen Begebenheiten betrifft, welche 
ſich mit der Schule, den Unterricht aus geſchloffen, in 
diefer Pertode zugetragen haben, fo find diefes folgende. 
Im Jahr 1598. warde das Schulgebaͤude anf Auord⸗ 
nung des Naths erweitert und erneuert, wovon die 
Uber die Thire geſetzte Inſchrift zeiget, welche alfe 
lautet: 

Ampliat et renovat ludum hunc pia cura Senatvs, 
Serviat ut Chrifto litternlisque bonis 
Moxcvitt. Menf Ten. **) 

Im dreyßigjaͤhrigen Kriege hatte Chemnitz befon- 
ders mit das Schickfal, ein Tummelplatz allet Kriegs. 
voller zu ſeyn. pluͤnderung, Feuer und peſt ſtůtzten, 
immer einmal noch tiefer als das andere, dieſe zuvor 
dolkreiche und anſehuliche Stadt in tiefes Verderben. 
Git wurde gegen ihren vorigen Zuſtand ganz unfennt⸗ 
lich; Aſchen haufen und Brandſtellen ließen nur ihr 
voriges Anſehen ahnden. Jedes traurige Schidfal der 

X 3 Stadt 
9) f Richters einige Nachrichten zur Kirchengeſchichte, S. s. 
— . Richters Chronik, Th. I. O. 216. 
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Stadt duß erte ſich auch ſtets febe merklich far die Schule. 
Da im Jahr 1632 und 33. die Peſt auch hier die ſchreck. 
lichſte Verwuͤſtung anrichtete, fo vergiengen anderthalb 
Jahre, in denen keine Lectiones gehalten wurden. Und 
faum war den 9. Dec. 1633. die Schule wieder ereffnet 
worden, fo wurde das Schulgebaͤude“) durch einen 
Brand, welcher den 21. April 1634. in der Nacht durch 
Fahrlaͤßigkelt der in der Stadt liegenden ſaͤchfiſchen 
Truppen entſtanden war, nebſt der ganzen Stadt uud 
allen oͤffentlichen Gebaͤuden in die Aſche gelegt. In 
demſelben Jahr im Monat October erfuhr die Stadt 
eine allgemeine Plinderung. Da Schlag auf Schlag 
folgte, ohne Zeit zur Erholung uͤbrig zu laſſen, fo 
war es kein Wunder, daß 7 Jahre dahin floffen, ehe 
man einen Gedanken fuͤr die Wiederaufbauung der 
Schule faſſen konnte. Erſt im Jahr 1641. (abe mag, 
alles fortdauernden Ungemachs ohngeachtet, durch 
die Vorſorge des Raths, die Schule wieder aus ihren 
Ruinen aufſtehen. Der Peſttod hatte die Lehrer hin⸗ 
weggenommen, ohne daß man die Stellen ſogleich 
wieder zu beſetzen im Stande war. So ſtand denn 
6 Jahre (von 1633 his 1639.) die Stelle eints Cons 
rektors, 10. Jahr (von 1633 bis 1643.) die Stele cis 
nes Tertius, und 15. Jahr (von 1641 bis 1656.) die 
eines Baccalaureus unbeſetzt. Die Lehrer, welche uͤbrig 
warta, 


*) ſ. Richters Chronik, Th. I. S. 214. und Dentwürdig⸗ 
keiten der Stadt Chemuitz. Chemnitz 1734. 8. S. 10 ff. 
Beilii Memoria Scholae Chemnicenſis. Progr. 1741. 4. 


Mien Progr. de hift. Scholae Chemnic. Chemn. 
17 zine 
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waren, hatten demohngeachtet oft nur 3 oder 4 Schuͤ⸗ 
ler. Wie nachtheilige Wirkungen alles dieſes, man mag 
die Bildung des kuͤnftigen Buͤrge s fuͤrs gemeine Leben, 
oder die Erziehung zum Selehrtenſtande betrachten, 
gehabt habe, kann man leicht errathen. 


5. f. 
Innerer Zuſtand der Schule, Lehrſtoff und Lehr⸗ 
methode ꝛc. von der Reformation bis zum Ende 
des dreyßigjaͤhrigen Krieges. 


Die Anordnungen, welche wir im vorigen §. ans 
gefuͤhrt haben, betrafen frepylich nur das Aeußere; don 
dem Lehr ſtoffe, den Wiſſenſchaften in welchen die Ju⸗ 
gend unterrichtet werden ſollte, den Lehrbuͤchern, deren 
man fich dabey bedienen mochte, der Lehrmethode 
uberhaupt und der uͤbrigen Behandlungsart der Schuͤ⸗ 
ler wurde in den Viſitationsartikeln nichts verordnet. 
Vermuthlich bezog man ſich ſtillſchweigend auf die all⸗ 
gemeine ſaͤchſiſche Schulordnung, von Luther und Me⸗ 
lauchthon entworfen und aufgeſetzt. Dieſe Schulord⸗ 
nung paßte aber nicht fo gang auf die ſpecielle Lage 
don Chemnitz. Sie war nur uͤberall auf die Einthei⸗ 
lung der Ju gend eines Orts in drey Claſſen gerichtet; 
hier waren aber deren fuͤnf. Dleſe großere Anzahl 
hatte ohne Zweifel in der außer ordentlichen Volksmenge 
der Stadt ihren Grund. Eben fo wenig, wie durch 
die Viſttatoren ausdruͤckliche Vorſchriften in Hinſicht 
auf Lehrſtoff und Methode gemacht war, ſcheint von 
Seiten der Inſpection des Superintendentens und 

N 4 Maths. 
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Naths baron gedacht worden zu ſeyn. Es laßt fd 
vermuthen, daß Valentin Haͤrtel, der aus ben Zeiten 
vor der Reformation beybehaltene Rektor, von deſa 
gruͤndlicher Selehrſamkeit und Liebe zur riͤniſhn 
Litteratur uns die glaubwuͤrdigſten Zeugniſſe ſeinet 
Zeitgenoſſen uͤbrig find,*) nach ſeinen Krdftes und 
dem Geiſte (eines Zeitalters und der Refor matios werde 
Veranderungen und Verbeſſerungen dorgenommen he 
ben. Allein unter dem folgenden Rektor, der nach; 
mals im Jahr 1580. in dieſer Qualitat nach Grimme 
verſetzt wurde, Adam Siber, erhielt die Schule eine 
feftere Einrichtung. Siber ſetzte namlich (dieleicht 
auf Veraulaſſung des Raths) den ganzen Studien⸗ 
plan und die Lehrmethode, wie er beydes in der Schule 
eingefuͤhrt hatte, auf, und ließ es drucktn. Es & 
hlelt den Titel: Ludus literarum apud Cbemnicium 
Miſaiae qua ratione adminiſtretur und hat ſich bit 
- auf unſere Zeiten erhalten.“) Im Ganzen genos 
men konnte freylich dieſer Plan demjenigen, den fas 
ther und Melanchthon fuͤr den beſten hielten, nicht wv 
aͤhulich ſeyn; er mußte der Denkart und den Mean 
gen 


*) ſ. Vita Ad. Siberi ſtudio Schumacheri, p. 18. fh 
Schreberi Vita Ge. Fabricii, p. 31 fꝗ. 


27% Der vollſtaͤndige Titel iſt: Lud... adminiſtretur, 
AdamiiSiberi it. Praecepta morum ac vitae loc 
tis ad Demonicum, c. interp. Andr. Sideli t. 
Arg. 1549.8. pl. 32. Lipſ. in officina Haered Ir 
lent. Papae 1561. $9 S. ibid. 1361. ibid 1569 
Dieſe drey Editionen liegen vor mir, und find alle unde 
aͤndert. Endlich ſoll auch Lipſ. ap. L Rhambam 157+ 
eine Ausgabe da ſeyn. . 
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gen des Zeitalters entſprechen: indeffen eachdle er doch 
einige Modificationen und Abweichungen von der all⸗ 
gemeinen ſaͤchſiſchen Schulordnung. Außerdem, daß 
ce auf fuͤnf Claſſen gerichtet iſt, nimmt er den Unters 
richt in der griechiſchen Sprache, welcher in ſener aus. 
geſchloſſen war, auf; fo wie naͤchſtdem der darin ate 
geordnete Unterricht in der Dialectic und Nhetorit die 
Chemnitzer Schule uͤber die gewohnlichen Stadiſchu⸗ 
len erhob; denn beydes gehoͤrte nur in den Plan der 
kur; zuvor errichteten Fuͤrſtenſchulen zu Meigen und 
Pforte.*) Ueberhaupt muß dieſer Plan deshalb um 
fo intereffanter ſeyn, je gewiſſer es iſt, daß man den⸗ 
ſelben ſehr haͤufſig bey der Einrichtung des Schul⸗ 
unterrichts an andern Otten zum Stunde legte. Cis 
bers Einſichten in die Lehrkunſt überhaupt, und be⸗ 
ſonders in Beſtimmung des Lehrſtoffs und der Methode 
wurden allgemein anerkannt; man bat ſich uͤberal 
Rath und Belehrung von ihm in Ruͤckſicht auf Schul. 
ſachen aus. Auf einem Convent ju Torgau im 
Jahr 1579. wurde ihm vom Churfürſt Auguſt eine 
Vorſchtift zu verſertigen aufgegeben, welche alles ents 
hielte, was beym Jugendunterrichte in der Schule zu 
beobachten ſey. *) Kein Wunder alſo, wenn dieſe 
thine Schrift fo vielmal aufgelegt wurde. In derſel⸗ 
NIS ben 

#) ſ Millers Geſchſchte der Jürſtenſchule in Meißen, Leipy, 

1717. Th. I. S. 36. 
5) ſ. Schumacheri Vita Ad. Siberi, p. 145. 


+46) (, ebendaſelbſt. Dieſer Aufſatz wurde vermuthlich bey 
ber Schulordnung von 1580. zum Grunde gelegt. 


266 ee 
bin uun ſpricht Siber werſt von der Nützlichkeit ber 
Eintheilung der Schule in fuͤuf Claſſen, daun zeigt er 
an, was in jeder Claſſe gelehrt werde; hierauf giebt 
er die Lehrmethode an, ſpricht von den Lehrſtunden, 
den offentlichen Prüfungen, beſonders auch don ber 
Uebung des lateiniſchen Styls, und endlich redet er 
pon den Feyertagen. Sehr richtig und pbiloſophiſch 
genug geht er bey der Lehrmethode in dieſer kleinen 
Schrift von dem Zwecke aller wiſſenſchaftlichen Bildung 
aus, und beſtimmt dann fromme und edle Geſinnun⸗ 
gen als den erſten, und an diefen knuͤpft er als unter 
geot dueten Zweck, die Fertigkeit ſich richtig und der 
lateiniſchen Sprache gemaͤß ausdrucken zu koͤnnen. 
Mit der erſten Unterweiſung im Lefer und Schreiben 
fieng ſich demnach auch der Religionsunterricht in der 


fuͤnften Claſſe an. Dicfee beſtand in den Anfangs · 


gruͤnden derſelben, ohne Zweifel nach Luthers Catechis⸗ 
mus, in den zehn Geboten, dem Glauben und Vater 
Unſer. Man brachte dieſes den gleichſam aus der 
Mutterſchooß in dieſe Claſſe verſetzten Knaben durch 
Vorſagen ohne alle Auslegung bey. Grade dasjenige 
Alter, welches am wenigſten im Stande iſt vow ſelbſt 
Begriffe mit Worten zu verbinden, mußte hier Worte 
dem Gedaͤchtniſſe einpraͤgen, ohne ſich etwas dabey 
gedenken zu koͤnnen. Wie war es aber Wunder, daß 


man fo verfuhr, da man mit pſychologiſchen Grund» 


ſaͤtzen wenig oder gar nicht bekannt, dieſe am wenig⸗ 
ſten auf Paͤdagogik anzuwenden verſtand. So wie in 
der vierten Claſſe die Uebung im Leſen und Schreiben 

forte 
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fortgeſetzt wurde, fo gieng auch der Religionsunter⸗ 
richt fort, der nun zwar mit Erklaͤrungen verbunden 
geſchahe, aber nach einem lateiniſchen Lehrbuche; vers 
muthlich war es Melanchthons Examen theologicum. 
Da in dieſer Claffe, (freylich immer noch zu fruͤh) dee 
erſte Unterricht in der lateiniſchen Sprache anfieng, fo 
ſteht man leicht ein, wie unangemeſſen es war, in 
der Relig ion ein Lehrbuch einer fremden Sprache zum 
Srunde zu legen. Von dieſer Claſſe an war naͤchſt 
der Theologie die Unterweiſung in der lateiniſchen Spra⸗ 
che die einzige und unaufhoͤrliche Beſchaͤftigung. Die 
Mutter ſprache war von ſetzt an gaͤnzlich verbannt, und 
anders als lateiniſch zu reden, auch hier wie in allen 
Schulen dieſes Zeitalters, eine Schulſuͤnde. Hatte 
nun eine ſtete Uebung dem Knabengedaͤchtniffe die Dee 
clinations und Conjugationsformeln eingepraͤgt, fo 
gieng's zur dritten Claſſe. Hier waren ebenfalls be. 
ſtaͤndige Uebungen in der Grammatik das Tagewerk. 
Welcher Grammatik man ſich hier bey aber bedient habe, 
ithellet aus die ſem Studienplan nicht; vermuthlich war 
ts die des Melanchthons, welche 1542. zu Nuͤrnberg 
herausgekommen und uberall zum Grunde gelegt wur⸗ 
de. Der Lehrer mußte eine Theorie von den verſchie⸗ 
denen Theilen der Rede den Schuͤlern beyzubringen 
ſuchen, wobey, um die Praxis ſogleich damit zu derbin⸗ 
den, die kleinern Epiſteln des Cicero exponirt, aufyer 
loſt und nach den Regeln der Grammatik zerlegt, ane 
dere Redensarten darnach gemacht, und dann das 
Ganze wieder in ſeine gehdrige Conſtruktion geſtellt, 
g und 
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und von allen der Grund nach der Grammatik ange 
geben wurde. Auch kleine Imitationen mußte der. 
Lehrer aus dem ODeutſchen ins Lateiniſche uͤbertragen 
laſſen. Bisweilen wurde ein kleines Carmen eints 
zuͤchtigen Dichters erklart, um den Schuͤlern die erſte 
Anleitung zur lateiniſchen Verskunſt zu geben, und 
ihnen dadurch fruͤh ſchon den Wohlklang und die Zu⸗ 
ſammenſtimmung als Zierde des Styls kennen zu leh⸗ 
ren. Denn durch Melanchthons Poefien uͤber die Bibel 
war bekannter maaßen eine allgemeine Stimmung far 
die lateiniſche Vers kunſt in Deutſchlands Schulen ver⸗ 
breitet worden;“) eine Begebenheit ohne Zweifel, die, 
durch den Misbrauch lange dazu beygetragen hat, 
deutſche Sprache und Geſchmack in ibren naturlichen 
Fortſchritten zu hindern. Naͤchſtdem daß in der zwey⸗ 
ten Claſſe die Grammatik noch ausfuͤhrlicher als bis. 
her getrieben wurde, kam noch beſonders hinzu, daß 
Regeln fie den lateiniſchen Styl und fie das Sylben⸗ 
maaß gegeben wurden. Virgils Bucolica und Ciceros 
Briefe von ſchwererer Art als die in der dritten Clafe, 
wurden hier hauptſaͤchlich erponiret und zerglie dert. 
Bisweilen kam eine Elegie aus dem Tibull oder eint 
Epiſtel des Ovids hinzu. Nun wurde auch die gricchi- 
ſche Sprache zu einem Theil des Schulunterrichts ge 
macht, wobey die Grammatik und Aeſopus Fabeln, 
welche exponiret und grammatiſch erklaͤrt wurden, den 
Lehrer und die Schuͤler beſchaͤftigten. Zur Uebung 
des 
0 a Ae Methodologie fiir die lateiniſche Luteratur, Th. I. 
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bes lateiniſchen Styls wurden tdchentlich kleine Auf 
fade, 3. B. Briefe, geliefert. Hier naͤchſt wurden die 
Schüler auch ferner zur Verskunſt angehalten; fle 
mußten theils verſetzte Berſe in Ordnung bringen, 
theils eigene Verſuche machen. So wie mit der Grams 
matik der Anfang des lateiniſchen Sprachunterrichts 
in der vierten Claffe gemacht war, fo wurde mit ihrer 
aus fuͤhrlichen Erklaͤrung endlich in der fuͤnften Claſſt 
der Unterricht der Latinttaͤt beſchloſſen. Es wurden 
bierbey Ciceros Buͤcher vom Alter, von der Freunde 
ſchaft, von den pflichten, die Aeneide und der Sereny 
gtlefen. Fur die griech iſche Sprache las man des Iſo⸗ 
trates Büchlein uͤber die Sitten und kucians Sefprdche, 
aber nur die weniger lannigten und ſatyriſchev. Von 
Dialectif und Rhetorik wurden in diefer Claſſe die An⸗ 
fangsgruͤnde ganz einfach und faßlich dorgetragen, da⸗ 
mit, wie Siber ſagt, die Schuler dieſer Caffe, welche 
mit mehrerer Sorgfalt ihre Aus arbeirungen zu machen 
batten, ſolche nach den Grundfdgen der Kunſt verfer. 
tigen koͤnnten. 

Die Methode uberhaupt war freylich damals 
vorfuͤglich auf die Uebung des Gedüchtniſſes gerichtet: 
der Schuͤler mußte don der letzten bis zur erſten Claffe 
alles dasjenige, was geleſen oder vorgetragen war, 
wou auch noch ein aufgegebenes Penfum kam, fertig 
berſagen konnen, und damit war man zufrieden; ob 
nr es mit der Vernunft begriffen, darnach fragte man 
wenig. Doch hatte uͤbrigens die Methode, deren ſich 
Sider bedleute, und die er den Lehrern der andern 
Claſſen als Muſter dorſchrieb, nebenbey manche gute 
Seiten an ſich. Deutlichkeit und Kuͤrze waren die 
Haupteigenſchaften, welche er beym Vortrage der 
Wiffen(dhafeen ſowohl uberhaupt, als auch bey per Ere 
lrung der Autoren nicht nur empfahl, ſondtyn deo 
ten er ſich auch ſelbſt befleißigte. Er wuffte ſich fo zu 
ben Faͤhlgleiten (einer Schüler herablolaſſey, und ſich 

Deltten Bandes erßes Stud ihnen 
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tönen deutlich zu machen, daß mittelmäßige Kopfe 
auch ſeinen Vortrag ſelbſt begreifen mußten.) Der 
Natur gemaͤß gieng er Schritt vor Schritt vom Leiche 
tern zum Schwer ern uͤber, und zwar dann erſt, wenn 
er wahrnahm, daß die Schuler das erftere gefaßt haͤt⸗ 
ten. Bey den Werken der Claſſiker bemuͤhete er fh, 
ihnen den wahren Sinn des Autors ſowohl im Zuſam⸗ 
meuhange verſtaͤndlich zu machen, als auch die eigent 
liche Bedeutung einzelner Worte ins kicht zu Helen, 
und ihnen den Gebrauch davon fuͤr die Zukunft zu zei⸗ 
zen. Wider die fo fehlerhafte Art, welche damals 
ſehr haͤufig im Schwange gieng, bey der Erklärung 
dunkler Stellen weit auszuſchweifen, und alles ohne 
Ziel und Maaß, wenn es auch gar keine Beziehung 
auf den vorliegenden Fall batte, mit ůͤbelangewand⸗ 
ter Gelehrſamkeit der Jugend, die ohne dem nicht alles 
zu faſſen vermag, einpraͤgen zu wollen, erklaͤrt er ſich 
ſehr ernſtlich und nachdruͤcklich. Bey der Bildung 
des lateiniſchen Styls bielt er eine anhaltende und 
ſorgfaͤltige Uebung als das achte Mittel zum Zweck. 
um ihnen die Quelle fuͤr den Ausdruck zu zeigen, nahm 
er die Argumente fic Ausarbeitungen aus den Auto- 
ren, welche geleſen wurden. Bey der Correktur ſahe er 
beſonders auf alles Ftemdartige und Ungebraͤuchliche, 
auf alle Haͤrten, alles Dunkele und Verſchrobene u. ſ. w. 
doch in der Maaße, daß er den Muth bey den Schülern 
nicht niederſchlug. Mit dieſem Lehrſtoffe und nach dieſer 
Methode war denn das ganze Feld des Unterrichts far 
den Buͤrger ſowohl als fic den Gelehrten durchlaufen. 
Sphaͤrik oder ein unterricht von der Bewegung der Welly 
fdrper, Naturlehre, Mathematik, trugen zwar einige 
balbgelebrte Leute mit großer prahlerey der unwiſſeuden 
Menge in den Schulen vor,“) ſagt Siber; alle in ſein 


anjts 
*) f Vite Ad. Siberi, p. 137 {9. ain 


) DoGrinam de motibus corporum cocleftium, de iis, 
quae 
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ganzes Beſtreben gehe nur dahin, die Jugend zu einem 
reinen lateiniſchen Ausdruck geſchickt zu machen. Daß. 
ſich Siber hier fo geradezu gegen ſolche Wiſſenſchaften 
erllatt, die ſich fo ſehr an das gemeine Leben ane 
ſchließ en, muß natuͤrlich unſere Bewunderung erregen: 
allein ſelbſt Luther, Melanchthon und Camerarius, fa 
ſehr fie die mathematiſchen Wiffenſchaſten ſowohl, als 
auch Seſchichte und Laͤnderkunde ſchaͤtzten, ſchloſſen fie. 
doch felbige faſt uͤberal vom Schulſtudienplan ang. *) 
Alle die ehrwuͤrdigen Maͤnner, welche die Reformation 
veranlaßten oder befoͤrderten, wartn nur darauf be⸗ 
dacht, Theologen, ruͤſtige Verfechter der evangeliſchen 
Wahrheiten und Prediger zu bilden; fie richtetrn auf 
die Bildung derſelben fo ſehr ihre Aufmerkſamleit, daß 
fle deshalb alle Stadtſchulen zu lateiniſchen Schulen 
machten, ohne auf die For derungen, die der zukunftige 
Bürger wegen der Unterweiſung in gemeinnuͤtzigen 
Kenntniſſen an die Schulen zu machen hatte, nur einige 
Ruͤckficht zu nehmen. Jeder Buͤrger muͤſſe lateiniſch 
lernt haben, « meynte Luther, num im Rothfall 
um Prediger gebraucht werden zu koͤnnen; ) und ſo 
brachte auch jeder zuluͤnftig : Buͤcger ſeine Jugendjahre 
unter dem Joche der Grammatif. und des Vocabula⸗ 
riums hin, ohne daß die Anlagen, welchs ihn fir ſich 
ſtloſt und den Staat nuͤtzlicher gemacht hdtten, waͤren 
entwidele worden; ohne daß ihm diejenigen Kenntniſſe 
mitgetheilt wurden, welche ſeine Einſichten in buͤrgerli⸗ 
chen Gewerben bermehrt und vervollkommnet haͤtten. 
Ader auch der Juͤngling, zum kuͤnftigen Gelehrten be⸗ 
ſtimat, gew ann bey dieſer Schuler ziehung in der That 
Sy S2 ſehr. 
quae gignuntur in aere, de mathematum principiis, 
quibus hoc tempore femidoGi quidam in ſcholis ſe 
efferunt, adeo nobis in ludo noſtro tradenda non 
+, putamus. &. 
„) £ Ruhkopf am angef. Orte, Th. I. S. 326. 
„e ( Luthers Werke, 5 Th. jen. deutſch. Ausg. Fol. 178. B. 
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ſehr wenig. Stber, der als Schuler des großen Me 
lauchthons durch den Vorgang feines Lehrers anf den 
Geſichtspunkt der gruͤndlichen Interpretation bey dem 
Studium der Alten geleitet worden, ſuchte zwar ſolche, 
wie wir oben geſehen haben, in Ansuͤbung zu bringen. 
Allein man hatte noch nicht die Gabe, die Forderun- 
gen der Grammatik bey der Erklaͤrung eines Autors 


eben fo ſchnell als einleuchtend und faßlich zu beftitdi⸗ 


gen; indem man alſo alle Zeit darauf derwandte, die 
Grammatik bey der keſung eines Autors praltiſch durch 
zu gehen, giengen alle die guten Wirkungen, welche 
die Werke der Alten auf den Verſtand und das Herz 
haben konnen, verloren. Man lerute aus ihnen vor 
Philofophie, Geſchichte, Alter thuͤmern, Beredfanrtelt 
und Geſchmack wenig oder nichts, oder faßte, was 
man bey ihnen fand, noch immer mit einem gewiſſen 
moͤnchiſchen Charakter auf, und wandte es eben fo an. 
Haͤtte man ſolche gemeinnuͤtzige Kenntniffe, als Ge 
ſchichte, Erdbeſchreibung, Naturkunde und Mathe 
matbik ſind, in den Studienplan mit aufgenommen, 
fe konnte es nicht feblen, daß man nicht gleichſan 
von ohngefaͤhr bey dem Studium der Alten darauf 
aufmerkſam geworden, und daraus gelernt haben 
wuͤrde. Der Gelehrte lernte alſo bey der beſtehenden 
Einrichtung der Schulen aus dem Unterrichte der latei⸗ 
niſchen Sprache nichts als lateiniſch plaudern und 
biſputiren; Bildung des Verſtandes, des Geſchmacks, 
der Urtheilskraft, des Herzens durch das Leſen und 
Erklaͤren der Alten war eine Sache, wornach man 
lange noch nicht mit Strenge fragen durfte. Dieſtt 
waren die Wirkungen davon, daß der gelehrte Unter⸗ 
richt von der buͤrgerlichen Erziehung auf keine Weiſe 
getrennt wurde; und daß auch in dieſer periode die 
Schule als ein Anhang der Kirche blos als Vor berti⸗ 
tungsart zu Kirchenaͤmtern, nicht als Bildungs anſtalt 
fiir die Welt und file die Humanitaͤt angeſehen wurde. 
7 46 
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Ich kehre zu Sibers eigener Beſchreibung von dem 
imern Zuſtande der Schule zuruͤck. Oer Lehrſtunden 
waren fruͤh zwey und Nachmittags drey, doch ſo, daß 
allezeit eine Art von Freyſtunde dazwiſchen war. Gab 
der Cantor den Knaben nicht Unterricht in der Muſik, 
welche noch zu den oben angefuͤhrten Lehrgegenſtaͤnden 
gehoͤrte, ſo wurde, war es eine Morgenſtunde, ſelbige 
mit dem Gebet und der &efung einer bibliſchen Hiſtorie 
bhinge bracht; Nachmittags aber, wenn ein Theil der 
Knaben zum Singen in die Kirche geſchickt wurde, thells 
Cenſur u ber die Schulvergehungen geholten, die dbrige 
Zeit aber den Knaben zur Repetition gelaſſen. Zu 
diefer war auch woͤchent lich ein Tag ausgeſetzt, an wel⸗ 
chem alles, was die Woche hindurch gelehrt worden, 
wiederholet wurde. Halb jaͤhrlich wurde aber, auch 
damals ſchon — ein Examen gehalten, wobey uͤber 
bas Betragen und den Fleiß eines jeden ein Urthell ote 
falt, und die würdigen in hohere Claffen verſetzt wur⸗ 
den. An Sonn ⸗ und Feyertagen gieng die ganze Schule 
unter Anfütrung der Lehrer in die Kirche, wo ſelbige 
uͤber die Schuͤler fleißige Auſſicht fuͤhren mußten. Den 
Tag zudor aber wurde das Evangelium und der Cae 

uchis mus erklaͤrt.) weit 
Wie lange ſich dieſe von Adam Siber gemachte und 
beſchriebene Einrichtung in Lehrgegenſtaͤunden und Mee 
thode unverandert erhalten, laͤßt ſich aus Mangel der 
Nachrichten nicht anzeigen. Nicht unintereſſant wuͤß te 
es wohl ſeyn, zu wiſſen, wir durch neue in Umlauf ges 
lommene Ideen uͤber Schuld und Erziehungsweſen auch 
hier Umaͤn derungen veranlaßt worden. Indeſſen blieb 
das Ganze bis in die Zeiten des dreyßitzaͤhrigen Kriegs 
faſt unveraͤndert, da weder die Ramiſtiſchen Aufklaͤ⸗ 
rungen in der philoſophie, noch weniger aber die neue 
S 3 Metho⸗ 


#) Ueber alle das angeführte ſiehe Lud. literar. welche 
auch in Schumach. Vita Siberl zu finden. f 
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Methede bes Natichs it Sachſen Eingang fanb.*) 
Eben fo wenig entwickelten ſich im Innern von Sachſen 
um dieſe Zeit beſſere Eiaſtchten uͤber Lehrkunſt und Er 
hiehungewefen. i 

Man weiß, welchen Kampf die Theologen befous 
ders von der zweyten Halfte des ſechzehnten Jahthan⸗ 

terts an fuͤhrten; ſo heftig, daß der Staat fic diem 

Kriege der Meynungen annehmen mußte; obgleich de 
Regenten ſolbſt zweifelhaft waren, welcher Mepausg 
fie beypflichten ſollten. So abwechſelnd das Gluͤck der 
Partheyen wary fo behielt die orthodoxe doch am Ende 
den Platz, und wachte nun um fo mehr, jede neue Mey⸗ 
nung, jede Idee zu Verbeſſerungen, wenn fie auch nut 
in der entfetnteſten Beziehung auf die Kirche ju ſteben 

ſchien, in ihrer Geburt zu unterdruͤcken, ihren Erfin· 

der oder Anhaͤnger aber zu verketzern und zu derſagen. 

Es fehlt nicht an Beyſpielen aus dem ſechzehnten Jager 

hunderte, welche das Geſagte rechtfertigen. Und fe 
Heng es in unſerm Vaterlande nicht allein. In ber 
Lehrform) worin der Jugendanterricht gegoſſen was, 
blieb er alfo fichen, well es ſrhr gefaͤhrlich war, datan 
etwas aͤndern zu wollen. Veraͤnderte Lage und Zeiten, 
ſortſchreitendes Denken, neue Beduͤrfniſſe Miesen ohne 
Wirkung. Die Lebrſorm konnte um fo weniger ume 
gegoſſen werden, da die Schulen unter geiſtlicher Sue 
ſpektion ſtanden. Fuͤͤr den Religions ünterticht rb 
kuthers Catechismus uber dieſen Zeitraum binant, 
Ein hießger Superintendent M. Ge. Reute, wollte 
Hinige veraͤnderte Geagftide ums Jahr 1891. ia der 
Schule einführen; er wurde aber deshalb vor den 
Rathe zur Verantwortung gezogen, und bey der Kir. 


2 ·˙ 


) Von Ratich ſiehe: Mangelsdorf Verſuche einer Dare 
ſtellung deſſen, was felt Jahrtauſenden an Erziehungewe⸗ 

fen geſagt und gethan worden, Leipzig 1779. O. 179 
Pauli am angef. Orie, Th. I. S. 25. Ruhkopf am ene 
geſ. Orte, Th. J. S 399. e 
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thendifitation. ben 11. Sept. 1992. als des Crpprocal- 
vinismus der daͤchtig ſeines Amtes entlaſſen. “) · Qhn⸗ 
gefaͤhr beym Anfange des ſiebzehnten Jahrhunderts 
wurde auch Hutters Compendium, welches mehren⸗ 
theils mit den eigenen Worten der ſymboliſchen Buͤcher 
gegen die rom. Kirche, vornaͤmlich aber gegen dle 
Grundſaͤtze Calvins gerichtet war, zum ausführlicher 
Religionsunterrichte hier eingrfuͤhrt. 
Ob nun aber die ganze beſchriebene dehrart und alle 
uͤbrige Umſtaͤnde die hiefige Schule ſehr frequent und 
bluͤhend gemacht habe, ob die Schuͤler ſogleich von 
hier aus die Academie bezogen, oder jusor andere Schu; 
len be ſucht, iſt in Exmangelung gewiſſer Schulbevollke⸗ 
reungsliſten nicht zu beſtimimen. Ueberhaupt. wir d auch 
ein mit gang philoſophiſcher Hinſicht entworfner Sty⸗ 
dienplan und Lehrmethode unfruchtbar blejben · wenn 
die dehrer nicht Talente der Anwendung befigens. cine 
Forderung, die damals noch weniger als heut zu Tage 
geleiſtet wurde. Das thaͤtige Leben eines Schulmannes, 
beſonders eines Rektors kann daher in Ridfiche ſeiner 
Schule don außer ordentlicher Wichtigfejt fey, und 
ſelbſt in der Schulgeſchichte Epochen veraulaſſen. Viele 
Chemnitzer aus dieſer Periode aber vollendeten ihre 
Schulſtudien zu Pforte.“ ). Und zur Zeit. der⸗Orang⸗ 
fale und Verwuͤſtungen des dreyßigjaͤhrjgen Krieges, 
welche fo maͤchtig auf das Aeußer te der hieſigen Schul⸗ 
anſtalten wirkten, wie wir oben geſehen haben, war 
die Schule wenigſtens ſo in Verfall, daß Niemand 
mehr von berfelben auf die Uniderſitaͤt gehen konnte. 
Am Ende des vorigen Zeitraums ums Jahr 1538. 
findet man ſchon Nachricht, daß zur Erholung und 
Ergo zung der Schüler (eine andere Abſicht tam wohl 
anfangs in keines Mruſchen Sinn) von dem Schul⸗ 


a meifter 
5) ſ. Richters Chronik, Th. II. S. 227. 
9) f Pertuckii Chron. Portenſis, P. 11, MiWeri Progr. 
de hiſt. Schumach. Chemn. 1721, 
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meiſter zu Faſtnacht eine geiſtliche Comddte auf dem 
Markte aufgeſuͤhret worden. Vermuthlich war ſolches 
auch ſchon viel fruͤher geſchehen. Vom Jahr 1603. an, 
wo die Knaben omit den Adjuvanten des Chori Mufici 
in St. Jacob ein gleiches thaten, wurde es faſt jabr⸗ 
lich wiederholet.) Die Stuͤcke waren. faſt immer ans 
dem Terenz oder der Bibel genommen. Ob das 
Gregerienfeſt vor der Reformation von der hieſigen 
Schule gefeyert worden, iſt nicht gewiß. Wenig ſtens 
war es (tit der Zeit in Vergeſſenheit gekommen; denn 
von dem Rektor Cafpar Wirth, welcher ſich von 1679 
bis 1627. hier befand, wird gemeldet, daß er zuerſt 
den 22. Mars 1619. das Gregor ienfeſt in ſchoͤnem Ha⸗ 
bitu celebriret habe.) a Die ganze Schule macher 
auf eine dem, Geſchmacke des Zeitalters angemeſſene 
Art in ſonderbater Kleidung einen Aufzug, gieng durch 
die Strafien und in die Haͤuſer und fang; oder es tra⸗ 
ten auch Knaben auf und hielten Reden. Die Einwoh⸗ 
ner des Orts theilten dafuͤr Geſchenke aus. Dick 
angeſprochene Freygebigkeit war vermuthlich die Ver⸗ 
anlaſſung von Seiten der Schullehrer, welches um fo 
gewiſſer ſcheint, da um das Jahr 1619. das traurige 
Kipper und Wipperweſen im Schwange gieng, we 
durch diejenigen, welche firirte Beſoldungen genoffen, 
uͤberall zu kurz kamen, und daher auf neue Erwerbun⸗ 
gen bedacht ſeyn mußten. Dieſes mag auch andere 
waͤrts haͤufig die Veranlaffung zu den Umgaͤngen gee 
weſen fepn. 


*) £ Millers Einladungsſcht zu einer Combddie, 1733. 
f Beis Mfet. uber die Schule zu Chemnitz. 
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jortſetzung der Abhandlung von der Stadt⸗ 
ſchule zu Chemnig. 


. §. 6. 
Begebenheiten der Schule vom zojfdGrigen Kriege 
an bis auf unſere Zeiten — Stiftung einer Schule 
bibliothek, Legat fir arme Kinder ꝛc. 


ieben Jahre hatte das Schulgebäude in ſeinen 
Ruinen gelegen, als es im J. 1641 wieder auf⸗ 
ühret, und den 14. Sept. nach elner von dem Suc 
trintendenten M. Sebaſtian Hommel gehaltenen Pree 
igt eingeweihet wurde. Den 1. Oct. wurden die 
fentlichen Lectionen durch einen feyerlichen Actus, 
ey welchem vier Schuͤler als Redner auftraten, ere 
act. Der damalige Rector, Adam Andreaͤ, ladete 
urch ein lateiniſches Programm. in Saphiſchen Vere 
kn, welches von poetiſchen Gluͤckwuͤnſchungen der 
lbrigen Lehrer begleitet war, dazu ein ). Dieſer 
' 1 Andrea, 
) e. Richters Chronik, Denkwurdigr. von Chemnig. 
Beilii Memoria Scholae Chemnicenſis Muller. de 
hift. Scholae Chemn. 


Orten Bandes secotes Gad, 


GR 


Andrea, deſſen Leben nebſt der uͤbrigen Nectoren und 
Conrectoren Leben ich kuͤnftig in einem kurzen Nach. 
wage liefern werde, bleibt fuͤr dieſe Schule ſtets eu 
verdienſtvoller Mann; er legte naͤmlich durch des 
Ver maͤchtuiß ſeines Buͤchervorraths den Grund zu w 
ner Schulbibliothek, und ſetzte uͤberdem zu deren Bre 
mehrüng ein kleines Capital von 50 Guͤlden aus % 
So gering auch der Anfang war, fo wuchs fic doch 
durch die Wohlthaͤtigkeit ſowohl von Seiten der Geiß 
lichkeit, als der Kaufmannſchaft und Birger, bed 
anſehnlich an. Auch die Schuͤler trugen oͤfters boa 
Abgange dazu bey; und einige von ihnen erinnert 
ſich derſelben, wenn fie in vermoͤgende Umſtaͤnde ge 
lommen waren. Beſonders legirte aber der ee 
Salomon Siegel (+ 1685) unter andern ein Capital 
bon 500 fl., davon die jahrlichen Zinſen dem Mink | 
ſterium, dem Schulcollegium und der Sdhulbibtioted 
wechſelsweiſe zufallen ſollten ). Aus dieſem ke 
waren denn auch unter dem verdienten Rector, De | 
nicl Muͤller (von 1707 — 1741), allein ſchon rine A 
5 140 
+) S. Dan. Mülleri Progr. de fundatione Bibkoſbetet 
Scholae Chemn, ab Ad. Andreae, Redl. Chen 
1721. fol. 


* ©. Milleri Progr. de Bibliotheca Scholae Chem 
nicenfi, Chem. 309. ſol. Eiusd. Progr. contin 
Indicem librorum, quibus Sal. Sigelius Bibliothecam 
Chernn. auxit, ibid. 1736. et Eiusd. Progr. ad Me 
moriam Sal. Sigelii et alior. viror. ibid. 1733. 


* 
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gchl recht guter und brauchbarer Sider angeſthafft, 
welche der Rector Hager in einer Gedaͤchtnißſchrift auf 
Slegeln kurzlich anfuͤhret. Sie beſtehen in philologl⸗ 
hen und hiſtoriſchen Schriften, als: Salmafii Exer. 
zitat. Plinianae, Speneri opus heraldie. eiusd. theatr, . 
odilium, Hiſtorici Ecclefiaftici Gr. III Tom. Phi. 
onĩs opera, Ioſephi opera; Bubbeus allgem. hiſtor. 
krikon; Strabonis Geographia, ed. Amftd. Hero. 
lotus Gronouii, Ariftophanem Ruſteri, Gatakeri 
opera critica, Gyraldi opera, Cavei hift, Litt. Script 
eccl, Cypriani Hilaria euang, Platonis opera, Bos 
charti i opera, Pollucis onomafticum, Calvaers Saxo. 
hiam infer. Am. Marcellinum Gronouii, Linden · 
brogii Script. Septentr. Puffendorffii Comment, 
de rebus Frid. Wilhelmi, Clementis Alexand, ope- 
ma, Piftorii Script. rer. german. Hippolyti opera, 
Somunersbergii Script. rer. Silef, Thebeſii iegs 
nitziſche Jahrbuͤcher, Propertium Broukhuyſii, Mo- 
numenta Paderborn. Suetonium Pitifci, Taciti 
opera Gronouii, Senecae Tragoedias Gronouii, 
Liuii opera etc.). Much unter dem gelehrten Rectot 
Hager kam theils aus dieſem Fond manches nuͤtzliche 
und fofibare Buch hinzu, wie z. B. Hefychii Lexi- 
con gr. ex rec. Alberti, T. 1— II. I. B. 1755 
66. fol. ; theils vermehrten auch andere Goͤnner die⸗ 

Eh ay ſelbt, 


) S. Einlad. zu einet Redeübung zum Andenken Sal, Si⸗ 
gels von M. J. G. Hager, Neetor. Chemn, 174% 


a | 
ſelbe. So ſchenkte der Burgemeiſter Wend Linne 
Syflema Naturse etc. c. pr. Io. Ioach. Langii, T 
I.— III. Halse 1769 — 70. 8. c. fig. hinein, uni 
ein abgehender Schuͤler, Chr. Fr. Oehme, drehe 
1764 Rolling Nam. Hiſtotie, ep. 1739 — 10. 8. in 
i Thelen. Und manches feline Buch iff darin anl. 
treffen, unter andern: Direktorium Ctatuum, fea ve: 
rivs, Tribulatio ſeculi in 4to 36 fol. ſiue 9 plag 
c. fig. ligna inciſis a Petro Attendornio, Argent, 
1489. editum; Muſas lacrymantes, ſiue Pleias Tr. 
gica, i. e. feptem Tragoediae ſacrae — auct. R 
P. Iac, Corn. Lummenaco a Marca Relig. Presb. 
S. Bened. in monte Blandino ad Gandauum. Dusci 
1628. 4. min. 1 Alph. 7 Bog.; Liber faceti- do. 
cms mores hominum praecipue iuvenum in fo 
plementum illorum, quia cathone erant omifit i 
venibus vtiles, impr. Coloniae per Henricum 
tell. in 4. 16 fol. circa an. 1490 — 1492. Hager 
unternahm daher etwas nuͤtzliches, als er vor bet 
Merkwaͤrdigkeiten dieſer Schulbibliothek in fieben pro⸗ 
grammen Nachricht ertheilte ). Neben dieſer Seif. 
tung einer offentlichen Schulbibliothek hat ſich ein aw 
derer Mann durch eine ahnliche Stiftung ein verdirn · 
tes Andenken erworben. Dieſes iſt der Steuerrath 
Andreas Traͤmer, ein Chemnitzer von Geburt, der als 
Euren 


! 
| 
| 


| 
) Memorabilia Bibliothecae Chemnic. Progr. 1 — VIL 


Chemn, 1769 — 1777. 
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kurrendaner die Schule ſeiner Vaterſtadt beſucht hatte. 
Er ſtiftete 200 fl., um armen Stadtkindern Schul⸗ 
zücher auszutheilen. Es geſchiehet ſolches jahrlich 
deym Examen, und iſt den 19. Nov. 1703 zum erſten 
Male befolget worden). Fir dir unterſtuͤtzung der 
Schuͤler iſt ubrigens durch die Currende und das groͤ⸗ 
fire Chor geſorgt. Jene iſt zu Rector Hagers Zeiten 
lurch die Inſpection bis auf 16 Knaben erhoͤhet wor⸗ 
ben, damit theils ſolche ohne Verhinderung der uͤbri⸗ 
zen Tertianer ic. die Metten und halbe Chor leichen 
allein beſorgen mochte, theils damit dem geſchwinde 
Singen der Currendaner vor den Haͤuſern kuͤnftig da 
durch abgeholfen wuͤrde, daß ſolche nun in 2 Choͤ⸗ 
ten fingen gehen. Beyde, ſowohl das Chor als die 
Lurrende, erhalten durch das ordentliche Singen und 
zurch das ſogenannte Unfingen bey Geburts⸗ und Nas 
xtustagen durch die Wohlthaͤtigkeit der Einwohner 
nicht geringe Vortheile. Die Currendaner werden 
tzerdem durch den Rath allaͤhrlich mit Tuch zu Klei⸗ 
dan und alle 2 Jahr mit Tuch zu Maͤnteln verſorgt; 
and in Ruͤckſicht der oͤffentlichen Stunden find fie auch 
dom Schulgelde befreyet “). Weder Chor noch Cur⸗ 
A 3 tendaner 


) E. Richters Chronik, Th. 1. S. 216. und deſſen Nach ⸗ 
tichten zur Kirchengeſch. D. 60. 

*) S. Hagers zuwerlaͤſſige Beſchreibung der gegenwartigen 
Berfaffung der latein. Stadtſchuſe zu Chemnitz. Chemn. 
1755. 4. 2 Bog. 
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tendaner erhalten etwas von der Einnahme beyn 
Gregoriusfingen, welche naͤmlich den Lehrern, von 
Rector bis zum Baccalaureus, zufaͤllt: allein fie haben 
dagegen die ganze Einnahme des Neufahrs ſingen zu 
genießen; und uͤberdem gehort dem Praͤfect und Md. 
junct des Chors der Gewinn von dem Dorffingen bey 
Gelegenheit dieſer Fefte. Das Singen beym Grego⸗ 
riusfeſte, wo die Lehrer ſelbſt mit durch die Stadt un⸗ 
herziehen muͤſſen, ꝛc. iſt hier eben noch wie in den racic 
ſten Staͤdten Deutſchlands gebraͤuchlich: denn mez 
fuͤhlt das Unanſtaͤndige einer Gewohnheit noch nicht 


herumziehenden und verlaufenen Bettelmonchtnu und 


Freytiſche, zum Theil fuͤr baare 


Dieſe Gewohnheit iſt alt. Schon die 
welche allem Anſehen nach nicht ſpaͤter 


nen, enthalten Vorſchriften fuͤr diejenigen Schüle, 
welche als Kinderlehrer ſich gebrauchen laſſen *). 21, 


gleich 
). Richters Chronik, Th. 1. S. 224. f. 
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Nach er ſetzen aber hier die Schuͤler cine Anſtalt, welche 
te Manufacturſtadten gewiß erforderlich it, welche 
ber, fo viel ich weiß, außer England nicht angetrofe 
fn wird ). Bekanntlich iſt Chemnitz eine Mang; 
fecturſtadt; der aͤrmere Theil der Einwohner hat durch 
hen Verdienſt, welchen ihre Knaben in den Cattun! 
bructcrenen finden, eine faſt gerechte Entſchuldigung, 
ſlbige den offentlichen Schulen zu entziehen, weil 
fic in den gewohnlichen Schulſtunden ihren Unterhalt 
durch ihre Arbeit ſelbſt verdienen muͤſſen. Ein erwach⸗ 
gener Schuler unterrichtet daher eine Anzahl von 6— 
10 Knaben, welche fic) in einer Abendſtunde verſam⸗ 
wein, in den nothwendigſten Keuntnlſſen. Es iſt leicht 
tinzuſehen, daß dieſer Unterricht nicht anders als ſehr 
dirftig ausfallen kaun, da er ohne obrigkeitliche In⸗ 
pection und einen gewiſſen vorgezeichneten Plan vor⸗ 
gmommen wird. Es waͤre beydes wohl um fo noͤthi⸗ 
ger, da dieſe Knaben gewohnlich außerordentlich vere 
vildert find, welches, wle es ſcheint, daher ruͤhrt, daß 
fc in Geſellſchaft erwachſener Perſonen von verſchiede⸗ 
dem Charakter arbeiten, welche, wenn auch ohnabſicht⸗ 
Gh, durch ſtttenloſe Geſpraͤche fruͤh ſchon jede moras 
uche Regung in den Seelen dieſer Knaben erſticken. 
Et verdiente daher wohl von Freunden der Menſchheit 
erwogen zu werden, wie dieſem Uebel in Manufacturſtaͤb⸗ 
ten eee Erfolge entgegen zu arbeiten ſey.— 
5 A 4 Je 


) Sonntagsſchulen triſſt man außer England wohl nicht au. 
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Je geringer durch dieſe Gelegenheit, den taglichen Mav. 
terhalt in den. Manufacturen verdienen zu konnen, die 
Anzahl der Schuler aus der Stadt gewoͤhnlich feyn 
muß — Hager zaͤhlte im J. 17764 nur 78 Stadtfinder 
in allen Claſſen der latein. Stadtſchule — deſto sable 
reicher pflegen diejenigen Schuler zu ſeyn, welche, un 
ſich fir die hoͤhern Wiſſenſchaften geſchickt zu machen, 
aus der Nachbarſchaft hier ſtudieren. Im J. 23 
faßen in den beyden hoͤchſten Claſſen 89 Schuler, uve 
ter welchen ſich 29 Chemnitzer befanden, und bey Hee 
gers Tode (1777) waren 85 Schuͤler darinnen, unter 
welchen ſich nicht mehr als 28 Chemnitzer befanden, 
wovon noch viele zu buͤrgerlichen Gewerben zuruͤckkehr⸗ 
ten ). Wenn geringes Schulgeld zur Beoditernng 
einer Schule beytragen kann, fo ſcheint das hieſige fein 
Hinderniß derſelben. Ein Quintaner und Quartaner 
bezahlt das Quartal fuͤr die oͤffentlichen Stunden nicht 
mehr als 1 Gr. und fir die Privatſtunden 6, 8 ode 
12 Gr. Ein Tertianer fuͤr die offentlichen 2 Sr. und 
fuͤr privat ⸗ und Singſtunden 12 Gr. Ein Secwdo 
ner und Primaner endlich, jener 3 und dieſer 4 &. 
und fuͤr die Privatſtunden 16 Gr. Privat iſſima er 
den ebenfals das Quartal nur mit: 16 Gr. Sejable 
Alle 
) S. Hagers Progr. unter dem Titel: Ungegrͤͤndete Civ 
wend. wider die öffentlichen Schulen. Chemn. 1764. Se 
legenheitsgedichte der Schuler mit dem Namens vetyich 


niſſe von 1723 auf den Namenstag des Conrect. Wei 
und 1777 auf Hagers Tod. ö 
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Ae Schuͤler geben bey der Aufnahme und ben Na⸗ 
neustagen ihrer Lehrer etwas Beliebiges ). Dieſes 
Schulgeld iſt nebſt den Namenstags ⸗ und Gregorius 
geldern ein Theil der Einkuͤnfte der Lehrer, die zum 
Theil, nach dem, was oben angegeben worden, nicht 
fo ganz geringe, ſondern dielmehr in Nuͤckſicht anderer 
Orte beſonders eintraͤglich find. Ich erinnere mich 
wenigſtens ein Einnahmeverzeichniß eines ehemaligen 
Conrectors geſehen zu haben, wo ſich die Jahresein⸗ 
fdnfte deſſelben auf 420 — 40 Keble. beliefen. 
Obngeachtet der ſchwachen Anzahl der Stadtkin⸗ 
der in dieſer Schule, daran theils die oben angegebene 
Urſache des Mauufacturweſens, theils die Bequemlich⸗ 
keit des Hausunterrichts durch die groͤßern Schuͤler, 
theils andere Dinge Schuld ſeyn koͤnnen, nahm doch 
lim J. 1719 die Jugend in den untern Claſſen fo ſtark 
u, daß der Nath, als Patron der Schule, noch einen 
Schulcollegen, einen Sextus, anſtellen mußte *); 
allein 1770 iſt dieſe Stelle, wegen ſchlechter Zeiten, 
lange vacant geblieben, und ich weiß nicht, ob ſie ge⸗ 
genwaͤrtig beſetzt iſt. Ueberdem iff aber ſchon ans 
frühern Zeiten, wenigſtens der Mitte des vorigen 
Jahrhunderts, der jedesmalige Kirchner zu St. Jacob 
Collaborator der Schule. 
0 A 5 5. 7. 
Y e. Hogere Beſchreſdung der Verſaſſung der Schule zu 
Chemnitz. 
%) S. Veils Mſept. über die Schule zu Chemnitz. 
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5 9. 7. 
aie Zuſtand der Schule, vom 3 ojaͤhrigen Kriege 
bis auf unſere Zeiten — Lehrſtoff, Methode, Diſct⸗ 


plin ꝛc. Lectionscatalog vom J. 1794. 


Die Streit, und Verfolgung sſucht unter den pro⸗ 
teſtanten in der zweyten Haͤlfte des toten Jahrhun⸗ 
derts und im Anfange des 17ten, ſchien alles Selbſt⸗ 
denken, alles Forſchen und damit alle wahre Gelehes 
ſamkeit zu Grabe tragen zu wollen; die Bar bare tis 
nes dreyßigjaͤhrigen Krieges im r7ten Jahrhundert 
ſuchte jede Spur von Cultur auszuloͤſchen: doch alles 
war voruͤbergehend, und wirkte nur zur Entwickelung 
der Humanitaͤt; ſchwerlich haͤtten wir ohne jenen 
ſchrecklichen Krieg, ohne den darauf erfolgten Frieden 
unſere ſegensvolle Denkfreyheit erlangt. Kaum brei⸗ 
tete der milde Frieden Ruhe uͤber Deutſchland aus, 
kaum erndtete der Landmann die Fruͤchte ſeines Schwei 
ßes fuͤr ſich wieder ein, kaum genoß der Staͤdter die 
Belohnungen ſeines Fleißes und ſeiner Kunſt, ohe 
Furcht geplündert zu werden: ſo wurde auch auf die 
Aufbauung von Kirchen und Schulen Geld und Sott⸗ 
falt gewendet. Auch Chemnitz hatte ſeine Schule wie. 
der aufgebauet. Jetzt hob fie ſich binnen kurzer Zeit 
unter ihrem Rector, M. Albin Seyfried, von 1646 — 
1658 wiederum ſo, daß die Schuͤler von da dle Acade⸗ 
mie beziehen konnten ). Seyfried, deſſen Verdienſte 

hier⸗ 
S . Miilleri Progr. de hift. Scholae chins: 1721. 
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bierbey in der. Folge dadurch helohnt wurden, daß er 
Superintendent zu Chemnitz wurde, war ohne Zweifel 
ein guter Philologe. Als Rector verſertigte er den 
Chemnitzer Donat, det ſich lange als Schulbuch hier 
erhalten hat). Alle ſeine Einrichtungen find zwar 
nicht zu beſtimmen: allein es iſt gewiß, daß die mei⸗ 
ſten Abweichungen von dem vorigen Studienplan ihm 
zuzuſchreiben find: durch ihn und ſeine Nachfolger 
Egenolph, Engel, Arnold, Schulz, Muͤller u. ſ. w. 
fo wie durch die Conrectoren, Joh. Matth. Engel, 
planckner, Weiße, Gaͤhling, Beil, Krebs u. ſ. w. 
lam die Schule uberall in gutes Anſehen, und nicht 
nur die Stadtkinder, welche zum Studieren beſtimmt 
waren, frequentirten die Schule, ſondern auch Frem ⸗ 
de, durch die Freygebigkeit der Einwohner noch meh: 
angelockt, machten ſich hier zu den academiſchen Stu⸗ 
dien geſchickt ). Es waren die gedachten Maͤnner 

ö nicht 
2) S. Richters Chronik, Th. 2. S. 240. 


*) Es find vitle Maͤnner ſeit dieſer Zelt in Chemnitz gee 
bildet worden, welche als Gelehrte in der Folge fehe 
merkwuͤrdig geworden. Unter den fruͤhern nenne ich nur 
den ehemaligen Prof. Platner zu Leipzig und den Schul⸗ 
director Raniſch zu Altenburg; von denen, welche noch 
leben, iſt ohne Zweiſel der Prof. Heyne zu Göttingen 
der denkwin digſte. Der Prof. Johann Auguſt Erneſti 
zu Leipzig ſagte daher in der Schlußrede zu Salomon Ra⸗ 
niſchens Diſſert, de Lucae et Jofephi in morte Be 

roqdis 
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nicht allein gute Philologen, ſondern einige unttr 

ihnen dachten mit Gruͤndlichkeit uͤber Paͤdagogik med. 

Die Vollſtaͤndigkeit der Geſchichte erlaubt es nicht, 

einen Mann hier beſonders unerwaͤhnt zu laffen, det 

fiber Paͤdagogik uͤberhaupt und uͤber Lehrkunſt und 

Methode mit tiefdringendem Blicke nachforſchte. Es 

war dieſes der damalige Conrector, Chr. Heinr. Weiße, 

der von hier als Rector nach Annaberg und von de 
nach einem Jahre als Director des Gymnaſiums nach 

Altenburg gerufen wurde. Sein fruͤher Tod (1 1730. 

alt 42.) entriß die Hoffnung, fo manche fener Idern 

realifiret zu ſehen ). Seine Meinungen uber paͤda⸗ 
gogiſche Gegenſtaͤnde blieben auch gewiß in Chennig 
nicht 
rodis Agrippae Conſenſu, Leipzig 1746. mit Recht: 
Eſt praecipua quaedam et iam aliquot faeculis 
cognita, in excellentibus ingeniis proferendis, ſe- 
licitas Chemnicii: neque alia temere, in his ter- 
ris, vrbs eft, vnde inſtructiores graecarum et h- 
tivarum litterarum ſcientia adolefcentes ad nos 
nerint. : 

) Der Herr Herausgeber dieſes Muſeums verzeihe weine 
Kuͤhnheit, hier feinen verewigten Heren Grofater 
nannt zu haben. Von dem Wenigen, was geſagt wer 
den, ſteht jedem Lefer die Quelle zur Ueberzeugung offer 
Dieſe find ſeine Schriften, als: Gutachten von Schul 
ſachen ze. Chemnitz 1718. 3. 352 S. Latium incom 
pendio, d. i. ſichere und angenehme Methode, die late 
niſche Sprache auf mathemat. Art zu erlernen. 2 Theil. 
Altenburg bey Richter 17. und 1769. 3. Dey der 

Leſung 
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nicht ohne Wirkung, und er durfte baber bier nicht 
uͤbergangen werden. Nach des Rector Dan. Muͤllers 
Tode kam Hager nach Chemnitz. Von ihm iſt uns 
der Lehrſtoff und die Lehr methode zu ſeiner Zeit in ets 
nem Programm v. J. 1755 ausfuͤhrlich beſchrieben 
worden. Ein ſo thaͤtiger Mann, wie dieſer, deſſen 
Ver dienſte um die Erdbeſchreibung, fo wie um einige 
andere Faͤcher der Litteratur bekannt genug find, 
wirkte ohne Zweifel auf die Verfaſſung der Schule; 
ſeine Beſchreibung ſcheint dieſes. zu rechtfertigen. Das 
Weſentliche davon iſt folgendes. Ehe er zur Beſchrei⸗ 
bung ſelbſt uͤbergeht, beſtimmt er als Zweck von den 
Bemuͤhungen der Lehrer die Erzeugung einer unge⸗ 
heuchelten und wahren Gottesfurcht, eine gruͤndliche 
Kenntniß der nothwendigen Sprachen und Wiſſen⸗ 
ſchaften, und eine nach den Zeiten hoͤchſt erforderliche 
Ausuͤbung guter Sitten. Auf dieſem Wege hofft er 
gute Chriſten und brauchbare Maͤnner in jedem Fache 
iu bilden. Dann geht er zur wirklichen Beſchreibung 
ber. In der fuͤnften Claſſe fing ſich demnach, wie 

in allen Claſſen, die Schule mit Geſang, Gebet und 

Bibellefen an, alsdann wurden die erſten Anfaͤnger 

im A. B. C. im Buchſtabiren und Leſen geuͤbt. Die 

Srundlehren der Religion, als bibliſche Spruͤche, 

Pfalmen 


Leſung und dem Urtheile muß man freylich auf das Zeit: 
alter Rückſicht nehmen. Dieſes iſt bey allen Schriſten 
der Vorzeit nöthig. 
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Hfalmen und Hauptſtuͤcke, wurden ſorgfaͤltig erklaͤret 
und durch Vorfagen eingepraͤgt. In der vierten 
Claſſe wurde der vorige Unterricht fortgeſetzt; 9llein 
es kam nun auch das Lateiniſche hinzu, welches im 
Decliniren, Confugiren und Beybringung leichter las 
teiniſcher Woͤrter beſtand. Doch, zur Ehre diefes 
vernuͤnftigen Schulmannes ſey es geſagt, erinnerte er, 
daß es einem jeden Vater frey ſtaͤnde, zn erklaren: ob 
fein Kind blos das Chriſtenthum, Rechnen und Schrei⸗ 
Ben erlernen, oder weiter angefuͤhrt werden ſolle. Im 
erſten Falle, ſagt er; wuͤrde blos das reine deutſche 
Leſen, eine zierliche Hand zu ſchreiben und gruͤndlich 
zu rechnen gelehret, und hauptſaͤchlich mit allem Eifer 
die Grundſäͤtze der chtiſtlichen Religion, nach Aulei⸗ 
tung des Dresdner Catechismus, deutlich erklaͤret und 
eine wahre Gottesfürcht durch Wiederholen einge⸗ 
ſchaͤrfet. Im zweyten Falle blieb es bey der gewoͤhn⸗ 
lichen Ordnung. In der dritten Claſſe wurde auf 
dem in der Religion gelegten Grunde fortgebauct. 
Die Knaben mußten die Hauptſtuͤcke, die vornehm 
ſten Fragen und wichtigſten Spruͤche des Catechismus 
und die Bußpſalmen aus wendig lernen. Im Lateinis 
ſchen wurde durch Wiederholung des Vorigen alles 
feſter beygebracht, die Regeln des Zuſammenhangt 
wurden nach Langens Grammatik erklaͤret, und die 
Anwendung in Langens Colloquien, Aeſopus Fabeln 
und dem Orbis pictus gezeigt; indem ſolche taglich 
uͤberſetzt und zergliedert wurden. Dabey ſah man 
fark 
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ſtark auf die vorkommenden Sittenlehren. Kleine 
Nachahmungen wurden deutſch gegeben, und. dann 
derbeſſert. Woͤrter und Redensarten, die ſich darin 
fanden, wurden auswenbig⸗gelernet. In den Pri⸗ 
datſtunden wurde theils das Vorige fortgeſetzt, theils 
ward die Kunſt, ſchoͤn und recht zu ſchreiben unde zu 
rechnen, gewieſen. Zur Uebung im Leſen wurden 
derſchiedene Handſchriften vorgelegt. Der Spectius 
wurde uberſetzt und gebeſſert; v die latein, Woͤrter in 
kengens Brammatik auswendlg gelernet. Mit dem 
Griechiſchen wurde der Anfang gemacht, und die Hal⸗ 
fhe Srammatif dabey gebraucht. Ueber dem tours 
ten diermal wöchentlich Singeſtunde gehalten bie 
Aufangsgruͤnde der Vocalmuſik zu lehren. :, Die 
zweyte und erſte find in den ffentlichen Stunden wer 
tinigt. Der Religionsuntetricht. wat. nach Hutters 
Compendium, Definitionen und Beiocisfprifyt wur⸗ 
den erklaͤrt und auf die ⸗Bewelsgruͤnde in letztten auf⸗ 
werkſam gemacht, und ſowohl deukſch. als latriniſch 
auswendig gelernet. In der laͤteiniſchen Sprache 
wurden Epiſtolse et Orstiones Ciceronis und der 
Virgil geleſen, und dabey auf eigentliche Bedeutung 
und Reinigkeir der Woͤrter , Schonheit der; Redensar⸗ 
ten, Einrichtung, Zierlichkeit und Berſtand ganzer 
Satze und auf die Uebereinſtimmung ober Abweichung 
der lateiniſchen von der Mutterſprache geſehen. Kurze 
Nachahmungen wurden Hobe gemacht; und Alter 
Himer und Mythologle ‘nie mit Entdeckung der 

Quellen 


16 ——— 


Quellen erklart; auch Sittenlehren nach Beſchaffen⸗ 
heit daraus gezogen. Die Langiſche und Maͤrkiſche 
Grammatik zog man uͤberall dabey zu Rathe. Im 
Griechiſchen · wurde Plutarchus de educatione Puero. 
rum oder die Sonntagsevangelien und ESpiſteln gele⸗ 
fen,’ die Halliſche Grammatik und Poſſelii Syntaxis 
gebraucht, und wie im Lateiniſchen verfahren. Die 
Sailer mußten den Inhalt mit lateiniſchen Wocter 
erzaͤhlen, wodurch fie zum Lateiniſchreden angeleitet 
wurden. Zur Sittenbildung las man Erafmi Rote 
rodami Civilitas morum, und ſah auf Sudiibung. 
Vor Genießung der Communion wurden aſcetiſche 
Stunden gehalten, und denen, welche zum erſten Nale 
dazu gehen, ein catechetiſcher Unterricht ertheilet. Der 
Conrector ging in beyden Claſſen den Curtius, Julius 
Caͤſar und Ovid, und im Griechiſchen das neue Teſte⸗ 
ment durch. Der Cantor hielt woͤchentlich fuͤnf Civ 
geſtunden in den obern Claſſen, welche die Ehoralifter 
nothwendig beſuchen mußten, aber auch jedem andern 
frtyſtunden. In der zweyten Claſſe beſonders wurdet 
vom Conrector in den oͤffentlichen Stunden alltin alle 
Theile der Grammatik nach Langen gelehret, wobey 
die nothwendigen Regeln aus wendig gelernet und mit 
VBeyſpielen erlautert wurden. Alle Mitwoche wurden 
deutſche und lateiniſche Verſe und alle Sonnabend 
tine ungebundene deutſche Ueberſetzung aufgewieſen 
und verbeſſert. In den Pribatſtunden wurde Cor⸗ 
nelius Repos, der Terenz und das griechifche nene 
. Teſta⸗ 


Teſtament geleſen und die griechiſche Grammatik flei⸗ 
ßig getrieben. Privatiſſime hielt felbiger franzoſiſche 
und italiaͤniſche Stunden, und gab Anleitung zum 
Styl. Der Rector erklaͤrte den Schuͤlern der erſten 
Claſſe oͤffentlich Zopfeus Vernunftlehre und Freyeri 
Oratoria. Mitwochs wurden deutſche oder lateini⸗ 
ſche und griechiſche Gedichte, und Sonnabends deut⸗ 
fhe, lateiniſche, griechiſche und hebraͤiſche Ueberſetzun⸗ 
gen, deutſche und lateiniſche Perioden, Briefe, Fas 
beln rc. aufgewieſen und verbeſſert. Vier Prima⸗ 
ner hielten ſelbſt verfertigte oder aus guten Schrift⸗ 
ſtellern genommene Reden, wobey man auf alles cis 
nem Redner Anſtaͤndige Acht gab. Alle 14 Tage ware 
de uͤber eine don einem Primaner verfertigte Diſputa⸗ 
tion diſputiret, zuvor erklaͤrte Hager aber ſeine Ele- 
menta artis diſputandi. privatim wurden Heinec- 
ci ſundamenta flyli, der Horaz und Homer erfldrt, 
die Sitten lehren und alle Theile der Geſchichte prag ⸗ 
matiſch vorgetragen. Privatiſſime wurden Danzens 
Compendium linguae hebraeae halbjaͤhrlich voll 
bracht; Opitii Biblia ſacra beſtaͤndig geleſen, zur 
deutſchen und lateiniſchen Dichtkunſt Anweiſung gege⸗ 
ben, und die Geographie nach Hagers eigenem Lehr⸗ 
bucht vorgetragen, auch franzoſiſcht und italiaͤuiſche 
Stunden und bisweilen oratoriſche Uebungen ges 
halten. 
Dieſes iſt die innere Verfaſſung, wie fle unter 
dem Rector Hager und beſonders im J. 1755 beſtand. 
Drüten Bandes zwedtes Stuck. B Wenn 
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Wenn wir dieſe Beſchreibung mit der Schilderung der 
vorigen Zeiten vergleichen, ſo werden wir freylich 
manche Fortschritte gewahr. Wir ſehen Geſchichtt 
und Geographie in, den Schulſtudienplan, obwohl 
nur fuͤr die hoͤhern Claffen, aufgenommen; da doch 
auch der kuͤnftige Gewerbe treibende Buͤrger dieſet und 
ahnlicher Kenntniſſe ſehr bedarf. In Ruͤckſicht der 
Methode wiſſen wir von mehrern Lehrern, daß fie in 
neuern Zeiten gluͤckliche Verbeſſetungen gemacht ba 
ben, z. B. in zweckmaͤßiger Erklaͤrung der Autoren u. 
ſ. w. Das Ganze ſieht aber bey alle dem der alten 
Verfaſſung uͤberall gar zu aͤhnlich. Dieſes wuͤrde 
zwar nichts zu bedeuten haben, wenn entweder die 
alte Einrichtung in der Folge nie einer Verbeſſerung 
bedurft haͤtte, oder wenn nicht dadurch angedeutet 
wuͤrde, wie wenig man uͤberhaupt zu Verbeſſerungten 
gentigt fen, wie ſelten man auf die Forderungen ho. 
ret, welche neue Beduͤrfniſſe und veraͤnderte Zeiten 
machen, wie ſpaͤt man zur Realiſtrung der Gore 
ſchlaͤge großer Paͤdagogen in dieſem Jahrhundert 
ſchreitet. Allein es iff nicht hier alein der Fall. — 
One dieſen Gegenſtand und die moͤglichen Verbeſ⸗ 
ſerungen ſelbſt zu verfolgen, will ich nur eine 
Ldectionstabelle, welche die innere Beſchaffenheit det 
hoͤhern Claſſen aus der neueſten Zeit darſtellt, hiet 
beyfuͤgen, und dann weiter gehen. 


4 * 
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Oeffentliche Stunden. 
Stunde} Montag Dienſtag | Donnerstag Freytag 


627 Singen, wle Mont. wle Mont. wie Mont. 
Beten und 
Bibelleſen. 


7-1 | Cheol. nach Untserſ. che, Tbeolese | Choratiten u. 
Reichardi ſchichte nach] wie Mont. Secundaner in 
, [Init doctr.] Schroͤckh. der Kirche bis 
Chriſt. 1 8 Uhr. 
129 [Cic. de office. Curtius. N. Teftam. fred. 


dalb 1 GingcRans we Mont. wle Mont. wle Mont. 
Ube bis] de. 
halb 2. 


bals 2 | Ovid. Me- wle Mont. lul, Caeſar.] wle Donnerse, 
bis a. | tamorph. 


22 Epitt. Cic. | wie Mont. | Kenoph. | Virgilii Aen. 
Meinorab. 
Privatfiunden in Cl. II. 

- to] Sel. hiſt. e] wie Monte] N. Teſtam. | wle Donnerit. 


prof. Script. 
3—4 Terentius. | mle Mont. | Acliani va- | wie Donnertt. 
rise hiſt. 
in Cl. I. 
95-10 Homer. od.] Sueton. | Gesners Horat. 
Spec lat Chreſt. gr. 


vel gr. 
34 Hebraſch wie Mont. orat. Cie. IU wie Donnetit. 


Mitwochs und Sonnabends iff es von 6— 7 
wie an den andern Tagen, dann werden in der zwep⸗ 
B 2 a ten 
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ten Claſſe Specimina corrigirt, auch etwas aus einem 
Autor perorirt, welches eben fo in der erſten Claſſe 
ſtatt findet, wo etwas aus dem Horaz perorirt und 
dann ein Specimen ausgearbeitet wird. Um 8 Uhr 
geht das Chor ſingen, und die obern Claffen haben 
keine Lectionen weiter. 

Das Gebet in dieſen beyden Claſſen laͤßt der Rector 
und Conrector wochenweis abwechſelnd anfangen, wo⸗ 
nach fic) auch das Halten der naͤchſten Lectionen rich⸗ 
tet. Denn die offentlichen Lectionen werden von ei⸗ 
nem dieſer beyden Lehrer in beyden Claſſen, die alse 
dann vereinigt find, beſorgt. 

Was die Schulzucht betrifft, fo iſt dieſe mehr mit 
der Zeit fortgeruͤckt. Die Schulgeſetze, davon ich das 
Jahr, wie oben erinnert, nicht angeben kann, enthal⸗ 

ten Vorſchriften in Ruͤckſicht der aufzunehmenden und 
aufgenommenen Schuͤler, des Gehorſams gegen die 
Lehrer, des Fleißes, des Betragens gegen onder 
Leute, beſonders Wohlthaͤter, der Kleidung x. x. 
Auch wegen des Chors find beſondede Anordnungen 
darin enthalten. Sonſt wird der Stock als zweytet 
Grad der Strafe beſtimmt; bey gewiſſen Vergehungen 
werden auch Geldſtrafen bon 3 Pf. bis 1 Groſchen fief: 
geſetzt ). Letztere Strafen ſollen einigermaßen noch 
uͤblich ſeyn. Uebrigens find zur Erhaltung der Drd- 
nung einige Claſſen in Decurien getheilt, wo jeder De⸗ 
curio Aufficht uͤber ſeine Mitſchuͤler fuͤhrt. 

a, Um 
) S. Richters Chronik, Th. 1. S. 216 — 2. a 
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An den Fleiß der Lehrer und die Fortſchritte der 
Schuͤler in Wiſſenſchaften und Sitten zu beobachten 
und noͤthige Verbeſſerungen zu veranſtalten, werden 
halbjaͤhrlich Examina gehalten. Siber erwaͤhnt ihrer 
ſchon, obgleich eine andere Nachricht ſagt, daß der 
Superintendent M. Tettel bach (zwiſchen 1554 und 1366) 
dieſelben bey der kakeiniſchen Stadtſchule eingeführt 
habe ). Zu dem naͤmlichen Zwecke dient auch der 
Beſuch, welchen der Epherus oͤfters, und nach einer 
gewiſſen Nachricht ) alle 4 Wochen, in der Schule 
ablegen ſol. Der Rector Hager ruͤhmt in ſeiner Be⸗ 
ſchrei bung den oͤftern Beſuch des damaligen Superin⸗ 
tendentens, Dr. Hellers. Die Verſetzung aus einer 
Claffe in die andere geſchiehet allezeit Freytags vor 
Pfingſten, wo ein jeder Schuͤler fein Lob oder Tadel 
oͤffentlich erhaͤlt, nachdem er deſſen wuͤrdig iſt. 

Zu den Zeiten des Rector Hagers, der doch ein 
getviſſen hafter Mann geweſen zu ſeyn ſcheint, war bers 
muthlich die Klage uͤber haͤufige Feyertage nicht ſelten. 
Er rechtfertigt ſich wenigſtens in ſeiner Beſchreibung 
deshalb, und verſichert: daß jederzeit Freytags Nach⸗ 
mittags vor dem Feſte die Schularbeit beſchloffen, und, 
Donnerstags nach dem Feſte wieder angefangen wuͤrde. 
Beym MNeesjahrfingen wuͤrden, in Abweſenheit des 
Chors und der Currende, von ihm und dem Conrector 
éffentliche Stunden, und in den untern Claffen or bent⸗ 

N B 3 fi 

) S. Hagers oft angeſ. Pr. von der Verf. der Schule. 

. Richters Chronik, Th. 2. O. 234. 
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lich Schule gehalten. Bey den zwey Jahrmärkten 
waͤrt die Schule 3 Tage geſchloſſen, und diefe 6 Tage 
waͤren die eigentlichen Feyertage des ganzen Jahes. 
Beym Gregoriusfeſte waͤren Lehrer und Schuler nicht 
muͤßig, und in den Hundstagen waͤre Vormittags 
Schule, wiewohl ſolches im ganzen Lande nicht ſtatt 
finde. Alle uͤbrige Feyertage waͤren nur Nachmittags⸗ 
ſtunden, wobey die Privatiſſima nicht ausgeſetzt wire 
den. Nach einer ganz neuen Nachricht, welche dor 
mir liegt, ſind jetzt folgende Feyertage: 3 Wochen 
Hfters und Gregortusfeſt, 3 Wochen Hundstagsfer ien, 
4 Wochen Weyhnachtsfeſt und Neujahr sſingen, 8 Tage 
zu Pfingſten, 8 Tage zu jedem Jahrmarkte. Hier zu 
kommen die halben Feyertage, als: 6 Namenstage 
der Lehrer, an welchen das Chor fingen mug; 6 Res 
mensſeyertage, an welchen die Geſchenke fiir die Leh 
rer gegeben werden; 4 Quartalfepertage u. ſ. w. Ue 
berdem wird bey Chorleichen ausgeſetzt. — 

Zu den Schulfeſten gehoͤrten ſonſt die Schulcome 
dien. Unter den Rectoren Schulze und Miler wo 
ren ſie haͤufig. Es findet ſich, daß 1686, 1709 den 
19. und 20. Sept. und 1. Nov. 1710 den 17. 18. 9. 
und 20 Jun. 1714 den 18. 19. und 25. Sept, 1716 
den 3. 4. 7. und 8 Sept. 1717 den 18. 19. 21. und 
22. Oct. 1719 den 11. 12. 14. und 15. Sept. 1721 
den 2. 9. 11. und 12. Sept. 1727. den 8. 9. 11. und 
12. Sept. 1728 den 30. und 31. Aug. den 2. und?. 
Sept. 1730 den 4. 5. 7. 8. und 13. Sept. 1733 den 

7. §. 
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7. 8. 10. 11. Sept. und 1738 den 28. 29. 30. 31. Jul. 
und den 1. Aug. dergleichen gehalten worden. Nach 
bicfer Zeit finde ich nur einmal, daß der Rector Hager 
1747, den 23. Nov. eine Schulcomosdie von den Schuͤ. 
lern hat auffuͤhren laſſen. Man ſchrieb zwar denſel. 
ben für die Bildung junger eeute große Wirkung zu: 
allein mehrentheils und hauptſaͤchlich wurde das Ver⸗ 
gnuͤgen beabſichtigt. Durch die Namens feyertage, 
wo die Schuͤler der deyden obern Claſſen bey ihren 
bepden Lehrern mit Kuchen, Wein, Bier u. ſ. w. vere 
forget werden, iſt einigermaßen fir die Erholung und 
das Vergnuͤgen der jungen Leute geſorgt. Der Gree 
goriusumgang hingegen iſt dahin nicht zu rechnen, da 
die Einnahme dabey den Lehrern als einen Theil ihrer 
Einkuͤnfte zufaͤllt. Gut waͤre es auch hier, wenn 
Ehemnig andern Staͤdten Sachſens und Deutſchlands 
ein Begſpiel gaͤbe, und dieſen umgang der Lehr e durch 
ein a0 ibalent an beſtimmtem Gelde abſtellte; denn 
ohne Zweifel iſt das Unanſtaͤndige eines ſolchen Ums 
gangs von vielen braven Einwohnern ſchon anerkannt 
worden. Der kehrer wurde, ohne ſich einer ſeinem Amte 
fo unwuͤrdigen Beſchaͤftigung, als das Cinſammeln fete 

ue Beſoldung vor den Thuͤren der Haͤuſer iff, aus ſetzen 

ju duͤrfen, gern und mit Eifer kuͤnftig die kehrſtunden 

abwarten, die 14 Tage bis 3 Wochen zum Schaden 

der Schuljugend deshalb ausgeſetzt wer en. 


* 
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Rechts⸗ und Rezeßmaͤßiger Beweis, daß 

Succeſſion in dem Genuß des Amtes Ol 

leben den appanagirten Herzogen der S 

ſchen Erneſtiniſchen Linie alerdings 

li 
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Vorerinnerung. 

Jas heutige Senioratsamt Oldisleben war in 

tern Zeiten ein Benedictinerkloſter, deſſen Sl 
tung die ehemaligen Geſchichtſchreiber der Adelheid, 8 
Gemahlin des Grafen Ludewigs des Springers, sue 
ſchrieben baben *). Diefe Angabe laͤßt ſich aber u Mi 
beweiſen, und man hat vielmehr aus guten Grunden! N 
hauptet, daß dieſes Kloſter von der Wittw 
Cuno von Beichlingen, die auch Adeldeid ge 
das Jahr 1089 geſtiftet und mit vielen 
geſtattet- worden “). Schon daraus, daß 
fen von Beichlingen in dieſer Gegend begütert 
und daß ſie nicht nur die Schugvogtey uͤber de 
ſter Oldisleben im Beſitz hatten eee) ſondern 


*) Thur. Sacra, p. 709. 
**) Schwarzii Append. ad Albini Geneal. Com, 
ap. Menck. S. R. Germ. T. III. p. 966, He 


teichs Entwurf einer Hiſt. der Pfalzgrafen zu Sachen, 
S. 88. 


*,) Dipl. Oldisleb. ap. Menck. I. e. T. I. p. 638. 


2.5 

nfelben nach und nach viele Guͤter und Einkuͤnfte 

twendee haben; kann man um fo gewiſſer auf die 

plingiſche Stiftung ſchließen, weil die Vogteyge⸗ 

igkeit insgemein dem Stifter eines Kloſters vor⸗ 
ten wurde. Indeſſen ſtand daſſelbe unter der 
ingiſchen, nachhero aber Saͤchſiſchen Landesho⸗ 
und wurde daher, nachdem es im Bauernauf⸗ 
1525) eine gaͤnzliche Zerſtoͤrung erlitten hatte, 
derzog Georg zu Sachſen l und 5 ein 
jer wandelt. 


— 


5. 5 8 

tmoge des 1485 errichteten Theilungsreceſſes, gee 
Damals Oldisleben dem Hauſe Sachſen Alber⸗ 

er Linie, wurde aber, durch den Naumburger Ver⸗ 

„ m J. 1554, vom Churfuͤrſt Auguſt an den ungluͤck⸗ 
chen Churfuͤrſt Joha nn Friedrich und deſſen Sohne, 
ſohann Wilhelm und Johann Friedrich den Juͤngern 
abgetreten. Dieſe hatten daſſelbe eine ſehr kurze Zeit 
in Beſitz. Schon im Jahre 1555 errichteten die letzt⸗ 
genannten drey Herzoge mit den Grafen von Manns⸗ 
ſeld einen Umtauſchvertrag, nach welchem letztere das 
Hennebergiſche Amt Roͤmhild und die beyden Pfand⸗ 
ſchaſten Lichtenberg und Bruͤckenau dem Erneſtini⸗ 
ſchen Hauſe Sachſen gegen Ueberlaſſung des Kloſter⸗ 
amts Oldisleben, nebſt einer Zugabe von 50000 Fl., 
rh» und eigenthuͤmlich abtraten, und zwar mit dem 
Beding, daß die Grafen von Mannsſeld daffelbe vom 
Fans Hauſe Sachſen zu Mannlehen empfangen 
B 5 ſoll⸗ 


— 
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ſollten ). Im Jahre 1391 verkaufte aber Gra 
Bruno zu Mannsfeld gedachtes Amt dem Herzog Fru 
drich: Wilhelm zu Sachſen ), und als nachher 
(1603) · deſſen hinter laſſene Soͤhne mit ihrem Obeim, 
dem Herzog Johann zu Sachſen⸗ Weimar, die bekannte 
Landes ſonderung vornahmen, wurde. Oldisleben dem 
Litter. iugetheilet, und von der Zeit an machte 
biefeg: Amt ein Pertinenzſtuͤck des Fuͤrſtenthums Wei⸗ 
mar gut. 

In dieſem Fürstlichen Hauſe ae abt i im Jahre 
1641 zwiſchen den drey Fuͤrſtlichen Bruͤdern, Wil⸗ 


helm , Albrecht und Ernſt, in Anſehung der Weima⸗ 


tiſchen kandes portion, eine abermalige Theilung zu 


Stande, wobey unter andern die Abrede genommen 


wurde, daß das Amt. Oldisleben, bey der damals 
im Hauſe Sachſen eingefuͤhrten Senioratsverfaſſung, 
der jedes malen aͤlteſte Pring des geſammten Weimari⸗ 
ſchen Hauſes, als ein Aequivalent fie das, in gcmeine 
ſchaftlichen Angelegenheiten zu fuͤhrende, Directorium, 
in Lebenslaͤnglichen Beſitz und Genuß haben ſollte ***). 

Dicfer 


) dipl. in Grimers Geſch. Herz. Joh. Friedtichs des Misr 
lern, S. 217. 


n) Beylage Nr. I. 

e) Linige R. Archiv. P. Spec. von Sachſen p. 431. — 
Nach den damallgen Portionsanſchlaͤgen kamen die Nes 

venaͤen von Oldisleben mit 2500 Fl. in Anſatz, dermalen 
aber kann man den Ertrag wenigſtens auf sooc Thalet 
angeben. 
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Dicte Beſtimmung wegen fuͤhrte nun Oldisleben den 
Ramen des. Senioratamtes, und ſeit jenem Vertrage 
jat daſſelbe allemal der aͤlteſte regierende Herzog zu 
kachſen, Weimariſch⸗Gothaiſchen und Eiſenachiſchen 
Stammes, folgendermaßen beſeſſen: 


) Herzog Wilhelm zu S. Weimar vom Jahre 1641 
bis 1662. b 

9 Herzog Ernft zu S. Gora vom Jahre 1663. — 
1673 

3) Herzog Johann Ernſt zu S. Weimar vom Sagre 
1674 — 1683. 

5 Heriog Johann Georg zu S. Eiſenach vom Jahre 
168. I — 1686. 

) Herzog Friedrich zu S. Gotha vom J. 1687 — 

| 1691. 

5) Herzog Bernhard he Hues vom J. 1691 
bis 1697. i 

7) Herzog Heinrich zu S. Koͤmbild vom J. 1698 — 
1710. ; 

3) Herzog Ernſt lu S. ildburgbauſen vom J. 1711 
bis 1715. 

9) Herzog Johann Ernſt zu S. Saalfeld von 1716 — 
1729. 

10) Herzog Friedrich Wilhelm zu S. Meiningen von 
1730 — 1746. 

11) Herzog Anton Ulrich zu S. Meiningen von 1746 
bis 1763. 


12) Her⸗ 


Dea 
SS 
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12) Herzog Franz Joſſas zu S. Saalfeld - Coburg 
beſaß Oldis leben nur wenige Monate, weil er ſchos 
am 15. Dec. 1764 ſtarb. 

13) Herzog Friedrich zu S. Gotha vom J. 1764 — 
1773. 

Bey dem bisherigen Wechſel dieſes Senjoratam⸗ 
tes war noch nie der Fall eingetreten, daß ein appa 
nagirter Prinz aus dem Erneſtiniſchen Hauſe Sachſen 
einen von den vorhin benannten reglerenden Herzogen 
im Alter uͤbertroffen hatte, mithin konnte auch nicht 
die Frage entſtehen, ob das gemeinſchaftliche Directo’ 
rium, nebſt dem damit verbundenen SEemoratamt 
dldisleben, einem appanagirten S. Prinzen iu Theil 
werden koͤnnte? Als aber Herzog Friedrich III. ia 
Sachſen⸗Gotha 1773 mit Tode abgieng, fo ertigntte 
ſich jener Fall in der Perſon des damals noch leben 
den Prinzen, Joſeph Friedrich zu S. Hildburghauſen, 
welcher, als Aelteſter im geſammten Haufe Sachſe 
Erneſtiniſcher Linie, auf den Beſitz und Genuß des 
bisherigen Eenioratamtes, wiewohl mit Widerſpruch 
der beyden Fuͤrſtlichen Haͤuſer zu Sachſen ⸗Wtimar 
und S. Coburg, Anſpruch machte, und die deshaldi⸗ 
gen Gruͤnde dem Kaiſerlichen Hofe in nachfolgendtt 
Schrift vorlegte, welche ich, zur Erlaͤuterung eines, 
noch nicht genug bekannten Gegenſtandes der Söͤchf⸗ 
ſchen Staatsverfaſſung, hier mittheile. Das Kefieé 
tat davon war dieſes, daß die Sachſen. Weimariſchen 
und Coburg ⸗Saalfeldiſchen ot und Pro⸗ 

teſta 
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teſtationen, durch ein am 21. Januar 1773 ergangenes 
Reichshofrathsconcluſum, als unerheblich verworfen 
und an dem jetzt regierenden Herrn Herzog zu Sach⸗ 
ſen⸗ Gotha, welcher des Prinzen Friedrich Joſephs 
ps Hildburghaufen Anſpröͤche auf das ſtreitige Se⸗ 
nioratsamt bhnehin anerkannt hatte, reſtribirt wurde, 
baffelbe an jetzt genannten Prinzen, nach Ablauf des 
Receßmaͤßigen Nachſchußjahtes, mit allen Landes herr⸗ 
lichen Gerechtſamen abzutreten. 

L 2 


Sectio I. 
Geſchichte der Beſtimmung dieſes Amtes. 


7 §. 1. 

In dem Fuͤrſtl. Hauſe Sach ſen war von den aͤlte⸗ 
fien Zeiten, durch eine lange Folge von Jahren, eine 
gewiffe Verfaſſung, welche bald Ceniorat, bald Dis 
rectorium und bald Principat genennet wird, durch 
Hausvertraͤge eingefuͤhret. Es wurden mit dieſen 
Ausdruͤcken nicht immer einer ley Begriffe verbunden, 
ſondern dieſe wurden nach und nach durch die Receſſe 
und Dispoſitionen auf verſchiedene Art endet 
und beſtimmt. 

Zu der Abſicht, in welcher dieſe Bogen geſchrieben 
find, if es unndthig, weiter als in das vorige Jahr⸗ 
hundert zuruͤck zugehen. 

In 
) S. die Beplage Nr. V. . 
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In den erſten Jahren deſſelben wat nicht nur un⸗ 
ter den Fuͤrſtl. Weimariſchen Herren Gebruͤdern eine 
voͤllige Gemeinſchaft der Lande, ſondern es wurden 
auch von denenſelben alle iura coniunctim auggedbet, 
und die Schluͤſſe per majora gefaffet, dergeſtalt, bag 
damals und bis gegen das Ende jenes Seculi alle 
Herren dieſes Fuͤrſtl. Hauſes regierend waren. 

Das damalige Seniorat oder Directorium gab 
alſo dem Altern Herrn Bruder wtiter nichts, als den 
Vortritt und das Praͤſidentenamt in den Ber athſchla⸗ 
gungen und Conferenzien 7). 

§. 2. 

Im J. 1629 erhielt dieſes Directorium in dama⸗ 
liger Fuͤrſtl. S. Weimariſcher, hernach allen übrigen 
Erneſtin. Linien, eine beſondere Beſtimmung. Der 
altere Hr. Bruder bekam, außer dieſem Vorſitz und 
Prdfidentenamt, noch die Macht und Gewalt, den- 
gemeinſchaftlichen Staat fuͤr fic) und die uͤbrigen Hru. 
Grider zu repraͤſentiren, alle aus dieſem iure reprae · 
ſentationis fließende hohe Gerechtſame in ſeinem und 
und der uͤbrigen Namen auszuuͤben, in wichtigen Sa; 
chen mit den juͤngern Hrn. Bruͤdern zu communiciren. 
und per maiora den Schluß zu faffen, auch alle 
oͤffentl. Landesherrl. Negotia und Expeditionen auf 
dieſe Art zu beſorgen, da er es dorhero coniunctim 
thun mußte. Dieſes Directorium wurde Principat, 

f die 
7) kuͤnlgs Grundveſte, P. 2, pag. 124. f. 2, 


‘ 
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die Fuͤhrung der Landeéregierung, auch die Landesre⸗ 
zirrung ſelbſt genannt ). 
9. 3 
Dieſes Directorium oder Principat ſollte, vere 
noͤge der damaligen Obſervanz, jederzeit demjenigen 
yn. Bruder oder Vettern, ohne einigen Unterſchied 
er Linien, zustehen, der nicht per repraefentatio- 
rem, noch per fictionem juris, ſondern in der That 
ind Wahrheit von Natur und an Jabren, Monaten 
und Tagen der Aelteſte zu derſelben Stunde und Zeit 
ſeyn wurde, und zwar ohne Anſehen, ob er von einem 
Altern und im Landes fuͤrſtl. Principat geſeſſenen Hrn. 
Bater herkomme oder nicht *). 
e © 
Als im J. 1641 eine Landestheilung beliebet tours 
de, ſo mußte dieſes Directorium oder Principat da⸗ 
durch nothwendig eine ganz andere Geſtalt deswegen 
thalten, weil die weſentlichſten Vorrechte deſſelben 
durch die Abtheilung ceſſirten. g 
Von dieſem Zeitpunkt an hat dahero das Di⸗ 
nttorium einen weit eingeſchraͤnktern Begriff ere 
halten. i 
Die in der Theilung zur Semeinſchaft ausgeſetzt 
gebliebenen Stuͤcke, welche in dem Receß weitlaͤuftig 
ſpeci⸗ 
9) Fuͤtſtbruͤderl. Etbvertrag d. d. Weimar den 19. Marz 
1629. ap. Lünig. R. Ave. P. fp. Cont. II. S. 413. 
%) Ebendaſelbſt. 
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foccificiret find, machten nunmehro das N 
ſte Objectum pro praeſenti aus ). 

In der Zukunft aber ſollte es ſich auch auf bea 
jenigen Landes anfall erſtrecken, welcher, um Facil 
Portiones daraus zu machen, nicht anſehnlich genug 
ſeyn wuͤrde, und dahero, vermoͤge dieſes Vertuagg 
ebenfalls fo lange in Gemeinſchaft bleiben ſollte, bi 
er zur Theilung, durch andern Zuwachs, groß genug 

werden wuͤrde ). 
9. § 

Nunmehro war alſo das Seniorat oder Direct 
rium wieder an und fiir fic) nichts anders, als { 
Ehre, win den, dieſe gemeinſchaftlichen Stucke den ‘ 
nfenden, Angelegenheiten die Oberſtelle bey alen; 
„ſammenkuͤnften, Rathſchlaͤgen, Haͤndeln und Sachen 
„zu haben und zu halten, die groͤßte Aufſicht, Sotge 
vund Muͤhe vor den andern Hrn. Bruͤdern und Be 
tern zu tragen, was noth oder nuͤtz zu er innern, an 
pjufaben, fortzutreiben, Nathſchlaͤge porsunchara, 
vdarinne das Prdfidentename zu fuͤhren, zu proponis 
„ten, umzufragen, und wenn die Bota an der Zahl 
„einander gleich waren, den Ausſchlag zu geben, und 
vdie mehrere zu machen, ſonſt aber die Vora absusablen, 
vund nach den mehreſten Stimmen zu beſchließen ) 

5. 6 
) Fürſtbruͤderl. Erb⸗ und Hauptvertrag, d. d. Gotha den 
12. Sept. 16 41. 5. 6. Beym Lünig. I. c. S. 478- 
***) Cbendaſ. §. 11. 
) Dieß find die Worte des vorhin angef. Rereſſes, 6. 
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5. 6. 

r Director erhielt zwar die Befugniß, das, meg 

eſtalt beſchloſſen worden, wenn es nicht don 

der Wichtigkeit war, unter ſeiner Subſcription, 
i geſammter Namen, fuͤr ſich und die zween 
oder Vettern aus zufertigen. Wenn es aber 

do iͤuͤglicher Erheblichkeit war, ſollte die Expedi⸗ 
fis allen Fuͤrſtl. Intereſſenten unterſchrieben nah 
be zu Beſorgung der Geſchaͤfte auch ein gemein⸗ 
ſa her Math angeſtellet, demſelben in wichtigen 
ern ans jeglicher Regierung ein Privatrath gus 
af 
fo 


4, desgleichen ein gemeinſchaftlicher Regiſtra⸗ 
denommen, und bepde gemeinschaftlich beſoldet 
Prete? on? 
5. 7. 

Die Succeſſion in dieſem Directorio war auf bit 
naͤmliche Art beſtimmt, wie fie durch ben Erbvertrag 
don 1629 in Abſicht auf das damalige Principat feſt⸗ 
geſthet und oben 5. 3 angefuͤhrtt worben ift, 

§. 8. 

Zum Vortheil des Directors wurde das Amt 
Oldisleben ausgeſetzet, dem Altefies Herrn, ber jedes. 
maltn dirigiren ſollte, auf ſeine Lebens zeit offigniret, 
und auf dieſe Art kam von Anno 1641 an das Amt 
dldisleben zum Directorio, und wurde urſpruͤnglich 
altmal von tinem regierenden Seren befeffen, 

5. 9. 
*) v, Reteſſ. de anno 1641. f. 15, 
Dritten Bandes sores Sd. | 
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§. 9. 

Anno 1657 wurden zwar zwiſchen den damaligen 
Bryden Fuͤrſtl. Haͤuſern Weimar und Gotha, ſowohl 
wegen der unter dem Directorio begriffenen gemtin 
ſchaftlichen Stuͤcken, als auch wegen Fuͤhrung des 
Directoril ſelbſt, einige Veranderungen und nähere 
Beſtimmungen gemacht; allein ſie aͤndern die Sache 
in Abſicht auf den gegenwaͤrtigen Enbzweck fo wenig, 
daß man billig Bedenken gefunden, durch ſolche deft 
Arbeit unnsthiger Weiſe aus zudehnen ). 

§. 10. 

Als Anno 1662 Hr. Herzog Wilhelm zu S. Wei ⸗ 
mar, der, als Aelteſter, das Directorium gefuͤhret 
hatte, ſtarb; fo lam daſſelbe auf deſſen Hrn. Bruder, 
den Herzog Ernſt den Frommen zu S. Gotha. 

Bey dieſer Veraͤnderung aber ergaben ſich vere 
ſchiedene Umſtaͤnde, welche in den vorherigen Neceffat 
nicht genug beſtimmt worden waren, und es wutte 
daher Anno 1668 §. IV. deshalb zwiſchen den beyden 
Haͤuſern ein anderweiter Receß errichtet, und in ſol⸗ 
dem nochmals beſtätiget und feſtgeſetzet, daß der je⸗ 

desmalige 


) Hieruͤber iſt ein beſonderer Receß von 1657 vorhanden, 
welcher folgende Rubrik fuͤhret: Pundlationes, wotüͤber 
die Durchl. Fuͤrſten und Hrn. Hrn. Wilhelm und Ernſt, 
Gebruͤderc, Herzoge zu Sachſen, nach gehaltener Delite: 
ration, ſich freundvetterl. verglichen, d. d. Weimat, den 
18. July 1657. Er ſtehet · in der Deduc iuris et fai, 

„ Bepl. Nr. 2, 
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desmalige Director des Amts ordentlicher Landesfuͤrſt 
fon und in demſelben die kandeshoheit und Admini⸗ 
ration in allen geifte und weltlichen Sachen haben 
dlle *). 

5 5. 1 75 5 

In Betreff der Succeſſion in dieſem Amte wurde 
mals beſchloſſen, daß die Erben des verſtorbenen 
deſitzers den Ertrag des Amtes noch ein ganzes Jahr 
jenießen, der im Directorio folgende aͤlteſte Here aber, 
lad) Abgang des Jahres, die Poffeffion ohne alle Hin⸗ 
gerung ergreifen ſolle. ‘ 

Zugleich wurde eine Formel der Erbbuldigung 
urglichen, nach welcher die Huldigungspflicht von 
n Oldisleber Amtsunterthanen, nebſt dem wirklichen 
Beniori, auch zugleich demjenigen von deſſen Hrn. 
Setter, auf welchen nach deſſen Tode, vermége der 
wrbandenen Receffe und bisherigen Obſerdanz, nach 
in naturlichen Alter von Jahten, Monaten und Tas, . 
yn, die Succeſſion dieſes Dirtctorialamtes Oldisle⸗ 
ben kommen und fallen wird, als ihrem Landesfuͤrſten 
und Herrn mit geleiſtet wird **). 

C 2 5. 12. 


) L. Fürſtvetterl. Neceß üder das Amt Oldisleben, den 
1, Febr. 1668. in Ardts S. Archiv, Th. III. S. ase. 


*) all. Receſſ. de anno 1668. f. 1 — 5. Dieſe Huldi⸗ 
gungsnotul iſt vetmoͤge eines anderweitigen zwiſchen O. 
Coburg und S. Meinungen über das Amt Old:sicben voll⸗ 
jogenen Rereſſes, de 8. Aug. 1692, nach Anleitung der 

Com- 
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5. 12. 

Unter dieſen bisher angefuͤhrten Beftimmumges: 
wurde das Seniorat und das demſelben zugewacheme 
Directorium in dem Fuͤrſtl. Hauſe Erneſtiniſcher Bere 
lange Jahre exerciret, unter wechſelsweiſer Den en⸗ 
nung, ohne daß man dieſe beyden Ausdrucke 2 
unterſchieden haͤtte. 

§. 13. * 

Im Jahre 1680 wurde durch den bekannten und 
nachtheiligen Gothaiſchen Receß, außer dieſem dare. 
ctorio generali, welches damals bey Weimar faut 
in Abſicht guf die Gothaiſche Brauche, noch ein den 
fingern Hrn. Bruͤdern fo nachtheiliges director 
particulare eingefuhrt, weſches jedoch mit dem Senn 
des Amtes Oldisleben keine Verbindung hatte. Es 
iſt daher hier nur daraus anzumerken, daß das 
Hauptdirectorlum, in fo fern es nach ſolchem Reag 
annoch ſtatt finden ſollte, den fammtlichen jangern 
Hrn. Brüdern, ohnerachtet fie auf alle daudeshoheit ents 
faget hatten, dennoch vor⸗ und in Gemtinſchaft behal⸗ 
ten wurde, nebſt dem Genuß des Amtes Oldisleben „). 

8. 14. 
In eben dieſem Receß wurde auch zuerſt des Se⸗ 
niorats unter einem abgeſonderten Begriff vom Di⸗ 
a rectorio 


Compactaten des geſammten gürſtenhauſes, nachmals at 
geaͤndert worden. 


) Eubtheil. Vergl. d. d. Frirdenſſein, den 24. Febr. 1680. 
§. §. 4. 5. et 21. 
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ectorio gedacht, mit den Worten, daß das Senio⸗ 
at ꝛc., zumalen aber der Vorgang und Praͤcedenz, 
eym Hauſe rc. ebenfalls gemeinſchaftlich bleiben (ole, 
Beiters wurde zwar deshalber in ſpecie nichts ver⸗ 
rduet. Als aber 1691 nach Abſterben des regieren 
en Hrn. Herzogs Frieder ichs zu Gotha, zwiſchen defo 
m und des Fuͤrſtl. Weimariſchen geſammten Hauſes 
zeſandten, auf dem Reichstage zu Regenſpurg, ein 
wacedengftreit entſtund; fo gab dieſes, ob gleich lege 
tre Anno 1696 durch einen Vergleich beygeleget wurde, 
ennoch in der Folge zu vielen Irrungen Anlaß. Bey 
nicer Gelegenheit man ſich hauptſaͤchlich auf das 
zenium berief und ſoutenirte, daß nach der Fuͤrſtl. 
haus verfaſſung ſolches auch beſonders darinne beſtehe, 
aß allemal der Aelteſte an Jahren, ohne Ruͤckſicht auf die 
ltere oder juͤngere Linie, auf den Reichs ⸗ und Kreista⸗ 
yen den Vorſitz und das Vorrecht beym Votiren habe. 
In den daruber Anno 1704 getroffenen Vorgleich 
vurde auch geſetzt, daß in und außer dem Fuͤrſtl. 
Haufe, ſowohl unter regierenden als appanagirten 
herren, nur gegen einander das Senium und die da⸗ 
don dependiren de Praͤcedenz, famme allen andern iuri- 
dus, allerdings wie es nach den Receſſen im Fuͤrſtl. 
S. Hauſe Erneſtiniſcher Linie bis anhero geweſen, und 
inſonderheit auch Hrn. Herzog Bernhard das ihm bere 
malen zuſte hende Geniorat und Hauptdirectorlum des 
Foͤrſtl. Hauſes ungeaͤndert verbleiben ſolle *). 
3 5. 15. 
) v. Moſers deutſch. Staatsrecht, T. 23. S. 350 bis 364. 
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§. 15. 
Aus allem, was bis hero angefuͤhret worden, muß 
nicht nur beſtimmt werden, was fuͤr ein Begriff wit 
den Worten Seniorat, oder Senium und Dirrcto⸗ 
rium in den verſchiedenen Jahren und Epochen, nach 
den vorliegenden Hausvertraͤgen, verbunden werden 
muͤſſe, ſondern es erhellet auch, daß das herkomm⸗ 
liche Sen orat von dem, nachher demſelben zugewach⸗ 
fenen Hauptdirectoris ſepariret und unterſchieden wer⸗ 
den muͤſſe, ob fie gleich beyde immer in einer ley Pere 
fon angetroffen worden, und daher in Abide auf thre 
abgeſonderte und elgene Wirkungen und Eigenſchaften 

ſehr ſchwer zu deter miniren find. 

§. 16. 

Die Beſtimmung, welche das Amt Oldisleben ia 
dem Receß von 1641 erhalten hat, beziehet ſich nicht 
nur nach dem klaren Buchſtaben auf das letztere, ſon ⸗ 
dern es laſſen ſich auch die Gruͤnde davon gar leicht 
bemerken, wenn man auf die in ſothanem Directorio 
fließende Incumbenz des fededmaligen Fuͤrſtl. Oirecto⸗ 
tid, dem es ohnſtreitig viele Muͤhe, Sorgen und Ko⸗ 
ſten auferleget, einige Ruͤckſiche nehmen will. 

§. 17. 
Inzwiſchen hatte nicht nur die Regierungsform 
des Hauſes Sachſen Erneſtin. Linie, durch Einfuͤhrung 
des vorhin ungewoͤhnlichen Primogeniturrechtes, eine 
ſehr weſentliche Revolution gelitten, ſondern es wurde 
auch dadurch im Jahr 1700, in Abſicht auf das 
: Diritto⸗ 
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Directorium, eine nicht weniger merkliche und weſent⸗ 
liche Veraͤnderung gemacht. . 
Es wurde naͤmlich das Hauptdirectorium mit allen 
ſeinen Praͤrogativen in perpetuum, jedoch ſaluo iure 
Senii, aufgehoben, der Senuß aber von dem ausge⸗ 
ſetzten Amt Gldisleben, wit es bishero dem Directori 
zugeſtanden, alſo in Zukunft dem jedesmaligen alte. 
ſten Serrn im Sͤrſtl. Sauſe ad dies vitae, nach deſ⸗ 
ſen Ableben aber deſſen Erben annoch auf ein Jahr 
uͤber laſſen ). 
5 5. 18. 

Dieſes iſe ein naͤherer Beweis, daß man das Di⸗ 
rectorium und das lus Senii als zwey ganz verſchie⸗ 
dene Sachen, der Obſerdanz gemaͤß, betrachtete, und 
daß das Amt Oldisleben (einer urſpruͤnglichen Beſtim⸗ 
mung nach blos dem Directorio anklebte. 

5. 19. 

Da nun das Directorium aufgehoben wurde, fe 
wurde es auch als eine ausgemachte Sache angeſehen, 
daß das Amt Oldisleben ſich ebenfalls ſeiner Beſtim⸗ 
mung nach veraͤndern mußte. Ueber deſſen Umwand⸗ 
lung aber konnten ſich die Fuͤrſtl. Hrn. Vettern da⸗ 
nals nicht gleich vergleichen. Herzog Friederich zu 
S. Gotha betrieb die im obgedachten Receß getroffene 

C 4 Ver⸗ 
) S. die vorläufigen Vergleichspunkte, wegen Aufhebung 
des bisherigen Hauptdfrectorii in geſammtem Fuͤrſtl. Hauſe 

Erneſtin. Linie, und des darzu gewid n t geweſenen Amts 

Oldisteben, in der Beylage Nr. IV. 
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Rerfiigung, daß dieſes Amtes Genuß hinfuͤhrs Sem 
jedes maligen alteſten Herrn im Fuͤrſtl. Hauſe ad dics 
vitae uͤberlaſſen werden ſollte, zum Gunften des Dru. 
Herzogs Heintichs zu S. Noͤmhild am meiſten. 

Die uͤbrigen Hrn. Vettern, und beſonders Hr. 
Herzog Johann Wilhelm zu S. Eiſenach, wolten, daß 
beſagtes Amt wieder in Gemeinſchaft fallen ſolle. 

Aus dieſer Urſache wurde auch gedachter Neteß 
erſt im J. 170 und 1708 von den Fuͤrſtl. Intrreſßen⸗ 
ten ratihabiret, nachdem ſich dieſelben vorhers uͤber 
das Amt Gldisleben verglichen hatten. Bey weichtr 
Gelegenheit Herzog Johann Wilhelm zu S. Eiſrnach 
an S. Gotha ausdruͤcklich ſchrieb, was geſtalten Hr. 
Herzog zu S. Gotha mit ihme hierunter einig fay, daß 
das zum Behuf des bisherigen Directorii ausgeſetzt 
geweſene Amt Oldisleben bey Ceffirung des Direcsorii 
auch aufhören, und hinwlederum in die Gemeinſchaſt 
ſallen muͤſſe, woraus denn folge, daß kein Fuͤrſtl. Theil 
fic) dieſes Amtes, wider die Beſchaffenheit des jetzigen 
Zuſtaudes, mit Beſtand Rechtens anmaßen koͤanen. 

Nachdem aber die Meinungen uͤber deſſen Vers 
wendung fer different ſchirnen, fo wolle er in Gow 
fiderdtion fir S. Gotha dahin condeſcendireu, dab 
Hr. Herzog Heinrich ſolches Amt genießen moͤge, je⸗ 
doch unter der ausdrücklichen Reſervation und Bedin⸗ 
gung, daß Hr. Herzog Heinrich aus dem Genuß des 
Amtes Oldisleben das Directotium, welches nun ceſ⸗ 
ſtre, ſich nicht aſſrrire, noch auch, was deſſen Perfor 

allein 
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allein zugeſtanden worden, zur Confequens ziehen, ſon⸗ 
dern, nach deſſen Hintritt, jedem der Fuͤrſtl. Intertſ⸗ 
ſenten freygelaſſen werden ſoll, zur Divifion oder Ber⸗ 
faufung des Amtes zu provociren ꝛc. ). 

§. 20. 

Man findet nicht, daß hernach wegen diefes Ame 
les etwas weiteres verfuͤget, und die eben angefuͤhrte 
Claufel jemalen in beſondere Anregung gekommen ſeye, 
ſondern das Amt Oldisleben blieb von dieſer Zeit an 
allemal dem Aelteſten des Fuͤrſtl. Geſammthaufes Er. 
neſtiniſcher Linie zum Genuß ausgeſetzet. 

Ob nun gleich in den meiſten Haͤuſern dieſer Fuͤrſtl. 
Ynie das ius primogeniturae ſchon ſeit geraumer Zeit 
eingefuͤhret worden, ſo hat ſich doch noch zur Zeit nie⸗ 
mals der Fall ereignet, daß ein Appanagiatus der 
uelteſte geweſen. 

Nunmehro aber ſtehet der ſelbe bevor, indem, nach 
dem in Gottes Haͤnden beruhenden Hintritt des der⸗ 
maligen Beſitzers dieſes Amtes, des regicrenden Hrn. 
Herzogs zu S. Gotha, des Hru. Herzog Joſeph Frie⸗ 

derichs zu S. Hildburghauſen Hochfurſtl. Durchl. in 
dem Fuͤrſtl. Geſammthaufe der Aelteſte find. Es 
lommt dahero die Frage zu unterfuden vor: 
C 3 80 


Y Dieß ethellet aus einem, dem oballegirten Reerß de 
anno 1707 angefigten Schreiben Hrn. Herzogs Joh. 
Wilhelms zu S. Eiſenach an S. Gotha, den 3. Sept. 
1707. 
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Ob hoͤchſtbeſagten Herrn Herzogs Joſeph Friede, 
richs Hochfuͤrſtl Durchl., als Appanagiatus, anf 
die Succeſſion in dem Genuß dieſes Amtes An⸗ 
ſpruͤche machen koͤnne? 


Sectio II. 
Receßmaͤß ige und unpartheyiſche Unterſuchung die · 
ſer Frage. 
§. l. 


Vor allen Dingen iſt hier vorlaͤufig anzumerken, 

daß in Abſicht auf den Genuß des Amtes Oldislcben 

unter den beyden Epochen von 1641 und 1707 ein we⸗ 
ſentlicher und wichtiger Unterſchied iſt. 

In der erſten Epoche war der Beſitz des Amtes 
Oldisleben allemal mit dem Directorio derbunden, und 
der Beſitzer ein regierender Herr. (5. 8. Seck. I) J 
der letzten Epoche hat es mit der Haus berfaſſung eine 
weit andere Bewandniß. Es war das Recht der Er 
geburt ſchon hin und wieder eingefuͤhrt, und criftirte 
folglich auch appanagirte Prinzen. (§. 15.) 

Das Directorium wurde faluo iure Seni auſzeho⸗ 
ben, das Amt Oldisleben aber, nach dem Buchſtaden des 
ntuerlichen Receſſes, dem jedesmaligen Melteffen des 
Fuͤrſtl. Hauſes, ad dies vitae, uberlaſſen. (5. 15. Sect. L) 

Dieſe doppelte Determination, daß es a) der jes 

desnmalige aͤlteſte Herr, und b) ad dies vitae genieße 
ſoll, ſcheinet alſo gewiſſermaßen den Begriff eines Se ⸗ 
niorats auszumachen. 
6. 2 
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§. 2. ; 

Es ſcheinet dahero auch, daß die Frage: ob uͤber⸗ 
haupt ein Appanagiatus des Familienſeniorats fabig 
ſey? hier entſcheidend ſeyn wurde. 

Hr. von Berger hat ſolche weitläͤuftig unterſuchet 
und verneinend beantportet. 

§. 3. 

Es kann hier ſehr gleichguͤltig ſeyn, ob bie 
Meinung des Hrn. von Bergers bey einem fol. 
chen Seniorat, wodon er redet, platz finde oder 
nicht. ‘ 

Es iſt aber genug, dieſe Abhandlung gelefen zu 
haben, um ſogleich überzeugt zu werden, daß der da⸗ 
ſelbſt angenommene Begriff eines Seniorats auf den 
Fall mit dem Amte Oldisleben gar im geringſten nicht 
angewendet werden koͤnne. 

i 5. 4. 

Da Hr. von Berger und alle diejenigen, die ſeiner 
Meinung find, ihre Entſcheidungsgruͤnde in den vor⸗ 
zuͤglichſten Gerechtſamen des Seniorats ſuchen, und 
ihren Beweis einzig und allein darauf bauen, daß ſol⸗ 
che Gerechtfame ihrer Natur nach von einem Appana⸗ 
giato nicht exerciret werden Fdanten, indem ſolche 
theils weſen tliche Stuͤcke und Theile der Landeshoheit, 
welche dem Primogenito priuatiue cediret worden, 
aus machten, theils aber der Appanagiatus die Mittel, 
ſolche aus zuuͤben, e. g. Canzley ꝛc. nicht habe; fo 
derſtthtt ſich don ſelbſt, daß es darauf ankomme, ob 

5 der⸗ 
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dermalen mit dem Genuß des Amtes Oldisleben eben 
dergleichen Iura Senioratus verbunden fepn? 
‘Diayis §. 5. 

Diejenigen, welche Hr. v. Berger bey jedem Famie 
lienſeniorat vorausſetzet, find vorzuͤglich. Complech 
tur, ſagt er, Senioratus plura egregia iura inqut 
his direclionem negotiarum Imperii ac Circuli, di- 
rectorii in Reichs. und Kreisſachen. Sic Senior fi- 
miliae ſuffragium in Comitiis communi nomine 
domus fert, inueſtitoram accipit, officium circo- 
lare gerit, fi domui fit quaefitum caeteros ad col. 
lectas et ſubſidia Imperio praebenda, compellit, ac 
alia negotia vniuerſam ſamiliam concerneutis pro- 
curat. Hine plerumque vtitur certis confiliariis 
ad negotia Senioratus tractanda conſtitutis, Enis 
ratstaͤthen. 

Gack 

So ausgebreitet dieſer Begriff des Seuiorats if, 
fo wenig kann er mit Beſtand auf einzelne Fälle ibe» 
haupt, noch weniger auf den cafum fubftratam on 
gewendet werden. Es find darinne, ſagt einer uuſe⸗ 
rer verdienteſten Publicifien, ſehr viel unrichtige Saz, 
da man z. E, was da und dorten obſeruantiae part 
culariſſimae iſt, zu einer allgemeinen Negel machen 
will, da doch nicht leicht in einer ad juris prudentiam 
priuatam illuſtrium gebdrigen Materie weniger ale 
in dieſer aus der Obſervanz dritter Huͤuſer ſich etwos 
ſicheres schließen laͤſſet, weil dieſes Seviorat faſt üͤberal 
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auf aus dtuͤcklichen Pactis, die (welches der Haupt. 
umſtand iſt) gar ſehr von einander differiren, be⸗ 
ruhet *). 

8 

Insbeſondere aber iſt es hier mit dem Amte Ol⸗ 
disleben ein ganz verſchiedener Fall, indem der Gee 
nuß deſſelben mit weiter gar keinem einzigen Befug 
niß oder Gerechtſame verbunden iff, und der jedes. 
malige Befiger gar nichts in den gemeinſchaftlichen 
Saus angelegenheiten zu beſorgen hat **), 

8 5. 8. 

Hieraus folget, daß die von dem Hrn. von Ber⸗ 
ger contra Appanagiatos angefuhrten Grande hier 
nicht der ogiren koͤnnen, indem die vorangeſetzten Iura 
Senioris tanquam ratio (wie ſolches Seffer unten mit 
mehrerm bewieſen werden ſoll) nicht vorhanden ſind, 
und folglich die Inhabilitaͤt der nachgebornen Prinzen 
tanquam rationstum von ſelbſt wegfaͤllt. 

Die Ob ſetvanz im deutſchen Reich beſtimmt aus 
denen oben §. 6. allegirten Urſachen ebenfalls nichts, 
und es bleibt daher kein anderer Weg uͤbrig, als biefe 
Sache in je dem einzeln Falle nach den Haus vertraͤgen 
zu entſcheid en. In dubio, ſagt Mofer, lame es alſo 
meines Erachtens auf das Arbitrium iudicis au, ob 
diejenigen Sachen, fo ein ſolcher Senior verſehen fol, 

ae 


*) v. Moſers deutſch. Staater. 22, Th. ©. 316. 
*) S. oben §. 13. Secl. I. a 
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fo beſchaffen ſeyn, daß dasjenige Subjectum, von wel⸗ 
chem die Frage iſt, nach den Umſtaͤnden, darinne ef 
ſich befindet, fic zu verwalten faͤhig fen oder nicht. 

Wäre jenes, fo ſpraͤche ich fuͤr einen nicht rezie⸗ 
renden Herrn, wie in allen nicht die Beyſammenbe⸗ 
haltung der Kraͤfte des Hauſes betreffenden 5 

L.: 9. 

Aus dieſem allen erhellet endlich fo viel, daß anes 
mehro die oben angefuͤhrte Frage genauer beſtimurt, 
und beſonders darauf geſtellet werden muß: 

Ob ein nachgebohrner Fuͤrſt in den S. Haͤuſern Er⸗ 
neſtiniſcher Linie uͤberhaupt auf die Succeſſton in 
das Amt Oldisleben gegruͤndete Anſpruͤche machen 
koͤnne? 
; §. 10. 
um dieſes genau und buͤndig zu entſcheiden, wird 
hauptſaͤchlich erfordert, daß, man zufoͤrderſt die Be⸗ 
ſchaffenheit mit dem Amte Oldislehen aus den Receſſen 
genau beſtimme, und feftfege, was eigentlich mit bem 
Genuß deffelben, nach der dermaligen Verfaſſung, füt 
Rechte und Verbindlichkeiten verknuͤpfet ſind. 
.F. 11. 

Der Hauptreceß , aue welchem insbeſondere bits 
ſes erklaͤret werden muß, iſt der vom J. 1707; durch 
denſelben hoͤrte die vorige Beſtimmung des Amtes Db 
disleben auf, und es gehoͤrte dahero wieder zur Ge 
ſammtſchaft (5. 17. Sect. I.), folglich iſt deſſen nuwy 


mebrigtt 
*) v. Moſer 1. c. S. 317. 


mehriger Zuſtand als eine ganz neue, von der bore 
berigen vollkommen unterſchiedene, Beſtimmung ans 
uſrhen. 8 
5. 12, 

Da in dem allegirten Receßl das Ius Senii ange 
pruͤcklich beybehalten worden; fo iſt auch noch prac. 
iminarm̃er zu unterſuchen, a) worinne dieſes Ius Se. 
dü in dem Fuͤrſtl. S. Hauſe Erneſtin. Linie eigentlich 
beſtanden, und b) ob dieſes Amt nunmehro zu dieſem 
Senio, nach der Abſicht des Receſſes, dergeſtalt gehde 
ret, daß es bloßer dings vi huius juris jedesmal be. 
ſeſſen wit d? 

§. 13. 

Obgleich quoad a) dieſes ius Senii, von dem et. 
ſten Anfang des vorigen Jahrhunderts an, jederzeit 
mit dem Directorio verbunden war (§. §. 1. 2 et. 4.), 
ſo kamen doch Faͤlle, wo es von ſolchem wohl unter⸗ 
ſchieden wurde (5. 12.), und alsdann beſtand es in 
nichts anders, als in der Obſervam, daß 

1) unter den regierenden und appanagirten Her⸗ 
ten gegen einander der Vorgang und bie Prdcedeng 
beym Haus, mit den daraus folgenden Gebuͤhrniſ⸗ 
fn, nach dem natuͤrlichen Alter etabliret war, foe 
dann aber 

2). die regletenden Herren unter ſich auf den 
Reichs. und Kreistagen nach ihrem eigenen Alter, 

ohne Nuͤckſicht auf die aͤltere oder juͤngere Linie, zum 
Votiren aufgerufen werden ſöllten. (5. 12. Sect. I.) 
§. 14. 
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5. 14. 

Was nun aber quoad b) den Umſtand betrifft 
ob das Amt Oldisleben, nach dem Sinn des Recef⸗ 
ſes, dem älteſten Herrn des Fuͤrſtl. Hauſts blos in 
Abſicht auf dieſes beſchriebene lus Senii Familise ge- 
geben, und mit dieſem Lure dergeſtalt verbunden wor⸗ 
den, daß es bloßerdings vi huius iuris genoffen und 
beſeſſen werden ſolle? fo ſcheinet es zwar, ) nachdem 
ſolches ius Senii ausdruͤcklich vor ⸗ und beybehalter, 
auch 2) immediate hernach das Amt dem aͤlteſten Herrn 
des Fuͤrſtl. Hauſes ad dies vitae afſigniret worden: 
daß bey dieſer Dispoſition das Ius Senü allerdings 
in beſondere Betrachtung gekommen fey, a 

a §. 15. 

Allein, wenn man auf der andern Seite erwaͤget: 

a) daß in dem Receß von 1707 ausdrücklich nicht 
enthalten, daß ſothanes Amt zu dem annoch uͤbrigts 
ſehr eingeſchraͤnkten Cento, als ein Emolũmentum 
Senii, qua talis, gehoren ſolle, welche Ver ordnung 

p) hierzu um fo noͤthiger geweſen waͤre, als dere 
gleichen pacta ſtrictiſſimi juris find, und daher ktint 
inte rpretationem extenſiuam ſeiden, fondern vid 
mehr nach dem bloßen Buchſtaben genommen werden 
muͤſſen; wie denn aus eben dieſem Principio 

c) in dem Receß von 1641 ausdruͤcklich bemerkt 
worden, daß ſolches Amt zum Bortheil des Director’ 
ausgeſetzet fey, dieſes aber Anno 1707 ex pari rations 
auch bdtte geſchehen muͤſſen, ſodann auch 

i d) un 
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d) um deswillen nicht zu vermuthen it, daß bey 
ber neuerlichen Deſtination des Amtes Oldisleben auf 
das beſchriebene Senium familiae beſondertr Bedacht 
genommen worden, weil mit demſelben ohnehin nicht 
die ger ingſten Beſchwerlichkeiten, wie ehedem mit dem 
directoris, ſondern vielmehr gewiſſe Vorzuͤge ver⸗ 
muͤpft find, naͤchſtdem aber 
e) aus dem oben 5. 17. Sect. I. angefuͤhrten 
Schreiben Herzogs Johann Wilhelm zu S. Eiſenach 
klar erhellet, daß der Genuß ſothanen Amtes nur 
gleichfam ad interim, und bis man ſich wegen deſſen 
anderweitigen Deſtination oder Vertheilung verglei⸗ 
chen würde, und uber dieſes 
)) aus beſonderm Favor gegen den Hrn. Herzog 
deinrich zu Römhild, als den damaligen aͤlteſten 
Herrn des Fuͤrſtl. Hauſes aſſigniret, folglich auch 
g) als eine mit dem herfoͤmmlichen und aufs neue 
beſtaͤtigten Senio familise ganz verſchiedene Sache 
angeſehen worden; fo ergiebt ſich von ſelbſt, daß der 
Genuß diefes Amtes Oldisleben auf das in dem Fuͤrſtl. 
Hauſe noch übrige Senium f.miliae keinen noibwen. 
digen Bezug, und wenn er auch mit demſelben in ei⸗ 
‘netlen Subjecto fic befindet, im uͤbrigen doch weiter 
keine Verbindung habe, ſondern blos cafu darzu gee, 
kommen fey, und folglich als ratto et rationatum 
mit demſelben in ſenſu ſtrictiori keinesweges verbun⸗ 
den worden, ſondern bloßerdings ein Emolumentum 
Senii naturalis fey. 
Dritten Bandes iweytrt Stck, D 5. 16. 
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§. 16. 

Nunmehro, und durch dieſe vorausgeſetzten Srund⸗ 
ſaͤtze, iſt der Begriff, welcher mit dem Genuß des Am⸗ 
tes Oldisleben verbunden werden muß, naͤber bee 
ſtimmt, und man kann daher in der Unterfaduag — 
der oben §. 9. aufgeworfenen Frage: ob ein Appana 
giatus nach den Hausreceſſen der Erneſtiniſchen Swe 
uberhaupt in demſelben ſuccediren koͤnne? mit hows 
Schritten fortgehen. 


§. 17. 

Die Argumente, welche gegen die Appauagiatos 
vorgebracht werden koͤnnen, beſtehen dariunnn: Es 
muff AS 
A) bep einer jeden Dispoſition in dubio auf die | 
Gruͤnde derſelben (rationes legis) geſehen werden; de 
nun 

B) das Amt Olbisleben, nach ſeiner erſten So 
ſtimmung und den klaren Worten der Receſſe, ohm 
ſtreitig auf das Directorium und die demſelben jus 
kommende hohe Befugniß, auch daraus entſpringende 
Incumbenz, ſeinen gaͤnzlichen Bezug gehabt, folche 
Befugniffe und Ineumbenz aber 

C) ohngezweifelte Ausfluͤſſe der Landes hohen 
ſeyn, welche nunmehro 

D) durch die nachmals eingefuͤhrte Primogenite 
dem regierenden Herrn ganz allein cediret worden, der⸗ 
geſtalt daß 5 N 

E) die 
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E) bie Appanagiatt auf dieſelbe weder im Sanzen 
nod) zum Theil einiges Recht haͤtten, fo folge 

F) von ſelbſt, daß ſie auf die damit verknuͤpften 

Emolumenta eben fo wenig Anſpruͤche machen koͤnn⸗ 
ten, wenn fie ihnen nach den Reeeſſen nicht beſon⸗ 
ders vorbehalten worden, indem 

Oy) nach den Rechten, durch Einführung dee pri⸗ 
mogenitur, dem Aeltern alles zugeſtanden fey, was den 
Nachgebohrnen nicht auch aus druͤcklich reſervirtt wore 
den; und ob zwar 

H) die Refervation in ber Sothalſchen Primoge⸗ 
niturconſtitution geſchehen, fo fey doch dieſes keine 
allgemeine Regel, ſondern beweiſe vielmehr erſt ange⸗ 

führtes Prinelpium, daß namlich die aus druͤcklicht 
Ne ſer bation nothwendig fey, deſto mehr, welches auch 
außerdem 

I) dadurch noch weiter beſtaͤtiget werde, weng 
man betrachtet, daß damals, als das Amt Olbisſe⸗ 
ben ſeine erſte Grundbeſtimmung bekam, in dem Hauff 
Sachſen lauter regitrende Herten und keine Appana⸗ 
giati waren, und daß daher 

K) nicht vermuthet werden koͤyne, daß fie dit 
Appenagiatss, deren damals nach der Hausbprrfaſ⸗ 
(ung noch keine exiſtirten, haͤtttn darunter begreifen 
wollen, welches ſo gewiß ſey, daß, 

L) als nach der Hand nue S, Eiſcnach hie Pre 
mogenitur tingefuͤhrtt⸗ dishes Hanus, um ſich deg 
prͤrogatiy des Seniorats Hadurch nicht jw entyichen, 
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zwar das Principium, daß ein jeder, und alſo auch 
cin nachgebohrner Pring deſſelben faͤhig fey, aufſteller 
mien, dabey aber ausdruͤcklich bedungen, daß, fo 
oft ein Poftgenitus der Natur nach Senior tarde, 
der Primogenitus oder regierende Herr das Amt des 
Senioris fuͤhren und des Senioris natura angefalle- 
nes Recht vertreten, das Amt Oldisleben auch den 
Primogenito zugeeignet werden fol. Es fielen auch 

M) dieſe allegirten Rechtsgruͤnde, durch die Anno 
1707 geſchehene Aufhebung des Directorii, um des⸗ 
willen nicht weg, weil ſolche Aufhebung gleichwohl 
ſaluo iure Senii geſchehen, und 

N) dadurch nur der einzige Unterſchied bewirket 
worden, daß das Amt Oldisleben, fo wie es ſouſt 
zum Directoris und Seniorat gehoͤrig geweſen, nun⸗ 
mehro zum Seniorat allein geſchlagen worden, nab 
dieſes Seniorat ſeg 

O) ebenfalls nur auf die regierenden Herren I 
verſtehen, indem nicht praͤtendiret werden koͤnne, daß 
dieſe durch die damit verknuͤpften Vorzuͤge den 
Appanagiatis nachgeſetztt werden. ſollten, und es 
koͤnne alſo 

P) der in dem Rece§ von Anno 170 gebtauchtt 
Ausdruck, aͤlteſter Herr, blos auf den regierenden 
Herrn gedeutet werden, welches 

O ;xroch deutlicher aus der fir das Amt Oldis. 
leben feſtgeſetzten Huldigungsformel zu erklaͤren fim 
maßen darinne ausdrüuͤcklich ſlehe, daß der jedes malige 

Befiger 
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Beſitzer des Amtes ordentlicher Landesfuͤrſt ſeyn ſolle, 
vobey wohl zu erwaͤgen, daß 

R) dieſes Amt mit allen Befugniſſen der Landes⸗ 
joheit, (die Steuern, auch Kreis und Reichsangele. 
jenbeiten ausgenommen,) auch ſogar mit dem den ree 
ſierenden S. Fuͤrſten eigenen Priuilegio de non ap- 
ellando, an ſeinen jedes maligen Beſitzer uͤbergehe, 
delche Befugniſſe denn 

Ss) wegen der noͤthigen Adminiſtration, eine Can; 
ky vorausſctze, die doch den Appanagiatis niche ver⸗ 
Rattet werde, dieſes aber, naͤmlich 

T) das Privilegium de non appellando, offen- 
jar eines derjenigen Stuͤcke fey, welche den regieren⸗ 
en Fuͤrſten allein ſukommen. 

Aus welchem allen dann nothwendig folge, daß 
in Appanagiatus nach den Hausvertraͤgen in das 
Amt Oldis leben nicht ſuccediren koͤnne. 

§. 18. 

So wahrſcheinlich aber bey dene erffen Anblick 
dieſe Zweifelsgruͤnde ſcheinen, ſo wenig halten ſie die 
prüfung einer bedachtſamen und aufgellaͤrten Auf⸗ 
metfomtcit aus; denn fo iſt es zwar 

1) quoad A, aufer allem Zweifel, daß bey Beant: 
wortung der vorliegenden Fragen hauptſaͤchlich auf 
die ratioues der hierinne entſcheidenden Vertraͤge gee 
ſehen werden muß; allein es iſt auch N 

2) nicht weniger gewiß, daß die gegenwaͤrtige 
Deſtination des Amtes Oldisleben nicht in dem 
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Receß don 1641, ſondern in dem Vertrage dos 
1707, zu welcher Zeit das Ius primogeniturse in den 
Fuͤrſtl. Haͤuſern ſchon hin und wieder eingefuͤhret woes 
den war, ihren Grund hat, indem durch diefen legtern 
das Directorium p. §. 17. Sect. II., folglich auch die 
erſte und urſpruͤngliche auf blos regierende Herten ſich 
beziehende Beſtimmung dieſes Amtes völlig aufgehoben 
wor den. 
p. S. 19. alleg. Sel. L. 

So wle nun aber 

3) durch dieſe gegrindete Anmerkung alle ſub Lit. 
B. bis K. angefuͤhrte rationes dubitandi von ſelbſt 
hinweg fallen, alſo mag auch } 

4) quoad M bad in dem RNeeeß von 1707 bender 
haltene Senium nichts zum Nachtheil der Appanagia ; 
torum erwirken, maßen eines Theils in dicto Receſſu 
das Amt Oldisleben dem aͤlteſten Herrn des Hauſes 
nicht bergeſtalt, daß er folded als ein Emolumentun 
dieſes Senil gemeßen ſolle, gegeben worden (4 14. 
Sect. II), foudern ſolches vielmehr nur ein zufabiger 
Anwachs des Senii, in ſo ferne fie in einem Eadfecto 
luſammen kommen, ift (p. §. alleg.); andern Teils 
aber auch dieſes Senlum nach ſeiner Obſervanz · und 
Neceßmaͤßigen Bedeutung die Appanagiatos nicht cia 

wal ausſchließer, weil damit fine Befugniſſe vectadpft | 
find, die fie nicht ausuͤben koͤnnen ). Woraus denn 
5) fid 


) §. 8. Sec. II. et ibid. citat. Dtoferd deutſch. Stean⸗ 
techt. 22ſter Theil. S. 317. 
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$) fid) die fub Lit. N. et O. enthaltenen Gruͤnde 
ſelbſt widerlegen, zumal quoad Lit. P. der in dem 
Receß de Anno 1707 gebrauchte Ausdruck: Alteſter 
Hert, ex ratione dis poſitionis auf den regierenden 
Herrn gegen den Buchſtaben um ſo weniger einge⸗ 
ſchraͤnket werden mag, als hier von einem iure perfo. 
naliſſimo die Rede ift, welches nicht auf andere per 
repraeſentationem et iutis fictionem transferitet 
werden kann. Es iſt auch N a 
6) dieſer Begriff der in den Herzogl. Haͤuſern Er⸗ 
neſtiniſcher Linie hergebrachten Obſer van vollkommen 
gemaͤß, indem nicht nur 8 
a) in der Fuͤrſtl. Gothaiſchen Primogeniturconſti⸗ 
tution, nach der Anfuge Num. II. der Genuß des 
Amtes Oldisleben den nachgebohruen juͤngern Prin⸗ 
zen aus druͤcklich zugeſprochen, und mit klaten Wor⸗ 
ten, u daß dieſes der bisherigen Obſerdanz ges 
„maß ſey e angefuͤhret worden, ſondern es wird auch 
ſolches 
b) in der S. Coburg ⸗Saalfeldiſchen Ptimogeni⸗ 
turconſtitution ebenmaͤßig nach der fernern Beylage 
Nam, III. ſtatuiret, und daſelbſt in ſolchen Ausdruͤk⸗ 
few disponiret, daß nicht ſowohl eine neue Einrichtung 
in fauorem der Uppanagiatorum gemacht, als viel⸗ 
mehr ihre iura und Obſervanzmaͤßige Gerechtſame gee 
gen die zu befuͤrchtenden Eingriffe der Primogenitorum 
ſicher geſtellt und confirmiret worden find. 
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Ob nun gleich 
7) quoad L nach der Eiſenachiſchen Primogeni⸗ 
turconſtitution dem Primogenito das Amt Oldisleben 
mit Ausſchließung der Poſtgenitorum zugeſtanden more 
den, fo kann doch dieſes nicht nur hier um deswillen, 
weil damals, naͤmlich 1685, dieſes Amt noch ein Res 
nexum des oben beſchriebenen directorti generalis 
war, welches allerdings von einem Poftgenito nicht 
fuͤglich konnte verſehen werden, zu keiner Folge gerei⸗ 
chen, ſondern es erhellet vielmehr aus den Wotten der 
Dispoſition ſelbſt ſonnenklar, daß ein Poſtgeuntus des 
Seniorats, fo wie es nach dem Receß don 1797 noch 
exiſtiren ſollte, allerdings faͤhig iſt, weil ein Poſtgeni⸗ 
tus dieſe nia nicht hatte acquiriren konnen, der Pei- 
mogenitus ſie auch fuͤr ihn und in ſeinem Namen nicht 
haͤtte verwalten koͤnnen. Iſt aber 
8) ein Appanagiatus qua talis ber dem natürl. 
Senio anklebenden Emolumenten an und fiir ſich faͤ⸗ 
hig, und iſt dieſes Amt Oldisleben dermalen weiter 
nichts, als ein folded dem natuͤrlichen Senio aulle⸗ 
bendes Emolumentum (p. 5. 14. Sect. II), fo mug 
er in dem Genug deſſelben nothwendiger Weiſe ſo langt 
ſuccediren koͤnnen, bis er durch beſoͤndere und giltige 
Hausvertraͤge davon ausgeſchloſſen it. Es kann de 
her auch 
9) quoad G das Princivium, daß dem Prime 
genito alles das zugeſtanden ſey, was den Pofigenitié 
nicht ausdruͤcklich reſetvirtt worden, wenn man es 
auch 
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auch als wahr zugeben will, hier bey einem ſolchen 


jure perſonaliſſimo keine Anwendung finden. Das 
gegen aber wird 


10) das oben angefuͤhrte Beyſpiel der Gothaiſchen 
primogeniturconſtitution deſto concludenter, wenn 
man erwaͤget, daß damals, als ſie errichtet worden, 
ſogar das in dem Receß von 1641 gegruͤndete vorzuͤg⸗ 
liche Directorium exiſtiret, und daß alſo hieraus der 
Schluß tanquam a maiori ad minus mit der groͤßten 
zuperlaͤßigkeit gemacht werden kann; zugleich aber er⸗ 
giebt ſich auch 7 


“11) daraus quoad H, baß dieſe Gotheiſche Confie 
tution nicht exceptio a regula fey, ſondetn daß viel 
mehr durch dieſe und durch die obangefuͤhrte S. Coe 
burg⸗Saalfeldiſche, als welche bende zuſammen ges 
nommen die meiſten Faͤlle in der Herzogl. Erneſtiniſchen 
kinie ausmachen, ſchon an und fuͤr ſich eine Obſervanz 
begriindet werde. So viel aber 


12) quoad Q, den in der Oldislebiſchen Eides⸗ 
ſormel befindlichen Ausdruck Landesfürſt betrifft, fo 
folget aus dem, was bisher angefuͤhret worden, von 
filbt, daß namlich ſolcher mehr ſeinen Bezug auf die 
dieſem Amt anhaͤngigen hohen Landesgerechtſame, als 
auf die vorherige Eigenſchaft des Succeſſoris habe. 
So wenig aber ‘ 

13) uͤberhaupt daraus, daß ein Poſtgenitus an 
ein Landesherrl. juribus ſeines Fuͤrſtl. Hauſes keinen 

r Antheil 
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Antheil hat, folget, daß er nicht faͤhig fey, dergleichen 
jura zu acquitiren; fo wenig koͤnnen 

14) quoad R die mit dem Amte verbundtnen Gee 
rechtſame eine Hinderniß abgeben, daß ein Appana⸗ 
giatus folded nicht beſttzen konne. 

Aus allem dieſen aber ergiebt ſich durch eine tide , 
tige Folge der Satz: 

daß, der obangefuͤhrten Zweifel sgruͤnde ola⸗ 
geachtet, ein Appanaglatus, nach den Rechten 
pund der Eruͤeſtiniſchen Haus verfaſſung uͤberhauyt, 
»in dem Genuß des Amtes Oldisleben ſuccediren 
vonne. 

2 ¢. 19. 

Dieſes vorausgeſetzt, bleibt alſo zu göͤnzlcher 
Entſcheidung der Gerechtſame des Hrn. Herzog Joſeph 
Frlederichs, auf die Succeſſion dieſes Amtes, nichts 
mehr uͤbrig, als zu unterſuchen, ob durch die Fuͤrſl. 
S. Hildburghauſtſche Primogeniturconſtitution etwas 
anders verſehen worden ſey? 

9 2 

Es ſcheinet im erſten Anblick abermals, als ob 
nach ſolcher dieſe Frage nicht zu Gunſten hoͤchſige⸗ 
dachten Prinzens zu beantworten ſey, wenn es in be⸗ 
ſagter Primogeniturconſtitution heißt: 

odaß dem reglerenden Herrn die kuͤnftig anfallm⸗ 
„den Lande zukommen, auch dieſer in allen andern 
vhoben iuribus, auch allen uͤbrigen Stücken, welche 
. wh Folge der alten und vorigen Vertraͤge das 


Fuͤrſl. 
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„Fürſtl. Haus Hildburghauſen mit den ubrigen 
vFuͤrſtl. Hdufern und Agnaten in Gemeinſchaft bee 
sbalten zc. allein ſuccediren ſolle. 

§. 21. 

Wenn man alte andern Theils erwaͤget, 1) bag, 

da die Adminiſtration oder der Genuß des Amtes Ol⸗ 

disleben, durch den Vertrag von 1707, dem jedesma⸗ 

Ligen Aelteſten des Fuͤtſtl. Hauſts, und alſo einem eins 

ligen und beſtimmten Subjecto affigniret worden, nicht 

geſaget werden konne, daß es in Gemeinſchaft mit den 
uͤbrigen agnatiſchen Fürſtl. Haͤuſern geblieben, ſolches 
auch in keinem einzigen Reteß, wo dieſe gemeinſchaft ~ 
lichen Stuͤcke benennt werden, befindlich iſt, ſondern 
darunter lediglich diejenigen Befugniſſe, welche zur 

Zeit, des errichteten Teſtaments noch zum gemeinſchaft⸗ 

lichen Genuß und Adminiſtration, zu Folge der vori. 

gen Vertraͤge i. e. nomine tenus ausgeſetzt waren, wie 

1. E. die Univerſitaͤt Jena 1c. verſtanden werden muͤſ⸗ 

fn; und wenn man ferner, 

2) daß ein Uppanagiatus an die Succeſſien in 
das Amt Oldisleben als Senior naturalis fo lange ge 
gtuͤndete Anſpruͤche hat, als er nicht durch beſondere 
Vertraͤge ausdruͤcklich davon ausgeſchloſſen wird, ſich 
aus dem Vorigen erinnert, dabey auch 

3) wohl erwaͤget, daß nicht zu vermuthen iſt, als 
ob der Fuͤrſtl. Teſtator die nachgebohrnen Prinzen ſel⸗ 
ner Fuͤrſtl. Nachkommenſchaft, zum Favor der an⸗ 
dern aguatiſchen Vauſen eines Rechts verluſtig machen 

wollen, 
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wollen, auf das fie gegruͤndete Anſptuͤche haben, mar 
ßen der Favor Primogeniturae blos in der Confere 
vation des eigenen Fuͤrſtl. Hauſes feinen Grund hat, 
und ohne Noth und zum Nachtheil der Prinzen deſſelben 
nicht ausgedehnet werden darf. Wann man endlich 
4) in Betrachtung ziehet, daß die Fuͤrſtvaͤtttliche 
Dikpofition nach ihrem Wortverſtande, 
lediglich die Anfaͤlle der Lande, Leute und Befug⸗ 
niſſe, die entweder die andern Hdufer priustiue bes 
figen, oder mit S. Hildburghauſen in Gemeinſchaft 
uſufruiren, 
in ſich begreifen koͤnnen; fo ergiebt ſich nach der gee 
naueſten Pruͤfung ganz offenbar, daß des Herrn Jo⸗ 
ſeph Friedrichs Herzogl. Durchl. nach, der S. Hild⸗ 
burghauſiſchen Hausverfaſſung, auf die Succeſſion des 
Amtes Oldisleben die gegruͤndetſten Anſpruͤche haben. 


Beylagen. 


I. 

Kaufpunctatlon zwiſchen Herzog Friedrich Wilhelm 
zu Sachſen und dem Graf Bruno zu Manns⸗ 
ſeld, das Amt Oldisleben betreffend, den roten 
Jan. 1591. 

Zwiſchen dem Durchlauchtigſten Hochgebohr ner 
Fuͤrſten und Herrn, Herrn Friedrich Wilhelm, Her⸗ 
zogen zu Sachſen, Landgrafen in Thuͤringen uad 
Marggrafen zu Meiſen re. 1e. Und dem wohlgebohrnen 

Herrn 


Heron Bruno Grafen und Herrn zu Mannsfeld, Ed⸗ 
len Herren zu Heldrungen, iſt, von wegen des Guthes 
und Amtes Oldisleben, nachfolgende Abrede gemacht; 
Daß wohlgedachter Graffe fold) Guth Gldisleben, 
mit aller ſeiner Ein ⸗ und Zubehoͤrung, wie es vor deſ⸗ 
fen, in der Permutation an die Graffen von Manus⸗ 
feld kommen, hochgedachten Herzogen zu Sachſen zc, 
Erblichen Kaufsweiſe zugeſchlagen, beſcheidentlich und 
alſo, Daß J. F. G. anfangs der Wittbe von Bortt⸗ 
ſeld ihrem Pfandſchilling und Baugelder auszahlen, 
und daruͤber noch Jwoͤlftauſend Gulden an baaren 
Gelde bezahlen, und an ſolche Gelder niemands we⸗ 
der Arreſt, Kummer, HAF noch anders geſtatten 
ſollen. * 

Das Guth Gldisleben, ſoll von dem Graffen, 
wie Landuͤblich und gebraͤuchlich, ſonderlich aber vers 
moge des von dem Graffen zu Mannsfeld verſiegelten 
Erbregiſters gewehret, auch die Unterthanen zu Ol. 
disleben rechtlich uͤberwieſen und von dem Graffen 
aller Pflicht ledig gezehlet werden. Weil auch ſo diel 
Berichts einkommen, das Johann Leuningk ſeine Ge⸗ 
tranbe Zinuß von freyen Guth Etzleben, bisher nicht 
entrichtet, und fic) darunter auf den Herrn Graffen 
beruffen ſoll, damit J. F. G. nicht zufrieden ſeyn, 
noch das Amt dermaßen verſchmelern koͤnnen: Alt 
ſollen dieſelb en Zinnſe in allewege mit angewitſen und 
gewaͤhret, Leuningk von dem Herren Graffen in andere 
Wege abgefunden werden. Hictuͤber fol allenthalb 

ein 
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ein beſtkabiger Kaufbrief gefertiget, und wohlgedach⸗ 
ter Graffe auf den 22. hujus zu Weimar einkommen, 
den Kaufbrief einantworten, und dargegen baare Bes 
zahlung gewaͤrtig ſeyn. Weil aber vor deßen bey 
Regierung weyland Her og Johann Wilbelms zu Sach⸗ 
ſen ꝛc. hochſeeliger Gedaͤchtnis, fo wohl vor dreyen 
Jahren denen von Hagen, zu Quetlinburg, auf Cin 
tauſend Achthundert Thaler Capital und betagte Zinn. 
feny Conſens geben, wohlgedachter Graffe aber den⸗ 
ſelben nichts geſtaͤndig, noch ſchuldig ſeyn wollen: 
Als will der Herr Graf auf deren Ankunft Ke diefer 
Dinge entweder gebuͤhrlich entwirken, oder auf allem 
Fall fo viel Gewißheit machen, daß J. F. G. des awe 
gegebenen Conſens halb ohne Gefahr fepn, und dich 
ben mogen. fr OR 


Es haben fic) auch J. F. S. gnaͤdiglich erboten, 
den Herrn Grafen Zehen Erfurther Malter Nocken, 
und Zeben Erfurther Malter Gerſten zum Kauf zu ge 
ben, und dieſelbe aus dem Amt Alſtaͤdt auzuſchaf⸗ 
fen. Weil auch der Herr Graf beydes des Schoͤn⸗ 
burgiſchen und Brottfeldiſchen Baugeldes nicht ab 
lerdings geſtaͤndig ſeyn wollen: So iſt S. 8, 
ihre verhofte Anforderung gegen die Herrn vor 
Schoͤnburg fo wohl den von Bortfeld ausdruck 
lich bedinget und vorbehalten. Alles treulich aad 
ungefehrlid Zu Urkund iſt dieſe Abrede bis zu 
Fertigung des Kauf ⸗ wii gezwiefacht, von J. 

F. G, 
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§. G. und G. mit eigen haͤnden unter ſchrieben. 
Datum den 10. Ian. 1591. 


Friedrich Wilhelm Herzog zu Sachſen. 
Bruno Graff und Herr zu Mannsfeld. 


II. 

Extract aus der S. Gothaiſchen Primogenltur⸗Con⸗ 

ftitution, de dato Frledenſtein, den 22. April 168 5. 
n. Und ſoll hleruͤber der Ertrag und Genuß des Ame 
tes Oloisleben, wie ſelbiger vor den jedes maligen Cee 
niorem Unſers ganzen Samthauſes der hieſtgen Go⸗ 
tbaiſchen und Weimariſchen Linien in Gemeinſchaft 
behalten und verordnet worden, wenn das Seniorat, 
der bisherigen Obſervanz nach, bey einem der nur ge⸗ 
dachten Prinzen, der juͤngern Linke, beſtehen wird, dene 
ſelben ad dies vitae gleichergeſtalt gefolget werden ꝛc. ic. 


III. 
Erxtroct aus der Coburgiſchen Primogenitur - Cone 
ſtitution. 

1, Daferne aber auf einen von Unſerer appanagirten 
Deſcendenz das Senlorat im Fuͤrſtl. Erneſtin. Geſamt⸗ 
hauß, nebſt dem darmit verknuͤpften Genuß des Am⸗ 
tes Oldisleben, kommen wuͤrde, ſoll derſelbe bey ſo⸗ 
thanen Luribus Senii, und der darzu gehoͤrigen Ab⸗ 
nutzung jetzt er wehnten Amtes ruhig gelaſſen werden, und 
ihnen darinne von dem Primogenito oder regierenden 
Herrn auf feinerley Weiſt Eintrag geſchehen ec. 

IV. Ver⸗ 
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ee IM 
Vergleichspuncte zwiſchen S. Gotha und S. Wei⸗ 
mar, die Aufhebung des Directorii im Füͤrſtl. 
Hauſe Sachſen Erneſtiniſcher Linie, und das dar⸗ 
zu gehoͤrlge Guth Oldisleben betreffend, den 17. 
Aug. 1706. 
I. 5 
Wird das in dem Fuͤrſtl. Hauſe Erneſtin. Laie 
bis anhero geweſene Sauptdirectorium mit feinen pra- 
rogativen nunmehro geſtalten Sachen nach, jedoch 
ſaluo iure Senii, in perpetuam aufgehoben, der Gee 
nuß aber von dem ausgeſetzten Amte Gldisleben, wie 
er bishero dem Directori zugeſtanden, alſo in Zukunft 
dem jedes maligen aͤlteſten Herrn im Fuͤrſtlichen Hauſt 
ad dies vitae, nach deſſen Ableben aber deſſen Erben 
annoch auf ein Jahr uͤberlaſſen. Wie nun 
2. b 
Hierzu vorjetzo S. Koͤmbild, als dermaliger Grr 
nior, auf ſolche Maße den Anfang machet, und künf⸗ 
tighin nach dem Senio gleichergeſtalt continuiret wird; 
alſo iſt bey dieſer Einrichtung beſonders vertlichen, 
daß Herrn Herzog Wilbelm Ernſtens zu S. Weimar 
Durchl. zu Fr. Vetterl. Gefaͤlligkeit der völlige Ee 
nuß ermeldten Amts und alles deſſen in complem, 
was beſage Pachtbriefs vom 24. Aug. Anno 1700, 
ſowohl zu ſelbiger Zeit ihnen verpachtet, als auch was 
ausgezogen und referoiret geweſen, mithin den Ertrag 
des ganzen Amts, nebſt aller und jeder Zubehör, nichts 
uͤberal 


uberall davon ausgeſchloſſen, von S. Noͤmhild, und, 
auf ſich begebenden Fall, auch don dem nachmaligen 
Senioren der Fuͤrſtl. S. Gothaiſchen Hetren Bruͤdere 
gegen jaͤhrliche Auszahlung 2000 Rthlr., welche auf 
dem Fuͤrſtl. Weimariſchen Antheil des Geleits zu Er⸗ 
furth zur prompten immediaten Erhebung, und hier⸗ 
ndchft in ſubſidium auch auf die. parateſten Oldislebi⸗ 
ſchen Amtsgefaͤlle angewieſen, und die Beamten zur 
punctuellen Lieferung dem Herrn Seniori zu verpflich⸗ 
ten, nach Endſchaft des Jahrgenuſſes, welcher dem 
Fuͤrſtl. Meiningiſchen Theil, nach dem Hochſeel. Ab⸗ 
leben Herrn Herzog Bernbards, noch zuſtehet, ſolle 
üͤberlaſſen bleiben, und uͤbernimmet Herr Herzog Fries 
der ich zu S. Sotha dieſes alſo zu vermitteln, und bis 
zu erfolgender Senehmhaltung zu garantiren, alſo fort 
nach dieſer S. Gothaiſchen Fuͤrſtl. Herren Bruͤder Nim⸗ 
merſeyn aber wird mehr hoͤchſtgedachter Sr. Durchl. 
vi fenii dieſe voͤllige Genießung des Amtes ohne Ente 
geld und fernere Abgabe erwehnter 2000 Nthlr. auf 
ihre uͤbrige Lebenszeit ungehindert zugeſtanden, und 
(ol nach Ihr o, bis zu fernern Vergleich, wegen Alie⸗ 
nits oder anderer Einrichtung ſolchen Amts, deſſen 
Genuß auf gleiche Weiſe, wie es vormals von denen 
Herten Directoribus beſeſſen, genuget worden, auf 
dem ſodann im keben vorhandenen und folgenden Hrn. 
Senioren ohne einzige Exception kommen, auch du- 
tante Senio demſelben gelaſſen werden. Alldiewel⸗ 
len abtr 

Dritten Bandes weptet Stig. E . Die 
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‘ a 
Die Gebaͤude von beſagtem Amte dergeſtalt Sad 
faͤlig, baß felbiges dieſerwegen gebuͤhrend nicht ge 
brauchet und genutzet werden kann; alſo ſoſlen za 
dem Ende ſolche Gebdude vor allen Dingen auf ‘gee 
meinſame Koſten repariret, und dieſe zu gleichen Theilen 
ſecundum lineas, et in lineis ſecundum capita, vor- 
geſchoſſen, nach dieſer Hauptbeſſerung aber die MeL 
nen Reparaturen, ſo nicht uͤber 6 fl. ſich belaufen, 
von dem Fuͤrſtl. uſufructuario, nach Anleitung des ¢. 
Ueberdies wollen zc. von obgedachtem Pachtbriefe, auf 
eigene Koſten bewerkſtelliget werden; naͤchſtdem und 
wg. a 

Wird von dem Fuͤrſtl. Uſufructuario und deſſen 
Erben, das Amt, wie es uͤbernommen worden, den 
Succeſſori wieder uͤberlaſſen, kuͤnftig aber von dem 
Fuͤrſtl. Weimariſchen Erben damit dergeſtalt der Aus 
fang gemachet, daß beſagtes Amt auf ſich begebenden 
Fall ratione des Inventarii, wie Eingangs ermeldter 
Pachtbrief beſaget, im uͤbrigen aber ſo, wie es repa⸗ 
rirtt werden wird, kuͤnftig Ader abgetreten woerden 
ſoll; dargegen und 

5. 

Als lange Sr. Hochfuͤrſtl. Durchl. zu S. Weimat 
vor beſagtes Amt jaͤhrlich 2000 Kehler. abzutragen, 
und vi fenii es nicht ohne alles Entgeld zu genießen 
bat, derjenige Fuͤrſtt. Theil, fo dieſe 2000 Nthlr. em: 
pfaͤhet, die ſchweren Caſus fortuitos pro rata hach 

Aulci⸗ 
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Anleitung mehr beſagten pachtr/ , 
mit zu uͤbernehmen und an ty Sal aber te, 
hat. Es iſt auch darben noch blu vergüten 


6. 
Paciſeiret, daß dem Fuͤrſil. H 2 
zen in dem Amt Oldisleben haben er zu fein 
telt, als die don S. Weimar an Ceſten derge⸗ 
9. Juni 1704, wegen Wiederabtret!!“ anferm 
oldisleben, ausgeſtellte Verſicherung 85 Amtes 
hig derholfen werden (oll, (Bley. 
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Erbiethet ſich S. Gotha, S. Saalfe, 
kiſenach allenfalls per maiora und ſonſt zu · 
jung der Cie mit concernirenden Puncten z 
ziten und S. Weimar dieſerwegen ſicher fied, 
helfen, 
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a 

Soll dem Fur fl, Hauſe S, Gotha zugeſtanden un 
dotbehalten ſeyn, auf der Gehra und Unſtrut nag 
und durch das Oldislebenſche frey zu floͤßen, und as 
Scheitholz an bequemen Ort ohne Entgeld ausyftthen. 
Uhrkunzlich iſt Hlefe Punctation bis zu Grichtung 
und Vollziehung eines volligen Receſſes kinſtweilen 
don den hierzu deputirten Miniſtris in chplo uigere 
ſchrieben, beſiegelt und ausgewechſelt porden, So 
Hidthen Erfarih den 17, Aug Roch 


E 3 V. Reichs⸗ 
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68 v. 
Reich ofrathsconclufum. 
5 S. Hildburghauſen, Herrn Pring 
Ja Sach contra den Herzog zu S. Coburg 
Joſeph Wide S. Weimar, das Semoratamt 
und die Ber lffend, wurde vom Reichs hoftath den 
Oidisleben 
at. Jan. Ir mangelnder realer, ad mandstum fig 
Inder Turbation, das gebetene Mandat 
Wagen; 
qwurde, mit Verwerfung der Frau Herzog in 
weimar Geſuchs, an den Herrn Herzog zu 
Botha refcribirets Kaiſerl. Maj. hatten erſchen, 
Er des Prinzens Joſeph Friederichs Befug - 
iiffe auf das Senioratamt Oldisleben und die da⸗ 
mit verknuͤpften Landesherrlichen Serechtſame, bll⸗ 
ligſt anerkannt und Sich bereitwillig erklaͤret habt, 
auch annoch waͤhrend dem Nachgenußjahre das 
Amt Oldisleben an erſagten Herrn Prinzen, gegen 
gewiſſe Conditionen, abzutreten, durch die von Wei⸗ 
mar und Coburg» Saalfeld gemachten Wider⸗ 
frade hingegen an Erfuͤllung dieſer Zuſicherung 
gehudert worden. Gleichwie aber Ihro Kaiſerl. 
Maj. We von Weimar und Coburg gemachte Gin 
wendumen gegen den von dem Herrn Prinzen Joe 
ſepb Frrderich rechtmaͤßig ergriffenen Beſig gan 
unerheblic und unwirfſam anſehen mußten; als 
berfa hen Sie Sich zu dem Herrn Herzog, er werde 


nun⸗ 
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if 0 
nunmehro, feiner gethanen Zuſage gemag, an Aushaͤn⸗ 
digung des Amtes Oldisleben ſammt allen damit ver⸗ 
knuͤpften Landes herrl. Gerechtfamen und Befugniſ⸗ 
fen, ſog leich mit Beendigung des Nachgenußjahres, 
oder auch, nach Erfuͤllung der ſtipulirten Conditio⸗ 
nen, noch vor Ablauf deſſelben, durch die Weima⸗ 
riſchen und Coburg ⸗Saalfeldiſchen ganz unerheb⸗ 
lichen Widerſpruͤche und Proteſtationen, Sich nicht 

dbindern laſſen, vielmehr Denſelben in mehrgedach⸗ 
tes Senioratamt, und die demſelben anklebenden 
receß maͤßigen landesherrlichen Serechtſame und Bee 
fugniffe realiter immittiren. 

Die darauf von S. Weimar, wegen des Senio⸗ 
tatamtes Oldisleben, nachgeſuchte kaiſerliche Declara⸗ 
non wurde vom Reichshoftath den 7. Auguſt gebetener 
maßen abgeſchlagen *). 

*) v. Moſers Zuſaͤtze zu ſeinem neuen teutſch. Staatsrechte, 
Th. II. p. 609. 
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1 III. 
Von den letzten Fuͤrſten, Grafen zu Mansfeld, 
und den, durch ihr Ausſterben, in der Graf. 
ſchaft Mane feld, beſonders in dem Antheile 
Churſaͤchſiſcher Hoheit, veranlaßten Veraͤnde⸗ 
rungen fo wohl, als den an das Chute 
haus gefallenen Domaͤnen. 


Der Mannsſtamm des Fuͤrſtlich⸗ Graͤflichen Hauſes 
Manefeld, welches fic) eines hohen Alterthums 
ruͤhmen konnte erloſch im Vater und Sohne, welche 
1780 beyde kurz auf einander ſtarben. Der Vater 
war Heinrich Paul Franz, des heil. Roͤm. Reichs und 
zu Fondi, Fuͤrſt, Graf und Herr zu Mansfeld, Edler 
Herr zu Heldrungen, Seeburg und Schraplau, Hert 
der Herrſchaften Doberziſch, Heiligenfeld, Stuͤtzor, 
Suchodoll, Nußel, Arnſtein 1c. Rom. Kaiſctlicher 
wirklicher Kammerer. Er war den 16. Jul. 1712 fu 
Doberziſch gebohren. Sein Vater, Carl Scans, ſtarb 
den 9. Jul. 1717 unvermuthet zu Prag, und ſeine Mut⸗ 
ter, Marie Eleonore, eine Tochter des Fuͤrſten Heinrich 
Franz, Grafen zu Mansfeld, fuͤhrte, unter der obervor⸗ 
mundſchaftlichen Aufſicht der beyden hohen Lehnsherren 
der Grafſchaft, die Vormundſchaft uber ihn. Die Fuͤrſtin 
wollte Projecte ausfuͤhren, die ſchon ihr Gemahl entwor 
fen hatte, und fie zog ſich dadurch weitlaͤuftige und ver: 
bruͤßliche Unterhandlungen an beͤyden Hoͤfen zu. Sie 
wollte naͤmlich behaupten, daß die Grafſchaft Mans. 
8 * ſeld 
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feld eine unmittelbare Reichsgrafſchaft ware, und ſuchte 
am Kaiſerlichen Hofe dieſe Behauptung gegen die bey⸗ 
den hohen Lehnsherren durchzuſetzen. Sie wollte da⸗ 
her auch die Obervormundſchaft der letztern uͤber ihren 
unmuͤndigen Prinzen nicht zugeben, und ſich die Vor⸗ 
mundſchaft und Adminiſtration in der Grafſchaft un⸗ 
ter Kaiſer licher Autorität anmaßen. Sie brachte auch 
wirklich ein Kaiſerliches Reſer ipt aus, welches fie als 
Vormuͤnderin beſtaͤtigte. Es erſchienen bey dieſer Ges 
legenheit einige Schriften im Drucke, welche dem Kai⸗ 
ſerlichen Reichs hofrathe uͤbergeben worden waren, 
und welche fur die Mansfeldiſche Geſchichte wichtig 
find. Von Churſaͤchſiſcher Seite kam eine Darſtel⸗ 
lung der vornehmſten Fundamente des Befugniſſes, 
den unmuͤndigen Fuͤrſten Heinrich, Grafen zu Mans⸗ 
feld, zu bevormunden, 1718 in Fol. heraus. Hier⸗ 
auf wurde von Mansfeldiſcher Seite in einer Schrift 
geantwor tet, welche einen gewiſſen Stephan Chriſtoph 
Haryprecht der ſich Mans feldiſchen Kanzler und kehn⸗ 
probſt nannte, ſich aber in dieſer Schrift nicht zu 
erkennen gab, zum Verfaſſer hat, und den Titel fuͤhrt: 
Obnumſtößliches Vormundſchaftsrecht der von der 
Roͤm. Ka iſerl. Maj. verordneten Fuͤrſilich - ⸗Mansſeldſ⸗ 
ſchen Vormundschaft, den Churſaͤchſi ſchen und Otte 
zoglich » Magdeburgiſchen widrigen Anmuthungen ent⸗ 
gegengeſetzt. in Fol. Hierauf folgte; Gruͤndliche 
Beantwortung derjenigen Schrift, welche unter dem 
Titel: Unumſtoͤßliches Vormundſchafts recht ic von 

E 4 1 wegen 
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daruͤber am Koͤnigl. Preußiſchen Hofe dauerten von 
1722 bis 1735. Die Innhaber der Guͤter wur den zur 
Liquidation ihrer Forderungen und zur Abtretung der 
Aemter vor der Magdeburgiſchen Regierung prodoa⸗ 
ret. Um aber die zur Einloͤſung noͤthigen Summen 
deſto fuͤglicher aufzubringen, ſuchte die Fuͤrſtin bey 
dem Koͤnige von Preußen zun einen Vorſchuß gegen 
gewohnliche Zinſen nach. Er wurde unter der Bedi 
gung bewilliget, daß der Koͤnig ſich die Haͤlfte der 
einzuloͤſenden Aemter auf 24 Jahre wiederkaͤuflich vot⸗ 
behielt, und zur Reluſtion der andern Haͤlfte das ere 
forderliche Geld gegen 5 Procent vorgeſchoſſen werben 
ſollte. Allein weil der Koͤnig auch den Beſitz und die 
ö Adminiſtration der letztern Aemter, die fii den Prin; 
zen eingeloͤſet werden ſollten, bis zur Abtragung des, 
von ihm darauf vorgeſchoſfenen, Capitals verlangte, 
ob man ſſch gleich Mansfeldiſcher Seits derbindlich 
gemacht hatte, alle jaͤhrlich zu erhebenden Nutzungen 
blos zu Abtragung des Capitals und der Intrreſen 
zu verwenden, und man es fir zu bedenklich hielt, auf 
ſolche Art dem Koͤnige faſt die ganze Grafſchaft Mag 
deburgiſcher Hoheit cingurdumen » fo zerſchlugtn ſich 
die Tractaten. Der Koͤnig fieng bierauf, aller vom 
Hauſe Mansfeld daruͤber gefuͤhrten Beſchwerden un; 
geachtet, an, mit einigen Innhabern der Aemter und 
Guͤter fuͤr ſich in Handlung zu treten, dieſelben ein⸗ 
juldfen und einige Mansfeldiſche Vaſallen auszukau⸗ 
fen. Und fo kamen dann, wie es ſchon vorher 1712 
mit 
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mit, dem Amte Helfta geſchehen war, nach und nach 
das Oberamt Schraplau mit den Vorwerken Schuͤtzen⸗ 
hof, Röblingen und Schaafſee, das unteramt Schrap⸗ 
lau mit dem Vorwerke Etzdorf, das Koönitziſche Lehn⸗ 
gut zu Schraplau, das Marſchalliſche zu Benſtedt, das 
Phuliſche zu Grosoͤrner, das Hattorfiſche zu Heders. 
leben und Polleben, das Steubenſche zu Gerbſtedt, 
das Biſchofroͤdiſche, das Vitzthumiſche und Hempeli⸗ 
ſche zu Helfte, das Dorf Zaſchwitz und die ſchwarze 
Mark zu Brachwitz an das Koͤnigliche Haus; wozu 
nach der Zeit noch mehr Guͤter gekommen ſind. Die 
ubrigen Innhaber der Mansfeldiſchen Aemter und 
Guͤter blieben im Beſitze derſelben, weil ſich keine neue 
Gelegenheit zur Wiedereinloͤſung fand. 

Die Fuͤrſtin Eleonore brachte es 1733 dahin, daß 
das Recht der Erſtgeburt in dem Hauſe Mansfeld ein⸗ 
gefuͤhret wurde. Der Fuͤrſt Heinrich Franz, ihr Sohn, 
aber gieng 1732 nach Frankreich und Italien auf Rei⸗ 
fen, bielt ſich vornehmlich zu Turin auf, und kam 
1734 luruͤck. In bicfem Jahre wurden die Obervors 
mundſchaften aufgehoben, und der Fuͤrſt trat die Ree 
gierung und Verwaltung ſtiner Herrſchaften ſelbſt an. 
Er hat ſich zweymal vermaͤhlet. Die erſte Gemghlin 
war Jofephay des Grafen Franz von Thun, Kaiſerl. 
wirklichen Kaͤmmerers und des großen Landrechtt 
Beyſitzers in Boͤhmen, Tochter mit weſcher er ſich 
den 4. Dec. verband. Sie ſtarb den 17. Sept. 1740 
ut Doberziſch. Die een war Maria Anna, 

Joſephs, 
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Joſephs, des heil. Roͤm. Reichs Grafen Czernin ves nb 
zu Chudenitz, Herrns der Herrſchaften Chudeny, He 
tersburg, Neuhaus, Platz, Praͤlaß in Bohan ud 
der Herrſchaft Schmiedeberg in Schlesien, Nin. 
Kaiſerl. wirklichen Geheimenraths, des Könnt 
Boͤhmen Statthalters und des groͤßern Landei 
Beyſitzers, nachgelaſſene Tochter. Er wurde mu ie 
vermaͤhlet den 9. April 1741. Sie ſtarb den 15. Jn 
1772. Aus beyden Ehen hatte er folgende Kinda. 
Aus der erſten Ehe: 
1) Joſeph Wenzel, geb. den 12. Sept. 7738. 

2) einen Sohn, der am Tage ſeiner Geburt, ben 
2. Jan. 1738, wieder verſtarb. 

3) einen Sohn, der gleichfalls den 17. Jan. 1739 
gebohren wurde und ſtarb. 

4) Bruno Heinrich, geb. den 20. Mary 74 
geſt. den 24. April 1740. 

Aus der zweyten Ehe: 

5) einen Sohn, 1742 gebohren und geſtorben. 

6) Johann Georg, geb. den 30. Jun. 174% % 
1763. 

7) Bruno, geb. den 31. Aug. 1745, und jung ge 
florben. 

8) Heinrich Paal, geb. den 7. Jul. 1747, und tr 
der Kindheit geſtorben. 

9) Marie Iſabelle, geb. den 29. Aug. 1770, vere 
maͤhle den 6. Jan. 1771 an Franz Gundacker bon und 
zu Colloredo, des heil. Roͤm. Neichs Grafen zu Nalßet, 

Vice 
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Vicegrafen zu Melß, und Markgrafen zu St. Sophia, 
Erbtruchſeßen im Koͤnigrelche Boͤhmen, Roͤm. Kaiſerl. 
wirklichen Seheimenrath, Kaͤmmerer und Botſchafter 
am Spaniſchen Hofe, und 1789 nach feines Vaters 
Tode Reichs hofvicekanzler. Sie wurde Sternkreul⸗ 
ordensdame den 3. May 1771. Nach einer geſchloſſe⸗ 
nen Convention ſoll dieſelbe in die Giter des Hauſes 
ſucce diren, und ihr zweyter Sohn das Majorat dare 
uͤber erhalten. 

10) Georg Heinrich Caspar, geb. den 18. Dee. 
1752, geſt. den 27. Jul. 1763. 

11) Marie Henriette, geb. den 1. Nov. 175 vere 
mahlt den 18. Jan. 1778 an Anton, Grafen von Les⸗ 
lie, Kaiſtrl. Koͤnigl. Kaͤmmerer und wirklichen Gee 
heimenrath. 

12) Marie Eleonore Gabticle, geb. den u. May 
1756, geſt. den 1. April 1757. 

13) Marie Polyrene, geb. den 23; Sept. 1757, 

vermaͤhlt den 21. Nov. 1775 mit Adolph, Grafen von 
Kaunitz, Kaiſer l. Koͤnigl. wirklichen Kaͤmmerer und des 
groͤßern Landrechts in Boͤhmen Beyfttzer. 

Bey Gelegenheit des erſten Schleſiſchen Krieges 
hatte der Fuͤrſt das Ungluͤck, in die Ungnade der Kai⸗ 
ferin Koͤnigin zu fallen. Er wurde beſchuldiget, daß 
er den Charakter eines Kaiſerlichen Botſchafters bey 
Carl VII. geſucht und auch wirklich uͤbernommen, und 
fic unter dieſem Charakter nach Rom und Neapel bee 

geben habe; daß fein faft Wa Ae in tsa 
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mit Franzoſen und Franzoͤſiſchgeſinnten geweſen fey; 
daß er um das Commando aber ein franzoͤſiſches Re⸗ 
giment nachgeſacht und es erhalten habe; daß er ſelbſt 
bey den von der Prager franzoͤſiſchen Beſatzung auf 
die Belagerer gethanen Ausfällen mit zugegen geweſen, 
und, als bey einem ſolcher Ausfaͤlle die Oeſtreicher 
ſich zu retiriren angefangen, ſich ehrenruͤhriger Worte 
bedienet habe. Er erhielt alſo zu Anfange des Jah⸗ 
res 1743 Befehl, das Koͤnigreich Boͤhmen zu raͤumen. 
Doch wurden ihm die beſchwerenden Puncte zar Bees 
antwortung zugeſchickt. Der Fuͤrſt beantworteke fie 
dahin, daß er der nach Italien uͤbern ommenen, und 
nur auf ein Ceremoniel, nicht aber auf eine der Kai⸗ 
ſerin Koͤnigin zuwiderlaufende Unterhandlung gerich- 
teten Geſandtſchaft ſich als ein Vaſall des Roͤmiſchen 
»Reiches nicht entbrechen koͤnnen, auch dadurch den 
Kaiſer, als erwaͤhltem Kaiſer, und nicht als damals 
proclamirtem Koͤnige in Boͤhmen, gedienet habe; daß 
der Umgang mit Franzoſen von Stande und Geburt 
zu der Zeit, als in Prag ihnen alles zu Gebot ſtehen 
muͤſſen, unmoͤglich zu vermeiden geweſen, daß, auſtatt 
um ein franzoͤſiſches Regiment ſich zu bewerben, e 
deren vielmehr zwey, welche der Marſchall von Bellisle 
ihm zu ſeiner freyen Wahl angeboten, ingleichen ein 
kaiſerliches ihm angebotenes Regiment ausgeſchlages 
habe; -und daß endlich die Beſchuldigung, als ob « 
waͤhrend letzterer Belagerung der Stadt Prag bey den 
fraujsſiſchen Ausfaͤllen ſich befunden, und dabey gegen 
; die 
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die fic) zuruͤckzlehenden ggreſchichen Truppen ehren⸗ 
ruͤhrige Worte gebraucht habe, unerwieſen und nicht 
einmal wahrſcheinlich fey, da er niemals in Kriegs. 
dienſten geweſen, und ſich gleichſam zur Luft der Gefahr 
auszuſetzen, keine vernuͤnftige Urſache gehabt habe. 
Die koͤnigliche Hofcommiſſion in Prag ließ hierauf 


dem Fuͤrſten den Stubenarreſt ankuͤndigen und Wache 


ſezen. Nach einigen Tagen wurde ihm bekannt gee 
macht, ſich gefaßt zu halten, den Tag darauf in den 
weißen Thurm, einen ſehr ſchimpflichen Ort, zum Ar⸗ 
teſt zu gehen. Allein durch Huͤlfe eines treuen Be⸗ 
dienten entfloh er vorher aus Prag, und fluͤchtete nach 
Dresden. Seiner Gemahlin aber wurde daräuf die 
Wache geſetzt, weil fie ſeine Entweichung aus dem Are 
reſte nicht. zum voraus angezeigt, und ſeine Boͤhmi⸗ 
ſchen Guͤter wurden in Sequͤeſtratlon genommen, die 
auch noch aus dem Grunde verhaͤnget wurde, weil ſich 
bey dieſer Gelegenheit wichtige Glaͤubiger meldeten. 
Der Fuͤrſt wendete ſich an die Hoͤft zu Berlin und 
Dresden, und bat um Fuͤrſprache bey dem Wiener 
Hofe. Er erhielt endlich wieder Begnadigung, gleng 
den 16. Aug. wieder von Dresden nach Prag, und trat 
die Adminiſtration ſeiner Guͤter, nachdem er vierzig⸗ 
tauſend Gulden abbezahlet hatte, wieder an. Er 
ſtarb zu Prag, den 15. Febr. 1780. N 
Ihm folgte ſein obengenannter Sohn, Fuͤrſt Jo⸗ 
feph Wenzel. Dieſer war im Therefiano zu Wien 
crjogen worden, gitug nach Tuͤrin, wurde Ofßeier 
5 bey 
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bey der kaiſerlichen Armee, wohnte einigen Feldzuͤgen 
im ſiebenjaͤhrigen Kriege bey, und wurde zuletzt Kai⸗ 
ſerl. Königl. wirklicher Kammerer und Commerzien⸗ 
rath in Boͤheim. Er vermaͤhlte ſich zu Wien den 29. 
Febr. 1764 wit Elifabeth, des Grafen Maximilians 
von Regal zwepten Tochter, welche den 22. Sept. 1765 
Sterukreuzordensdame wurde. Er ſtarb den 31. Mat 
1780 an einem Lungengeſchwuͤre, ohne Kinder zu hin⸗ 
terlaſſen, und mit ihm endigte ſich der ganze Manse 
feldiſche Stamm, maͤnnlichen Geſchlechts. Dieſe letz 
ten Grafen von Mansfeld waren von der Bornerdti⸗ 
ſchen Linie, welche unter den uͤbrigen tinien der Gras 
fen zu Mansfeld noch allein uͤbrig geblieben war. Die 
—Abſtammung war folgende: 
Philipp II. Stifter der Bornſtedtiſchen Linie, ein 
Sohn Ernſts II. 1 1546. 
1 


„Bruno der Aeltere, f 1615. 
| 
Bruno, der Juͤngere, + 1644, 


| 
Franz Maximilian, Fuͤrſt, + 1692. und Heinrid 
Franz, Fuͤrſt, 1 1715. 
| 


Carl Franz, t 1717, Gemahlin, Marie Eleonory 
t 1747, Tochter des Fuͤrſten Heinrich Franz. 
| 


Heinrich, t 1780. 
Joſeph, t 1780. 


Die Lehnsherren der Grafen don Mansfeld waren 
der Ehurfuͤrſt ju Sachſen, und der Konig von Preas 
firm, als Herzog zu Magdeburg; und dann wegen ge⸗ 
ringerer Lehnguͤter, die ſich, das einzige Braunſchwei⸗ 
uſche Lehn ausgenommen, außer der Grafſchaft bee 
fanden: der Churfuͤrſt don Maynz, der Herzog bon 
Braunſchweig und das Stift Merſeburg, oder der 
churfuͤrſt zu Sachſen. Außerdem beſaßen fie auch 
roch das Lauenſtein iſche Lehn bey Saalfeld. : 

Die Einkuͤnfte des Fuͤrſten, Srafen zu Mansfeld, 
mus der faͤmmtlichen Srafſchaft beyderkry Hoheit be⸗ 
landen: 1) in dem Zehenden aus dem Mans ſeld⸗ Eis. 
ths Hettſtedt ⸗ und Leinungiſchen Bergwerke auf 11 
zaͤnftheil, oder x Theil. Den uͤbrigen Zehenden 
laf 31 Fuͤnſtheil oder so Theil erhielt det Rath In 
tippig, der wegen alter Schuldforderungen, weil er 
a8 Bergwerk ehemals im Verlage gehabt batte, pare 
if verwieſen war; 2) in Pachtgeldern von den Aem⸗ 
ern Bornſtedt, Friedeburg, Kloſtermans feld und Holy. 
elle, don dem Schloſſe Arnſtein und den dazu gehsri⸗ 
zm. pertinenzien, von dem Schloſſe zu Artern, von 
dem Eis lebiſchen Schloffe und Garten, von dem Leim⸗ 
bach ſchen Schloſſe; von Muͤhlen, Fiſchereyen, Jag⸗ 
den und einer Fahre uͤber die Saale unter Friedeburg; 
3) in Forſtuutzungen und Wiltpretsgeldern, woßn fünf 
dorſter bestellt waren; 4) im Geleite; 5) in kehngel⸗ 
dern, Er bzinſen, Garbenzehend und. Dienſtgeldern; 5 
6) in eitigen. andern Sefaͤlen, als in einem Cansa 
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ſchen Streitigkeiten liegen, unter der Sangerbaufifdyer 
Ynfpection bisher geſtanden hatte. Die kirchliche 
Verfaſſung Magdeburgiſcher Hoheit kam unter das 
Koͤnigliche Conſiſtorlum su Magdeburg, und es ware 
den zugleich vier beſondre geiſtliche Inſpectionen, zu 
Mansfeld, Friedeburg, Schraplau und Dederſtedt, 
errichtet. Das Mansfeldiſche Arch id, welches in Eis 
leben verwahret worden war, wurde durch verordnete 
Commiſſarien, als: Churſächſiſcher Seits durch dat 
Oberaufſehtramt in Eisleben, und Koͤnigl. Preußi⸗ 
ſcher Seits durch den Jagd ⸗ und Grenjrath kichotius 
aus Halle, getheilet. 

Das unn eingegangene Girl Mansfeldiſche Cons 
fiftortam , deffen Aufficht ſich aber ane Kitchen und 
Schulen, Churſächſiſcher und Magdeburgiſcher Ho⸗ 
heit, (nur das Amt Arnſtein ausgenommen,) Pops 
ny Kirchen und 72 Prediger gehoͤrten, erſtreckte, und 
feinen Sitz in Eisleben hatte, beſtand in dem Generals 
fuperintendenten zu Eisleben, als Prdfes, dem fuͤrſt⸗ 
lichen Kanzleydirector, und drey fuͤrſtlichen Hoftaͤthen. 
Geiſtliche Beyſitzer waren, außer dem Generaldecanus 
in der Stadt Mansfeld, die 4 8 der 4 Pfarr⸗ 
kirchen in Eisleben. 

Das fuͤrſtliche Kanzleycollegium, welches ſeine Bee 
richtsbarkeit nur in der Magdeburgiſchen Lehnſchaft 
botte, weil der Churſaͤchſ. Antheil der. Grafſchaft ix 
der Sequeſtration lag und unter dem Churſaͤchfiſchen 
n zu Eisleben ſtand, machten obig 

Kanz ley⸗ 
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Kanz leydirector und Naͤthe aus. Noch gehoͤrte in 
Kammerſachen dazu der fuͤrſtliche Ober forſtmeiſter, der 
auf dem Schloſſe Mansfeld wohnte. ; 

Mit dem Ausſterben der Grafen von Mansfeld 

hoͤrte auch die Sequeſtration der Grafſchaft Churſaͤch⸗ 
fifchen Antheils auf, welche feit 1570 gedauert hatte °). 
Die Sraͤflichen Guͤter, welche die Beſitzer theils wieder. 
laͤuflich, theils unterpfaͤndlich inne hatten, blieben in 
Beſitze derſelben bis auf die hohe Eutſcheidung des 
Churfiirften, die aber jetzt (1796) noch nicht in Anſt⸗ 
hung aller erfolgt iff. Nur die beyden Aemter, Ober⸗ 
wiederſtedt und Voigtſtedt, find, jenes den Herren von 
Hardenberg, und dleſes den Auerbachiſchen Erben, 
gegen einen jahrlichen Canon, erblich zugeſtanden 
worden. 

„Die durch das Ausſterben der Grafen zu Mans. 
feld an das Chuthaus gefallenen Domaͤnen ſind theils 
ſolche, welche die Grafen ſelbſt genutzt hatten, theils 
ſolche, deren Einkuͤnfte zur Sequeſtrationscaſſe ges 
ſchlagen geweſen waren. Sie beſtehen: 

I. in baaren Seldeinnahmen. Dahin gehoͤren: 

1) Der Zehend, oder Zwanzigſte vom Ganzen, das 
heißt, vom Mansfeldiſchen, Eislebiſchen, Hettſtedti⸗ 
(den und Grosleinungiſchen Bergwerke, wovon jedoch 

8 3 der 

*) S. von ihr, wenigſtens von den erften Zeiten derſelben, 

Nachrichten in G. A. Arndts Archiv der Saͤchſiſchen Geo 
ſchichte, 1 Th. S. 267. f. 
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der Rath zu-keipzig wegen ſeiner alten Anforderungen 
z's Theil noch zur Zeit percipiret. Der Zehend war 
den Grafen in dem 1484 geſchloſſenen Vergleiche mee 
gen der Ueberweiſung des kaiſerlichen Bergwerksthas 
an Churſachſen, und auch bey den nachher erfel gra 
Veranderungen des Bergwerks von dem Charhenk y 
geſtanden worden. Er betrug im J. 1778, 21291 Th. 
7 Gr. 2 pf. 

2) Die Graͤfliche Farpralhcbtfeisg don 100 Shir 
jahrlich, welche 2 Graͤfliche Raͤthe aus der Zehendcaßf 
erhielten. 

3) Das Kupfergeleite zu 1 Gr. bon ſedem Centner 
Kupfer, der von dem Wagemeiſter verwogen wird. 
Dieſe Abgabe wurde ſonſt an die Sequtſttatienscaſſe 
bezahlt, und es wurde davon die far die Schieferſuh⸗ 
ren innerhalb der Grafſchaft Mansfeld noͤthige Unter, 
haltung der Wege beſtritten. Sie betraͤgt jahrlich ux 
gefahr 350 Thlr. 

4) Der Beytrag aus der Chut fuͤrſtlichen Generel 
accifes Caffe an 2414 Thlr. 4 Gr. 8 Pf., welcher alt 
ein Surrogat fuͤr die ehemaligen Graͤflichen Eteucra 
an die Sequeſtrationscaſſe jaͤhrlich bezahlt wurde. 

5) Lehn» Ritterpferd Abzugs ⸗ Strafgelder, Erbe 
sinfen von verſchiedenen Muͤhlen, Haͤuſern und Wies 
fen, die ſonſt zum Theil in die Fuͤrſtl. Mansfeldiſche 
zum Theil in die Sequeſtrationscaſſe, fielen. 

6) Das Gelelte in Eisleben und Artern, dormals 
ſequeſtrirt. 


a IL ir 


87 


II. in Suͤtern mit ihren Nutzungen. Dieſe find: 
1) das Amt Artern nebſt dem Vorwerke Caſtet 
und dem zum Amte gehoͤrigen Dorfe Ritteburg »), el⸗ 
wate Muͤhle an der Unſtrut und einem kleinen Holze, 
»die Aspen genannt. Dieſes Amt war eine Zeitlang 
der Arteriſchen, und nachher der Eislebiſchen Linle der 
Srufen zu ibrem Unterhalte uͤberlaſſen worden. Denn 
nach einem juͤngern Siqueftrationsreceffe waren jedem 
Graͤſtich Mans feldiſchen ſtirpi 1500 Fl. zum Unter⸗ 
halte aus der Stqueſtrationscaſſe bewilliget worden. 
Weil nun ſolche ben der Sequeſtrationsadminiſtration 
jahrlich zu ſuchen beſchwerlich fiel, fo wurden in den 
neuern Zeiten gewiſſe Aemter dafuͤr eingeraͤumt, die 
ungefaͤhr ſo viel einbrachten. Eigentlich waren 2000 
Suͤlden jeder Mansfeldiſchen Linie ausgeſetzt, namlich 
1500 Fl. aus der Churſächſiſchen und 500 Fl. aus der 
Magdeburgiſchen Sequeſtrationscaſſe. Als die Ses 
queſtration Magdeburgiſchen Antheils aufhdrte, fo 
wurden dieſe 500 Fl. aus. der Ehurſaͤchſtſchen Seque⸗ 
ſtrationscaſſe bezahlet, welches auch bis zum Ausſter . 
ben der Grafen geſchehen iſt. Nach Abgang der Eis⸗ 
lebi ſchen Linie wurde das Amt Artern wleder zur Se⸗ 
aueſt ration gezogen. Es wurde damit verbunden das 
: 8 4 ſoge⸗ 
) Hieraus iſt Leonhardi Erdbeſchreib. der Saͤchſ. Lande, 
1. Th. S. 439. der zweyten Ausgabe zu berichtigen, wo 
der Marktflecken Gehoven mit zum Amte Artern gerech⸗ 
net wird. Gehoven iſt ein adeliches Dorf, wo die Ker⸗ 
ren von Eberſtein die Gerichte haben. 
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fogenannte Fraͤuleingut in der Stadt, welches vor ⸗ 
mals eine Graͤfin von Mansfeld, und nachher die Her⸗ 
-jogin Louiſe Chriſtiane zu Sachſen ⸗ Weißenfels, ver⸗ 
wutbet geweſene Graͤfin zu Mans feld, beſeſſen hatt. 
Von dieſer wurde es 1722 fie ioogo Thlr. ens ber 
Scqueſtratlonscaſſe gekauft, ſeitdem jedesmal mit dem 
Amte zugleich verpachtet, das Wohngebaͤude aber fir dew 
jedes maligen Suftizamtmann beſtimmt. Alles diefes, 
nebſt dem Arteriſchen Geltite, war nebſt noch einigen 
Bedingungen fir 4402 Thlr. 19 Gr. an einen pach⸗ 
ter uͤberlaſſen. Das Amt hat die Obergerichte auch 
in der Stadt, und dem Rathe der: Stadt kommen nur 
die Erbgerichte zu. 
Von dem Amte waren getrennt und ausgenommen: 
Das Schloß zu. Artern. Die Schloßgebaͤude wa⸗ 
ren (eit dem Abſierben der Arteriſchen Linie der Geafes 
dußerſt baufaͤllig, und die Schloßkirche in neuern Bc 
ten abgetragen worden. Was noch bewohnbar wer, 
hatte man von Graͤflicher Seite an einzelne Wiethlente 
vermiethet. Denn nach den SGequeftrationsrecefen 
waren ſaͤmmtliche Schloßgebaͤude in der Sreſſchaft 
mit ihren Zubehs rungen von der Sequeſtratios ausge 
nommen und ihre Benutzungen unmittelbar den Gra ⸗ 
ſen geblieben. Aber eben dies hatte auch ihren Verfal 
nach ſich gezogen. Denn die folgenden Grafen be 
kuͤmmerten ſich wenig darum. : 
Der Schloßgarten. Er war von der Grdflider 
Kanzley fir 80 Thlr. verpachtet. 
Die 
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Die Fiſcherey in der Unſtrut oberhalb und unter. 
belb der Muͤhle war don der Grdflichen Reuzley für 
7 Thlr. 9 Gr. ingleichen die Jagd fur 37 Thlr. ver⸗ 
pachtet. 

Das —— Es war en bie 
Saͤckerinnung dafelbſt. fur 105 Fl. jährlich S 
ſonſt zur Sequeftration gehorig. 

Det. Arteriſche Schoß zu einem Agger iso 
don 250 Thlr. Er wurde auch an die vormelige Se⸗ 
qurſtrations caſſe bezahlet. 

2) Das Amt Boruſtedt, mit dem unter defen Gee 
tichtsb arkeit ſtehenden Daͤrfern Dornſtedt und Schma⸗ 
zerode ). Dieſes Amt. gehörte den Anſange auch 
nit zur Sequeſtr ation. Allein 1673 erhielten die Sea⸗ 
ſen zu Mansfeld, Georg Albrecht, Franz Narinmlian 
und Heinrich Franz von der Boruſtedtiſchen Linie, die» 
ſts Amt mit Ober ⸗ und Untergerichten, Holz und 
Forſtuutzungen und mit allen Zubehorungen, insbe⸗ 

85 ſondre 
e) Ehemals ſtand auch das Dorf Wolſerode, Churſochſt cher 
Hoheit, (denn der andre Theil des Dorfes mit der Hirche 
liegt in Magdeburgiſcher Hoheit,) unter der Gerichis ber ⸗ 
keit des Amtes Bornſtedt. Alle in Wolſetode gehörte mit 
m den Stuͤcken, welche die Graſen von Mansfeld von 
dem Herzoge zu Braunſchweig zu Lehn trugen. Nach 
Abgaug des Mansſeldiſchen Mannsſtammes wůden dieſe 
Stücke und alſo aich das Dorf Wolferode ven dem Sere 
zoge von Braunſchweig, als Oberlehusherrn, an ben Land⸗ 
dtoſt und Schatztrath Johann Lebrecht vou Buiow wieder 
verliehen. f 


«go — 


ſondre auch mit freyem Brauhandel, ohne 8 
zu entrichten, zu ihrer Competenz, jedoch mit Vorbe 
halt. der, dem Churfuͤrſtl. Ober aufſeheramte in Erste: 
ben, vi ſequeſtrationis, zuſtehenden andern Inſtanz, 
und ſtellten damals dagegen einen. Revers aus, daß 
fie ihren ecblichen Anſpruͤchen anfisbag:. Schloß und 
Amt Heldrungen entſagen wollten, doch mit Bore 
haltung des Titels und Wappens. Es trug nach und 
nach mehr als 1500 Fl. ein, als fo viel die beſtinmte 
Competenz betragen ſollte, wie es denn zuletzt ohn 
den Sorft file 2950 Ahir. und einige andere anfebnliche 
Leiſtungen verpachtet war; allein man ſahe bey der 
(Sequeſtration nach, und forderte den Ueberſchuz nicht; 
man zahlte ſelbſt nach obiger Bemerkung noch 500 Fl. 
Aliwentgelder aus. der Sequeſtrationscaſſe. Und fo 
nützten es die letzten Fuͤrſten bis zu ihrem Abgdage. 
»Jetzt (1796). iſt dieſes Amt, wovon noch die Jagd ge 
tienat worden iſt, beynahe dreyfach hoͤher, als zu den 
“Zeiten der letzten Fuͤrſten, verpachtet. Das Schloß 
dabey, welches ehemals die Bornſtedtiſche Linie det 
Grafen bewohnte, und auf einem hohen Berge liegt, 
iſt vom Anfange dieſes Jahrhunderts an fo zu Stunde 
gegangen, daß nichts als Ruinen von Gemaͤnern, Se⸗ 
wolben und einem runden Thurme uͤbrig if. Zu dan 
dem Amte zuſtehenden Forſte gehoͤren 1000 Motgen 
Holz. Die Jagd war zu den Zeiten der Grafen dem 
Pachter des Amtes mit uͤberlaſſen. 


3) Des 
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3) Das Schloß Arnfiein, Es iſt dleſes von bens 
Amte Arnſtein, oder, wie es auch ſonſt, obgleich un⸗ 
nichtig, das Amt Endorf heißt, weil die Getlchtsſtube 
an dieſem Orte iſt, (eigentlich das Amt Arnſtein zu 
Endorf.) zu unterſcheiden; denn dieſes letztere beſitzt 
We Freyherrliche Familie don Kvigge noch unterpfaͤnd⸗ 
lich. Auch ites Schloß, welches! fuͤr ſich auf einer 
kroßen Anhoͤhe liegt, hat das Schickſal der ubrigen 
Vansfeldiſchen Schlöſſer gehabt, »baß es, nachdem 
die Arnſteiniſche Linie der Grafen, die es bewohnte, 
ausſtarb, groͤßtentheils in Ruinen zerfiel. Was da⸗ 
don an Behaͤltniſſen noch brauchbar i; war mit dem 
dazu gehoͤrigen Garten, den Hol fungen und Gerech⸗ 
keiten von der Sraͤflichen Ranjley fie 200 Chie. 
berpachtet. Die Jagd war zur Haͤlfte und fuͤr einen 
jährlichen Canon verkauft, die andere Halfte aber um 
90 Thlr. verpachtet. Den auch zum Schloſſe gehoͤrl⸗ 
zen Forſt, welcher meiſtentheils aus 5 be⸗ 
ſteht, benutzte der Fuͤrſt zu 300 Thlr. jahrlich. 


Der unwelt des Schloſſes Arnstein liegende Brau⸗ 
bof zu Harkerode, welcher die Braugerechtigkeit im 
ganzen Amte hat, und womit eine Muͤhle verbunden 
iſt, war um 1650 Thlr. verpachtet, und das Geld 


fam in die Sequeſtrationscaſſe. 


Noch gehoren hieher einige Wieſen, welche fork 
immer zum Amte Artern geſchlagen waren, aber wegen 
der Entlegenheit nachher getrennt und von der Seque 
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92 
ſtration an Einwohner im Amte Arnſtein verpachtel 
wurden. 

4) Das Schloß zu Eisleben nebſt dem Schloß. 
garten. Das eigentliche Schloß iſt voͤllig vetfallen. 
Es befinden ſich aber. im Bezirke deffelben noch einige 
Wohnungen, welche mit dem Garten verpachtet find. 
Der Ertrag davon, nebſt einigen Erbzinſen, machte 
123 Thlr. 21 Gr. 

5) Das Oberaufſeheramtshaus und das vorma · 
lige Graͤfliche Kanzleyhaus. 

6) Die Forſte und Jagden. Die Jagden in allen 
Graͤflichen, ſequeſtrirten und unſequeſtrirten, Foren 
hatten ſich die Grafen vorbehalten, und die Einkuͤnfte 
davon kamen nicht zur Sequeſtrations caſſe. Sie 
brachten in dem Churſaͤchſ. Antheile noch ungefuͤht 
250 Thlr. ein. Was aber die angefallenen Forſte be⸗ 
trifft: ſo beſtehen ſie, außer den bey den Aemtern und 
Schloͤſſern ſchon bemerkten und noch einigen, don den 
Grafen, im Amte Rammelburg und in dem Chorſaͤch 
ſiſchen Amte Sangerhauſen, benutzten, welche beyde 
letztern 437 Acker betragen, noch in den ſogenannten 
Scqueſtrationsholzungen, welche uͤber 16000 Acker in 
ſich enthalten. 

Zu den Einnahmen, welche in die Sequeſtratioss. 
caffe floſſen, war ein Churfuͤrſtl. Rentmeiſter in Eis 
leben beſtellt, der auch nun die aus den angefallene 
Domaͤnen fließenden Einkuͤnfte einnimmt. Er ift po 
gleich Marſche ommiſſarius, Empfaͤnget der Ritterpferd⸗ 

i Donative 


Donations und Milltaͤrgelder, Jorſtbeamter, und hat 
die Inſpection uͤber den Hauahalt der Domaͤnen. Er 
if von dem andern Churfuͤrſtl. Rentmeiſter in Eisle, 
ben unterſchieden, welcher die Acciſe · und Perſonen 
ſruertinnahme in der Grafſchaft zu beſorgen hat. 

Die oben bemerkten Graͤflichen Seniorats lehne 
felen an die Lehnsherren zuruͤck. 

Der letzte Oberaufſeher der Grafſchaft Mans feld 
mit dem ganzen Umfange dieſer Wuͤrde, war Herr 8 
Ehriſt oph Gottlob von Burgsdorff, nachher Obercon⸗ 
ſſtorialpraͤſident. und jetzt Conferen miniſter in Drege 
den. Nach deſſen Abgange von Eisleben 1788 wurde 
das Oberaufſeheramt von neuem beſtaͤtiget, doch mit 
einigen Abaͤnderungen. Es, haben · namlich noch feet 
afle Unterob rigkeiten in der Erafſchaft ihre Appella⸗ 
nons inſtanz bey demſelben, doch mit Ausſchließung 
des Bergamts in Eisleben, welches ſeine unmittelbare 
Inſtanz bey dem mit dem geheimen inan; tollegio 
berbundenen Berggemache hat. Das Oberaufſehetramt 
hat alle Publika und Militaria zu beſorgen. In An⸗ 
ſthung der Juſtiz ftehet es unter der Churfuͤrſtl. fans 
desteglerung, und in Anſehung der Oeconomicorum 
und der Polizey unter dem geheimen Finanzcolleg io. 
Die Befehle wegen der Landeseinkuͤnfte, doch mit Aus⸗ 
nahmt der Acc iſe, als zu deren Beſorgung ein Ober⸗ 
acciscommiſſarius und ein Nentmeiſter geſetzt iſt, ers 
gehen mit an den Chef deſſelben, und der Churfürſtl. 


aan 1 Rentmeifter hat die Einnahme. Der 
* dtrma⸗ 


dermalige Chef des Oberaufſeheramts iſt Hofrath und 

Dberamtmann. Bey dem Oberaufſeheramte iſt eine 

beſondte betraͤchtliche Lehnscurie, die die Srafen vo 

Mansfeld ſonſt beſaßen, wozu, weil viele auswaͤrtige 

Fuͤrſten, Grafen und Herren dahin zu Lehn gehen, 

nioch ein beſondrer Commiſſarius, und zwar dermalen 

in der Perfon des Kreishauptmanns des Thuͤringi⸗ 

ſchen Kreiſts, Herrn von Zedtwitz, zugeordnet if. 
Das Forſtamt der Grafſchaft macht der Oberforſt⸗ 

meiſter, Oberamtmann und Rentmeiſter aus. Dit 

Jagdgelder aber werden von dem Oberforſtmeiſter an 

den Oberhoffaͤgermeiſter verrechnet. 

uebrigens iſt in Publicis und polizepſachen in der 

Grafſchaft alles geblieben, wie es ſonſt war ). 

5) Aus dem Vorſtehenden if eeonherdi Erbbeſchteil. det 
Saͤchſ. Lande, 1. B. ate Ausg. S. 428. 430. zu berich⸗ 
tigen. Noch iſt zu S. 427. daß zu bemerken, daß bie 
Churbraunſchweigiſche Hypothek in der Graſſchaft ſchoa 

1719 auſgehoben worden iſt. N 
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Ansfuͤhrliche Nachricht von der Landkagsber⸗ 
faſſung im Fuͤrſtenthume Querfurth. 


Von J. S. Gbl. 


Vorerinnerung. 


Derſeaise Seſchichts und Staatsrechtskundige, 
welcher das, was Hr. Dr. von Koͤmer im drite. 
tn Theile ſeines Staatsr. und Statiſt. des Churfuͤr⸗ 
Renthums Sachſen, (Wittenb. 1792. 8.) S. 93 — 104. 
don den Landſtaͤnden des Sisftenthums Querfurth, 
und ihren Verſammlungen, aug den ihm damals offes 
nen Quillen im Amte Querfurth, mit Ausführlichkeit 
und ziemlicher Zuverldgigcit vörtraͤgt, geleſen hat, 
vird ts viellicht uͤberflüß ig und groß ſprecheriſch fenden, 
daß ich es unternehmen will, annoch eine ausfuͤhrliche 
Nachricht uͤber diefen Gegenſtand zu liefern. Ich ge⸗ 
ſtehe ſelbſt ein,: daß ich lange bey mir anſtand, ob ich 
wohl mit dirſer Abhandlung hervorgehen ſollte. Nach 
dielfͤltig darüber angeſtellten Pruͤfungen ſchmeichelte 
ich. mir endlich, mich überzeugen zu duͤrfcu, daß fic 
keinesweges uͤberfluͤßig ſeyn, und auch noch manches 
enthalten werde, was. v. Romer a. a. O. nicht gelie⸗ 
ſert hat. Nur dleſe Ueberzeugung, und die Hoffnung 
auf cine nachſichts volle Beurtheilung founte mich zur 
Delanntmachung derſelben, als eines Pendants. zu der 
im 
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im vorigen Stuͤcke dieſes Journals von mir geliefer⸗ 
ten Abhandlung: von der Landtagsverfaſſung in 
Sochſtift Merſeburg, vermdgen. 

Bevor ich jedoch von der Landtags verfaſſung felbſt 
handle, wird es meines Erachtens nicht zweckwi⸗ 
drig ſeyn, wenn ich zufoͤrderſt den geographiſchen Um; 
fang des Fuͤrſtenthums Querfurth beſchreibe, ſodann 
die Geſchichte ſeiner Entſtehung und ſeiner Negenten 
kuͤrzlich erzaͤhle, und zuletzt auf die Geſchichte der 
Landtage uͤbergehe. 


Einleitung. 


A. Geskrephicbe Beſchebung des Nürterhes 
Querfurth. | 

Es darf davon hier nur fo viel angeführt were 
den, als zum beſſern Verſtaͤndniß der folgenden Abe | 
handlung noͤthig iſt. N 

Das Fuͤrſtenthum Querfurth beſteht aus zwehen 
von einander entfernt liegenden Haupttheilen den Maas 
dern, die zwar ein ganzes Territorium ausmachen, 
aber mit ihren Grenzen einander nicht beruͤhren, mit⸗ 
hin zwar integrirende Theile eines Ganzen find, abet 
ein zugerundetes Ganze ſelbſt nicht bilden. Ein Um⸗ 
ſtand, der, wenn es ſeinen eignen Fuͤrſten haben follte, 
die Macht deſſelben gegen ſtine Nachbarn — ſchwaͤ⸗ 
chen wuͤrde. 


Es 
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Es wird dieſes Fuͤrſtenthum in die beyden Kreiſe, 
hen Ouerfurthiſchen und Jüterbogkiſchen getheilet. 
Jener liegt im Thuͤringiſchen Kreiſe, und grenzt mit 
der Grafſchaft Mansfeld, dem Hochſtifte Merſeburg, 
und mehrern Thuͤringiſchen Aemtern; dieſer im Chur⸗ 
kreiſe, und grenzt mit der Mark Brandenburg, der 
Herrſchaft Baruth, der Niederlauſitz, und einigen 
Uemtern des Churkreiſes. 

Den Flaͤchen inhalt dieſes Fuͤrſtenthums giebt man 
zemeiniglich auf 84 Quadratmeilen, und druͤber an, 
mit 15,520 Einwohnern nach Ceonbardi Erdbeſchr. 
1. Saͤchſ. Lande, Th. II. S. 572. oder mit 15,936 
kinwohnern nach der im Journal fir Sachſ. St. 1. 
findlichen Tabelle, ingleichen nach der im Politiſch. 
Journ. Nodbr. 1792. N. I. befindlichen Ueberſicht 
er Staats kunde des Cburfuͤrſtenthams Sachſen. 
Nimmt man aus beyden Angaben die Mittelzahl, ſo 
men 15,738 heraus, und ſolchemnach auf eine Qua⸗ 
bratmeile beynahe 2000 Einwohner. Im Verhaͤlt⸗ 
nig gegen die übrigen Provinzen des Churfürſten von 
Sachſen ſoll dieſes Fuͤrſteuthum den hundertſten Theil 
zus machen, oder nach einer noch genauern Angabe 
ich wie „ zu 1 verhalten. Es find darinnen 4 Aem⸗ 
ker, 4 Staͤdte, 32 Schriftſaſſen mit 14 Doͤrfern, 9 Amt. 
ſaſſen, 7 Vorwerke und Freyguͤther, 43 umts dorfer, 
in alem 57 Doͤrfer befindlich. Es muß jedoch hier⸗ 
bey bemerkt werden, daß dieſe Angabe nicht verbuͤrgt 
werden kann. Unſere ſtatiſtſchen Nachrichten bee 

Dritten Bandes ines Stg. © durfen 
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birfen insgeſammt noch dieler Berichtigung, fo auch 
die derſchiedenen Angaben der Schriftſteller uͤber des 
Sirfienthums Querfurth ſtatiſtiſche Ueber ficht. 
Nach obiger Angabe befinden ſich 
Querſ. 1 Stadt, 13 Schriftſ. m. 4 Derf. 4 Amtſ. 11 Amtcd. 


= Heldt. 1 3 i ys ‘ 
s Juterb 1 9 7 — 36 
Dahme 6 2 — 12 
4 33 14 9 43 
nach Canz · 
4 29 = 7 65 
bet p. 81 


Allein der Herr d. Romer giebt in ſ. Staater. TH. 1. 
S. 149. andere Zahlen an, deren Nichtigkeit ich zur 
Zeit nicht in Zweifel ziehen will. 
I. Im Amte Querfurth find folgende 
Rittergütber und deren Beſitzer 


Faruſtaͤdt, Ober. Mittel⸗ 

und Unterhof, d. Geuſau, 
Gatterſtaͤdt, Krug d. Nidda, 
Gattirſtaͤdt v. Muͤnchhauſen, 
Leimbach, Luͤttich, 
Loders leben, v. Dankelmann, 


Obbauſen St. Joh. Scheube, 
« Nicol. a. d. Winkel, 
‘ Petri. v. Trotta, 
Wepdenthal, Hahn. 
Amtsdoͤrfer: Barnſtaͤdt, Doͤcklitz, Gatterſtaͤdt, Goh 
rendorf, Goritz, Kuckenberg, Nemsdorf, Obbauſen 
St. Joh. Nic. und Petri, Thal dorf. 
: II. Ja 


fo 
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IT. Im Amte Seldrungen, 


Ritter guͤther, 
Braunsroda, 
Bretleben, 
Harras, 
Oberreins dorf, 
Niederreinsdorf, 
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deren e 
v. Trebra, 
d. Trebra, 
Hofmann, 
Gebſer, 
v. Trebra. 


Amtsdoͤrfer: Bretleben, Hauteroda, Oberheldrungen, 


Reinsdorf. 


III. Im Amte Juͤterbogk, 


Kitterguͤther, 
Froͤhden, 
Graͤfendorf, 
Hohenablsdorf, 
Markendorf, 
Welſigkendorf, 


deren Beſitzer. 


v. Klitzing, 


v. Thuͤmen, 
v. Wollkopf, 
Lider, 
Muͤller. 


A 


Amtsdoͤrfer: Bocho, Borgisdorf, Dalicho, Denne. 
witz, Vorſtadt Damm, Hohengersdorf, Hofgen, Kal⸗ 
tenborn, Korbitz, Langenlippsdorf, Lichterfeld, Lindo, 
Neumarkt, Niedergersdorf, Rohrbeck Werbig. 


IV. Im Amte Dabme, 


Ritterguͤther, 
Bollensdorf, 
Vorwerk Dahme, 
Damsdorf, 
Gebersdorf, 
Glienig, 


deren Beſitzer. 
v. Hennicke, 
Haberland, 
Koͤlling, 

v. Kleiſt, 
b, Flemming, 


6 2 Goͤrs· 
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Goͤrsdorf, v. Raſchkau, 
Mehls dorf, v. Kleiſt, 
Nonnendorf, v. Kamps. 


Amtsdoͤrfer: Bucko, Hohenſtefeld, Ilmersdorf, Thier 
Liebsdorf, Niendorf, Prenusdorf, Riethd orf, Nofew 
thal, Schwedendorf, Wildau, Zagelsdorf. 

Von einem oder dem andern beſonders merkwuͤr⸗ 
digen Orte hier weitlaͤuftig zu handeln, wuͤr de am uae 
rechten Orte ſeyn. 

Die beyden Aemter Wendelſtein und Sitrichenbach, 
welche ehedem nebſt dem Fuͤrſtenthume Querfurth mit 
zur Sach ſen⸗Weißenfelſiſchen Landes pottion gehörten / 
find nicht als ein zugehöriger Theil dieſes Fͤͤrſtenthums 
zu betrachten. 

Aus Mangel zuverlaͤßiger Nachrichten uͤber den 
Ertrag der Einkuͤnfte des Fuͤrſtenthums Querfurth 
unterlaſſe ich es, hier ſpecielle Angaben darüber zu lic 
fern, bemerke aber das Subſcriptionsquantum diefes 
7 1 55 bey der Brandaſſecurationscaſſe. 

543 Thlr. 16 Ors Amt Querfurth, 


468 „Heldrungen, 
134,750 — „Juͤterbogk, 
47.225 Dahme. 


413,987 — 12 — 


270,475 Thlr. — Amtsbezirk Querfurth, 
34,718 18 Gr. Heldrungen, 


230,818 18 . Juͤterbogk, 
130,262 12 . Dahme. 
672,275 — 12 — 

095,263 Thlr. 12 Gr. Totalſummt. 


B. G.. 


, 101 


B. Geſchichte des Fuͤrſtenthums Querfurth. 
I. 

Die vormalige Serrſchaft Guerfurth, welche groͤß⸗ 
tentheils bey dem Erfſtifte Magdeburg zu Lehn gieng, 
batte bis zum Jahre 1496 ihre eigenen Befiger, die 
edeln Berten von Guerfurib oder Querenvorde, de⸗ 
ren Namen in der aͤltern Geſchichte von 1209 an ſehr 
Hdufig vorkommen. In dem vorgedachten Jahre 
ſtarb dieſe Familie mit Bruno X. aus, und die Be⸗ 
ſttzungen derſelben fielen an das Erzſtift Magdeburg, 
die Herzoge zu Sachſen, und die uͤbrigen Lehnsherren, 
als eroͤffnete kehne zuruͤck. Das Erzſtift Magdeburg 
hatte auch bereits bey Lebzeiten des letztern Beſitzers 
die Doͤrfer Barnſtaͤdt, Goritz, Nehmsdorf und Goͤh⸗ 
rendorf an ſich gekaufet. Die bey dieſem Anfalle Aber 
die Grenzen und verſchiedene Gerechtſame dieſer Lehne, 
zwiſchen den Her zogen zu Sachſen und dem Erßbis⸗ 
thume Magdeburg entſtandenen Streitigkeiten wurden 
durch beſondere Vergleiche im J. 1499 und 1502 bey⸗ 
gelegt. Die Urkunden hieruͤber ſtehen in des Herrn 
Prof. Arndts Archiv d. Saͤchſ. Geſch. Th. II. S. 297 
303. ingl. S. 389 — 392, 

2. 

Eine kurze Geſchichte der Beſitzer der ehemaligen 
Berrſchaft Heldrungen hat bereits der Herr Geh. Fin. 
Selr, Grundig in Samml. verm. Nacht. 3. Saͤchſ. 
Geſch. Th. VI. S. 300 — 319. aus einer Sagittari⸗ 
ſchen Handſchrift geliefert. Einer der letztern Beſitzer, 

G 3 Frie⸗ 
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Friedrich IV. verlor 1412 dleſe Herrſchaft wegen eines 
veruͤbten Landftiedenbruchs, und mußte ſolche dem 
Grafen von Hohnſtein einraͤumen. Im J. 1484 wur⸗ 
de ſie an den Graf Gebhard VI. von Mansfeld ver⸗ 
kauſt, von deſſen Nachfolgern der Churfuͤrſt Johann 
Georg I. ſolche an fic) zu bringen wußte. 

3. 

Die Stadt und Pflege Jaͤterbogk kam ſchon in 
den Alceften Zeiten, im 1aten Jahrhunderte, an das 
Erzbisthum Magdeburg. 

5 40 

Eben ſo gehoͤrte auch das heutige Amt Dabme 
von den Alteften Zeiten her zu dem vorgedadten Ergo 
bisthume. 

5. 

In dem zu Prag zwiſchen dem Kaiſer Ferdinand L 
und Churfuͤrſt von Sachſen Jobann Georg I. am 30. 
May 1635 geſchloſſenen Frieden wurde die Herr ſchaft 
Querfurth nebſt den Aemtern Juͤterbogk, Dahme und 
Burg, (von dem Amte Heldrungen konnte hier nicht 
weiter die Rede ſeyn, weil daſſelbe, wie bertits dor⸗ 
hin angefuͤhret worden, durch Kauf an das Charhaus 
Sachſen ſchon gekommen war,) von dem Erzbisthume 
Magdeburg, das damals des Churfuͤrſten Prinz, Aas 
guſt, adminiftricte, eximiret, und an den Churfuͤrſten 
von Sachſen dergeſtalt erblich uͤberlaſſen, daß er dar⸗ 
uͤber die kehnsherrſchaft des nur gedachten Erzbis⸗ 
thums anerkennen, und ſothane Aemter ſo lauge be⸗ 
a halten 
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halten ſollte, bis fie mit ſeinem guten Belieben und 
Willen per aequipollens ausgewechſelt wurden. 
6. 

Der darauf erfolgte Osnabruͤckiſche Friedensſchlutz 
vom J. 1648 ertheilte dem Churfuͤrſten von Branden⸗ 
burg Uber das Erzbisthum Magdeburg eine Exſpe⸗ 
Ctantiam qualificatam, dergeſtalt, daß es bey erfol⸗ 
gender Vacanz an das Haus Brandenburg fallen, und 
daher das Domcapitul und die Staͤnde alsbald nach 
dem Frieden die Erbhuldigung lelſten ſollten. Dage⸗ 
gen blieben obgedachte vier Aemter dem Churfürſten 
von Sachſen fir immer uͤberlaſſen “, unter der Bedin⸗ 
gung, daß er die Reichs⸗ und Kreisſteuern davon tras 
gen ſollte. Von der Lehns verbindung derſelben mit 
dem Erzbisthume Magdeburg wurde weiter etwas 
nicht gedacht. In der Folge entſtanden hieruͤber ed 
nige Streitigkeiten, wovon unten noch zu reden ſeyn 
wird. 

J. P. O. Art. XI. 5. 9. ,,Caetérum quod ad 
quatuor Dynaflias ſ. Praefecturas Querfurth, lu- 
terbogk, Dahme et Borg attinet, cum iam olim 
Domino Electori Sax. traditae fint, in eiusdem 
quoque ditione permaneant, in perpetuum, cum 
hac tamen reſeruatione, vt quae hactenus ratione 
earundem ad collectas Imperii et Circuli con- 
tributa fuerit quota, a dicto Domino Electore 
Saxon. in pofterum exfoluatut, eaque Archi, 
cpifcopatui dematur, et huius rei ratione ex- 
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preſſa fiat prouiſio in Matricula Imperii et Cite 
culi.“ ö 
7. 

Dieſe neu erworbenen Vefigungen ſchlug nachher 
Churfuͤrſt Johann Georg I. in ſeinem merkwoͤrdegen 
Teſtamente vom 20. Julii 1652, zu der fur ſeinen aten 
Sohn Auguſt, den vorhin (Hon erwaͤhnten Admin 
ſtrator des Erzbisthums Magdeburg, und nunmehr 
gen Stifter der Sachſen⸗Weißenfelſiſchen Linie, aus⸗ 
geſetzten Landesportion. 

a8. 

Zu Folge des zu Leipzig unterm 17. Febr. 1663 
errichteten Receſſes, (in duͤnigs Reichs arch. Part. ſpec. 
Cont. II. Abth. IV. Abſchn. II. p. 195.) und eines 
nachher zu Torgau unterm 12. Mah 16817. errichteten 
Vertrags, — beyde Verttaͤge find die Grundlage det 
heutigen Verfaffung des Fuͤrſtenthums Querfurth, — 
ingleichen des Elucidationsreceſſes von 1682, (in Gla 
fey Saͤchſ. Geſch. S. 1115. fy.) wurde die Sache de 
hin eingeleitet, daß die vorgedachten 4 eximir ten Hem: 
ter nebſt Heldrungen, Wendelſtein und Sitticheabach 
zu einem unmittelbaren Reichsfuͤrſtenthume erhoben 
werden ſollten. 

9. 

Inzwiſchen aber machte das Haus Brandenburg 
nach Uebernahme des Erzbisthums Magdeburg, we⸗ 
gen der Lehnsherrlichkeit uͤber dieſe 4 eximirten Bem 
ter dringende Anſpruͤche, die nicht anders, als durch 
Zutüc⸗ 
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Zrruͤckgabe des Amts und der Stadt Barg vermittelſt 
tines zu Koͤln an der Spree am 22. Julii 1647 gee 
ſchloſſenen Vertrags, (in Luͤnigs R. A. Part. ſpec. 
T. III. Brandenb. p. 271. ſq. jedoch ſehr fehlerhaft,) 
getilgt werden konnten. Die Lehns verbindung dieſer 
Aemter mit dem Erzbisthum Magdeburg hoͤrte gdnge 
lich auf, und dagegen wurde nunmehro der Herzog 
von Sachſen⸗ Weißenfels Jobann Adolf J. ingleichen 
das geſammte Haus Sachfen Albertiniſcher und Ere 
neſtiniſcher Linie, am 12. April 1688 von dem Kaiſer 
mit dem neu geſtifteten Faͤrſtenthume Guerfurth feyer⸗ 
lich beliehen, und ſeitdem iſt dieſes Fuͤrſtenthum ein 
unmittelbares Reichslehn. Allein die Introduction 
des Churfuͤrſten von Sachſen, als Beſitzers deſſelben, 
mit der ihm zukommenden Sitz und Stimme im Reichs⸗ 
fuͤrſtenrath, hat zur Zeit wegen verſchiedener von einl⸗ 
gen altfuͤrſtlichen Haͤuſern erregten Widerſpruͤche noch 
nicht erfolgen koͤnnen. Dagegen iſt das Haus Sach⸗ 
fen wegen dieſes Fuͤrſtenthums auf den Oberſaͤchfi⸗ 
ſchen Kreistagen zur Introduction mit Sitz und 
Stimme bereits 1664 gelangt. Auch hat der Shure 
fick von Sachſen als Fuͤrſt von Querfurth noch das 
beſondere Recht, einen Reichs kammergerichtsaſſeſſot 
allein zu praͤſentiten, wenn ihn die Reihe in dem Ober⸗ 
ſaͤchſiſchen Kreiſe trifft. Man ſ. des Hrn. Domherrn 
Ran Abh. von dem praͤſentatlonsweſen des Oberſaͤchſt⸗ 
(hen Kreiſes. Regensb. 1782. 4. 
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Es nahm jedoch der vorhin erwaͤhnte Her zog Je 
hann Adolf von dieſem Fuͤrſtenthume weder Wappen 
noch Titel an, und daher kommt es auch, daß noch 
bis jetzt diefes Fuͤrſtenthum weder in den Titel noch 
in das Wappen eines Churfuͤrſteus von Sachſen auf⸗ 
genommen worden iff. Die Urſachen hiervon muͤffen 
in dem Saͤchſiſchen Staatsrechte weitlaͤuftiger erklart 
werden. 

Wegen eines Beytrags zu den Roͤmermonaten if 
dieſes Fuͤrſtenthum noch nicht in Anfag gebracht wor 
den, dagegen aber traͤgt es zu einem Kammerzielet 
56 Thaler 81 Kreuzer, oder, wie andere behaupten, 
42 Thaler 7 Kreuzer bey. 

10. 

Die Sachſen⸗Weißenfelſiſche Linie verlebte nur elne 
kurze, aber in vieler Ruͤckſicht ſehr glaͤnzende Periode. 
Die Fuͤrſten aus dieſer Linie zeigten eine Prachtliebe, 
die hoͤher ſtieg, als ihre Kraͤfte reichten, und endlich 
ein foͤrmliches Schuldenweſen erwachſen ließ. Et iſt 

hier der Ort nicht, die Regierungsgeſchichte eines je⸗ 
den weitlaͤuftig zu erzaͤhlen. 

I. Herzog Auguſt ward 1625 zum Coadjutot, und 
1628 zum Adminiſtrator des Erzſtifts Magdeburg ere 
waͤhlet, und blieb dabey bis an fein Ende. Et ftard 
zu Halle, wo er refidirte, 1680. 

II. Jobann Adolf J. ſein Sohn, reſidirte zu Wei⸗ 
ßenfels, in dem praͤchtig erbauten Schloſſe Neuauga⸗ 
ſtusburg, und ſtarb den 24. May 1697. Sein Sohn 

III. Jo. 
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III. Johann Georg fuͤhrte nach der Religlons⸗ 
deraͤnderung des Koͤnigs von Pohlen, Friedrich Au⸗ 
gus, das Directorinm Corporis Euangelicorum, 
und ſtiftete 1703 den Ritterorden von der edeln Nei 
gung, ver ſchwendete auch bey der Bewirthung des Koͤ⸗ 
nigs von Spanien Carls III. viele Tonnen Goldes. 
Starb d. 16. Maͤrz 1712. Sein Bruder 

IV. Cbriſtian folgte ihm in der Regierung, und 
ließ eine Schuldenc ommiſſion eroͤffnen. Starb d. 28. 
Jun. 1736 ohne Erben; ihm folgte ſein Bruder 

V. Jobann Adolf II. ſtarb den 16. May 1746 zu 
keipzig ohne Erben, ob er gleich mit ſeinen beyden Ge⸗ 
mahlinnen 5 Prinzen und 1 Prinzeſſin erzeugt hatte, 
Dieſe ſtarb erſt 1751. 

Mit ihm erloſch dieſe Linie ſchon wieder, und die 
derſelben gehoͤrige Kandespertion fiel nun wieder an 
das Churhaus Sachſen zuruͤck. Eine Veraͤnderung, 
die auch auf die Landesverfaſſung des Fuͤrſtenthums 
Querfurth gar mancherley Einfluß gehabt hat, ob⸗ 
wohl daſſelbe nach Maaßgabe des in C. A. C. T. I. 
p. 346. befindlichen Befehls v. 1. Jun. 1746. „uf 
fatum publicum in der bisherigen von den Chure 
und alten Erblanden ſeparirten Verfaſſung, und in 
der Form eines abſonderlichen Corpori und Reichs. 
fürſtenthums, darein ea durch die Keceſſe von 1663 
und 1667, und die darauf erfolgten Raiſerlichen 
Selebnungen geſetzt worden, conſerviret werden 
ſollen. ( 

Die 
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Die zeitherigen Collegia zu Weißenfels, deren Di⸗ 
rection ſich auch uͤber das Fuͤrſtenthum Querfurth er⸗ 
ſtreckt hatte, hoͤrten auf, und die ſonſt dahin gehd 
rigen Sachen wurden an die zu Dresden befindlichen 
Collegia verwleſen. Das Herzogliche Appellationsge⸗ 
richt, die Landesregierung, Kammer und das Con 
ſiſtorium wurden eingezogen, auch deren Archive jer 
ſtreut. Von der Jurisdiction des Oberhofgerichte 
zu Leipzig find die Senden Thuͤringiſchen Aemter diefes 
Fuͤrſtenthums Querfurth und Heldrungen tximirt ge 
blieben, ſo wie auch die bepden Aemter Juterbogk und 
Dahme dem Hofgerichte zu 3 nicht unter 
worfen ſind. 

Mit dem Ausſterben der Wr Linie 
verſiegte nunmehr fo manche Quelle gewohnter Ber 
gnuͤgungen, und fie den Handel, Conſumtion, Nah- 
rung und Gewerbe trockneten die bisher vollen Ko 
naͤle aus. Dem Staatspolitiker giebt das underm⸗ 
thet fruͤhe Ausſterben dieſes Hauſes, fo wie der ane 
dern beyden Linien, Merſeburg und Zeiz, rrichlichtn 
Stoff zu mancherley Betrachtungen. Mit demſelben 
ſtuͤrzte' zugleich das von dem Churfuͤrſt Johann 
George J. mit Vorliebe fo kuͤnſtlich als zweckwidtig 
aufgefuͤhrte Sebdude einer beſondern Sdndertheiluny 
und Reglerung wieder zuſammen. 

11. 

Bey dleſer Kataſtrophe blieb jedoch die Landtags 

verfaſſung des Fuͤrſtenthums Querfurth, die mit der 
Land · 
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indtagsverfaſſung in den Chur ⸗ und Erblanden nue 
ir wenig gemein hat, und mit der Art der in dieſem 
irſtenthume gewohnlichen Staatsabgaben unzer⸗ 
mnlid) verbunden iſt, ohne Veraͤnderung. Es 
rhe daher auch in dem vorhin ſchon angezogenen 
fehle vom 1. Jun. 1746 ausdruͤcklich verſichert: 
aß zum Bebaf des Bewilligungswerks derer dazu 
bérigen Staͤnde von Vaſallen und Staͤdten beſon⸗ 
re Landes und Ausſchußtage gehalten werden ſoll⸗ 
1, wobey die Direction im Namen des Charfirften 
geheime Conſilium und das Kammercollegium 
abrige Beforgung fübren ſollte . Dieß iſt dle 
le Grundlage der noch bis auf den heutigen Tag 
ſehenden Landtagsverfaſſung im Fuͤrſtenthume 
serfurth. 
12. 

Ueber den Urſprung dieſer Landtage kann ich zur 
it, aus Mangel vollſtaͤndiger archivaliſchen Nach⸗ 
btn, keine hlulaͤngliche Auskunft mittheilen, ſon⸗ 
m ich muß ſolches denen, welche das Gluck haben, 
1 Quellen darzu nahe zu ſeyn, uͤberlaſſen. — 

Ss viel laͤßt ſich mit vieler Wahrſcheinlichkeit be⸗ 
inpten, daß die Landtage in der heutigen Art erſt 
it der Errichtung des Fuͤrſtenthums ihren Anfang 
nommen haben mogen, ob man wohl auch auf der 
dern Seite vermuthen kann, daß die Vaſallen und 
taͤdte in den Aemtern Querfurth, Juͤterbogk und 
ahme (hon ehedem, als fie noch unter den Magde ⸗ 

l buteiſchen 
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burgiſchen Krummſtab gehoͤrten, zu den Landesber 
ſammlungen werden convociret worden ſeyn, um and 
auf ihre Schultern einen Theil der aufzubringendel 
Abgaben legen zu laſſen. 

ö Nach dem Anfuͤhren des Herrn v. Ko wer a. a. D 
S. 97. find (cit 1673 in dem Fuͤrſtenthume Querfu 
don 6 zu 6 Jahren Landtage zu Weißenfels gehalten 
worden. Aus dem Umſtande, daß fie anfangs, ald 
der Herzog Auguſt zu Halle reſidirte, außerhalb ben 
Bezirk des Fuͤrſtenthums gehalten worden, will 5. 
Romer den Stͤͤnden das Befugnig, dergleichen Ber 
ſammlungen innerhalb ihres Territorü zu halten, firci; 
tig machen. So geradehin kann ich ſeiner Meinung 
nicht beytreten; wenn ich aber hierbey einen ohnmaß | 
geblichen Vorſchlag aͤußern duͤrfte, fo ware es dieſe 
daß die Landtage wechſelsweiſe, einmal im Querfur 
thiſchen, und das anderemal im Juͤterbogkiſchen Kreif: 
gehalten werden mochten. — 

Nach dem Ruͤckfall der Weißenfelſiſchen Randespor⸗ 
tion wurde alsbald im J. 1746, weil die bisher bevilig 
ten Abgaben mit Michael zu Ende giengen, eine Ber 
ſammlung der Staͤnde des Fuͤrſtenth. Querfurth nad) 
Torgau ausgeſchrieben. Es ſollte dabey der modus 
tractandi dem in der Ober und Niederlaufitz eingt⸗ 
fuͤhrten Fuß, fo viel moglich, gleichgeſtellt werden. | 

Dieſe Verſammlung nahm mit dem 23. October. 
gedachten Jahres ihren Anfang, und endigte ſich an 
aten des folgenden Monats. Der Geheimerath 0 

* Kreis. 


Kreishauptmann, Graf von Bruͤhl, wurde nebſt dem 
Seheimen Kammerrath von Brawe als Churfuͤrſtl. 
Commiffarius dahin abgeſchickt. Es wurden auf die · 
ſem Landtage einige neue Abgaben, inſonderheit die 
Landacciſe, Perſonenſteuer u. .. w. eingefuͤhrt, oder 
doch wenigſtens nach dem modo in den alten Erblau⸗ 
den eingerichtet. 

Nach Verfluß von 6 Jahren wurde wiederum 1752 
ein Landtag, und zwar nach Querfurth ausgeſchrie⸗ 
ben. Er waͤhrte vom 1. Aug. bis 24. Sept. unter der 
Direction des Churfuͤrſtl. Commiffarii, des vorhin ge 
nannten Grafen von Bruͤhl. 

Ob nun wohl die sjaͤhrigen Bewilligungen mit 
dem Jahre 1758 abgelaufen waren, ſo konnte doch 

wegen des nun angefangenen Krieges keine Landtags. 
ver ſammlung gehalten werden. Die bisherigen Bes 
willigungen wurden groͤßtentheils continuiret, jedoch 
die Kopf · und Vermogensſteuer gaͤnflich, ingleichen 
die Ritter ſchaftlichen und Landſchaftlichen Donative 
tur Haͤlfte er laſſen. 

Nach dem wieder hergeſtellten Ruheſtande wurde 
auch in dem Fuͤrſtenthume Querfurth vom 15. bis 
28. Jan. 1764 ein Landtag unter dem abgeordneten 
Churfüͤr ſtlich en Commiſſario, dem Geheimen Rath und 
Director des Conſiſtorii zu Leipzig, Carl Gottlob v. 
Ende, gehalten. a 

Vom 18. bis 27. Septbr. 1769 wurde wiederum 
tin Landtag zu Querfurth gehalten, jedoch zu Erſpa⸗ 

rung 
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rung des Koſtenaufwands ein beſonderer Commiſſa⸗ 
tius nicht abgeordnet, ſondern dem Kreis director des 
Querfurthiſchen Kreiſes, v. Geofau, dieſe Function 
mit uͤbertragen. 

Eben dieſes geſchah nach Ablauf der ſechsyaͤhrigen 
Bewilligung. Der Landtag waͤhrte vom 30. Aug. bis 
17. Sept. 1775. Auf demſelben wurde zum erſten⸗ 
male ein Beytrag zu den neuen Zucht ⸗ und Arbeits 
bdufern zu Zwickau und Torgau derwilliget. 

Gegen das Ende dieſer Bewilligungsftiſt offerir⸗ 
ten die Staͤnde des Juͤterbogkiſchen Kriiſes die Forts 
ſtellung der bisherigen Bewilligungen, und derbaten 
die Haltung eines Landtags; allein die Staͤnde des 
Querfurthiſchen Kreiſes traten ihrer Meinung nicht 
bey, ſondern wuͤnſchten, daß ein Landtag gehalten 
werden mochte. Dieß geſchah auch vom 26. Aug. 
bis 14. Oct. 1781, und der Kreisdirector v. Geuſan 
erſchien dabey abermals als Cburfuͤrſtlicher Commif- 
fariud. Die Staͤnde baten jedoch am Schlufe ihter 
Bewilligungsſchrift, daß kuͤnftig wieder ein beſonde⸗ 
rer Commiſſarius abgeordnet werden moͤchte, da fic 
ſich zeither der Vorſprache, des Raths und Bepflau⸗ 
des ihres zugleich zum Landtagscommtſſarius ernanns 
ten Kreisdirectors benommen geſehen haͤtten, und dice 
fed den vornehmſten Grund abzugeben ſcheine, wees 
wegen dieſer Landtag als ein minder feyerlicher Land⸗ 
tag angeſehen, und ihnen die aͤußerlichen Kennzeichen 
deſſelben, das Kirchengebet, die dandtagspredigt, die 
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Milizwache, und andere font gewohnliche Solennita⸗ 
ten verſagt werden wollen.“ 

Dem ohnerachtet aber erhielt bey dem vom 13. 
May bis 27. Jul. 1787 zu Querfurth gehaltenen Land- 
tage der Kreisdirector von Geuſau nochmals Auftrag 
zur Bewilligungsunterhandlung. Es wurde den 
Staͤnden die Entrichtung der Landacciſe nach dem 
neuern Tarif angefonnen; allein fie ſuchten ſolches abe 
ſulehnen, weil es der Grund und Steuerverfaſſung 
des Fuͤrſtenthums entgegen waͤre. 

Der neueſte Landtag wurde vom 11. bis 27. Jun. 
1793 zu Querfurth gehalten, und mit dem Herrn Ge⸗ 
heimen Finanzrath Grafen von Sohenthal als Com. 
miſſarius beſchickt. 


—— 


— — 


I. Von der Convocation der Querfurthiſchen 
Landſtaͤnde. 
1 t. . ' 

Das Fundamentälgeſetz fiir die Landtags verfaſ⸗ 
ſung im Fuͤrſtenthume Querfurth iff die auf dem 
fandtage zu Halle 1679 errichtete Landtags ver⸗ 
faffung, welche auch von dem nachfolgenden Here 
joge von Sachſen⸗ Weißenfels Johann Adolf auf 
dem Landtage 1680 confiriniret worden iſt, derge⸗ 
ſtalt, daß dieſelbe gleich einem Fundamentalge⸗ 
ſege binfort und zu ewigen Zeiten agnoſciret/ und 
obne des Landesberrn und der Stade gemeine 
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vergleich nimmermebr gekndert, noch darwoider ge 
handelt werde. i 
2. 

Da ſich die Landtags bewilligungen dieſer Eténde 
gewoͤhnlichermaaßen nur auf 6 Jahre erftredea, fo 
pflegt vor Ablauf derſelben ein neuer Landtag ausges 
ſchrieben zu werden. Die Anordnung deſſelben hat 
das Seheime Confilium zu beſorgen. Die Ausſchrri⸗ 
ben werden durch die Beamten zur Infinuation der 
Staͤnde gebracht, und folche reſ pectiue dorgeladen. 

3. 

Das Sitz⸗ und Stimmrecht auf ſolchen Landtagen 
kommt den Ritterguthsbeſitzern und Staͤdten zu, kann 
aber von erſtern nur unter gewiſſen Verhaͤltniſſen und 
Bedingungen ausgeuͤbt werden. Es wird naͤmlich 
die Landtagsfaͤbigkeit, d. h. Adel, ohne jedoch ſolchen 
erſt durch eine Ahnenprobe beweiſen zu muͤſſen, der 
Beſitz eines Ritterguths, (ohne Unterſchied, ob ſolches 
news oder altſchriftſaͤßig, oder amtsſaͤßig fen,) worauf 
die Landſtandſchaft haftet, Muͤndigkeit, und einige on 
dere Qualitaͤten erfordert. Die Staͤdte wobaen den 
Landtagen durch Abgeordnete aus dem Rathe bey. 
Der Stadt Heldrungen kommt, aus einer mir zur Brit 
nicht bekannten Urſache, ein Sitz- und Stimmrccht 
auf den Querfurthiſchen Landtagen nicht zu. 

4. 

unter den Landſtaͤnden ſelbſt wird in Anſehung der 
Art und Welſe, wie fie zu dem Landtage convocirt 
wer den 
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werden, ein Unter ſchied gemacht. Einige werden durch 
verſchloſſene Miſſiven, andere durch offene Ausſchrei⸗ 
ben berufen. Jene nennen dieſes Vorrecht ius con- 
vocationis, und deſſen haben ſich die 3 ſchriftſaͤßigen 
Staͤdte Querfurth, Juͤterbogk und Dahme, ingleichen 
einige Ritterguthsbeſitzer zu erfreuen. 

' 5. 

Die Ertheilung der kandſtandſchaft und des juris 
conuocationis haͤngt von dem Entſchluſſe des Landes. 
fuͤrſten ab., Der Here Dr. v. Roͤmer fuͤhrt a. a. O. 
S. 97. ein neueres Beyſpiel an, daß dem Schriftſaͤ⸗ 
ßigen Ritter guthe Obhauſen St. Johannis, der Schit⸗ 
ferhof genannt, das ius conuocationis 1766 ertheilet 
worden, ohne vorher daruber an die Landſtaͤnde et⸗ 
was gelangen zu laſſen. 

Unmüuͤndige und abweſende Ritterguthsbeſitzer dn. 
nen durch ihre Vormuͤnder, wenn dieſe ſelbſt Mitſtaͤn⸗ 
de ſind, erſcheinen, letztere erhalten jedoch des halb 
keine beſondere Ausloͤſung, vermdge Decrets vom 19. 
Rovbr. 1698. 

6. 

Die Anzahl der Landtagsfäͤhigen Ritterguthsbe⸗ 
ſitzer hat fic) in neuern Zeiten ziemlich vermindert. 
Von 43 Stimmen, welche eigentlich ſtatt finden koͤn⸗ 
neu, waren im J. 1787 nur ir gangbar, nach v. Xa. 
mer a. a. O. S. 94. 

In jedwedem Kreiſe fol ein Kreisdirectot nebft 


3 Ausſchußperſonen von der Ritterſchaft ſcyn. Den 
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Staͤnden kommt hierbey ein ius denominandi jn 
Der altere Kreisdirector hat vor dem neuern ale 
zeit die Praͤcedenz, wie ſchon auf dem Laudtege 
1696 entſchieden worden iff. Eben fo hat auch 
die Ausſchußſtadt in demfenigen Kreiſe, deſſen 
Director die Praͤcedenz bd den 3 dot der 
perdi 


II. Von der Verſammlung der Landſtaͤnde. 
7. 

Dieſe geſchiehet gemeiniglich auf dem Churfüͤrſt⸗ 
lichen Schloſſe zu Querfurth, in dem ſogenannten 
Fuͤrſtenhauſe. Die erſchienenen Staude melden ſich 
vor dem zur Erdffaung der Landtagspropoſition aw 
geſetzten Tage bey dem Churfuͤrſtlichen Commiſſarie 
per ſoͤnlich, und es wird daruͤber in den Landtagsacten 
das Noͤthige angemerkt. Dabey wird ihnen zugleich 
erdffnet, daß der Commiſſarius das erhaltene Cony 
miſſariale einigen Abgeordneten im Originale verzule⸗ 
gen, auch ihnen eine beglaubte Abſchrift davon zu er 
theilen bereit fey. Dieß erfolgt auch hernach, in⸗ 
dem die beyden Kreis directoren diefes 0 uͤber⸗ 
aehmen. 

8. 

Hiernaͤchſt wird den Staͤnden aufgegeben, einen 
Landſchaftlichen Syndicus zu beſtellen, und au der 
Ghurfuͤrßlichen Comm iſſarius zu praͤſentiren. 


9. Boe 
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Vor der Erdffnung des Landtags wird der Chur⸗ 
faͤrſtliche Commiſſurius von den Landſtaͤnden in dit 
Kirche zu Abwartung, des Gottesdienſtes und Anhoͤ⸗ 
tung der Landtags predigt in die Schloßkirche beglei⸗ 
tet. Nach deſſen Beendigung begeben ſich die Land⸗ 
ſtaͤnde wieder in den Saal des Fuͤrſtenhauſes zuruͤcg, 
und es wird nunmehro der Landtag durch Vorleſung 
und Mittheilung der Landtagspropoſttion erdffnet, dae 
bey auch von dem Commiſſario eine kurze Anrede an 
die verſammleten Staͤnde gehalten, und von dem 
Kreis director beantwortet. 

Die beyden auf dem ſuͤngſten Landtage gehaltenen 
Reden ſind im Druck erſchienen. 


III. Von den Deliberationen auf dem Landtage. 


10. 
Eines der erſten Geſchaͤfte iſt die Wahl eines Laude 
ſchaftlichen Syndicus, der nach erfolgter Wahl und 
Vorſtellung an den Churfuͤrſlichen Commiſſarius zu 
ſeiner Function beſonders verpflichtet wird, und auch 
an letztern den Handſchlag abgeben muß. 
11. a ee 
Naͤchſt dieſem werden uͤber die an den Landesfuͤr 
ſten mittelſt der praͤliminarſchrift zu bringenden Lands 
tagsbeſchwerden, Interteſſionen und Memoriallen, 
auch andere aͤhnliche Gegenſtaͤnde Eroͤrterungen ange⸗ 
felt. Nach deren Beendigung wird d'e praͤliminar⸗ 
„ ſchrift 


ſchrift ſelbſt, ingleichen nach Befinden der Umſtaͤnde 
cine Hauptbeſchwerdeſchrift abgefaßt und uͤbergeben. 
Wenn man, wie Herr d. Noͤmer a. a. D. S. 101. ane 
fuͤhrtt, die Annahme einer ſolchen Schrift verweigern 
wollen, fo iſt ſolches wohl hauptſaͤchlich in der Aide 
geſchehen, das Landtagsgeſchaͤfte ſelbſt nicht zu vere 
laͤngern, zumal da gar nicht gelaͤugnet werden kann, 
daß eine ſehr große Menge Beſchwerden zu Landtage 
beſchwerden gemacht werden, die es gar nicht find. 
Es gehort cine ſehr genaue Kenntniß von der Landes 
verfaſſung, und von der Geſchichte der auf den bor⸗ 
hergehenden Landtagen geſchehenen Verabhandlungen, 
dazu, wenn die anzubtingenden Beſchwerden nicht 
ewige Wiederholungen, oder ungegruͤndete Klagen 
uͤber Dinge, die ſich in der Maaße, als verlangt wud, 
nicht abſtellen laſſen, ſeyn ſollen. 
i 12. 

Der Hauptgegenſtand eines Landtags bleiben ime 
mer die Bewilligungen der Staͤnde. Sie dckberi⸗ 
ren daruͤber nach Anleitung der ihnen mitgetzel⸗ 
ten Landtagspropofition, und nehmen dabch auf 
die Kraͤfte des Landes Ruͤckſicht. Da dit Dafa 
ſung der Abgaben in dem Fuͤrſtenthume Qutrfurl) 
von der in den uͤbrigen Churſaͤchſiſchen Proviaſet 
ſehr verſchleden iſt, fo werde ich davon hernach 
weltlaͤuftiger handeln. Jetzt wil ich nur noch da 


Gang der Geſchafte auf dem Landtage weitet xe 
folgen. 
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Wenn die Deliberationen uͤber die Bewilligungen 
durch Vereinigung der Staͤnde bis zu einem allgemei⸗ 
nen Beſchluſſe beendigt ſind, ſo wird nunmehr don 
dem Landſchaftlichen Syndicus die Bewilligungsſchrift 
entworfen, ſodann von den Staͤnden durchgteſe⸗ 
hen, und endlich in mundo gehoͤrig vollzogen dem 
Churfuͤrſtlichen Commiſſario uͤberreicht, der fie alg. 
dann an das Seheime Conſilium nach Dresden ein⸗ 
fendet. 

Bey dem im J. 1787 gehaltenen Landtage hats 
ten die Stoͤnde ihre Bewilligungsſchrift nicht 
an den Churfuͤrſtlichen Commiſſarius abgegeben, 
ſondern unmittelbar nach Dresden cingefendet: 
Die Bewegungsgruͤnde dazu find mit nicht bee 
kannt. 

14. 

Daferne nun die geſchehenen Bewilligungen der 
Landtag spropoſition entſprechen, und von dem kan⸗ 
desfuͤrſten angenommen werden, fo er haͤlt der Commiſ⸗ 
ſarius darauf den Zandtagsabſchied, um ſolchen den 
Staͤnden auf die gewohnliche feyerliche Weiſe zu pu⸗ 
bliciren und auszuhaͤndigen. Außerdem aber, wenn 
die Bewilligungen fo beſchaffen find, daß fie hach teu 
drts einigen Eingang nicht finden, fo erhdtt der Com⸗ 
miſſarius fernere Inſtruttion, und es muͤſſen nach Bes 
ſchaffenheit der Umſtaͤnde neue Deliberationen ange 
ſtellt werden. 


H 4 15. Nach 


tembern u. dergl. iſt hier gaͤnzlich unbekannt, foubcre 
es werden die bewilligten Abgaben, vermoͤge des den 
Staͤnden zuſtehenden iuris ſubeollectandi, nach einm 
beſondern Fuße auf den jahrlich zu haltenden Kreis 
oder Ausſchußtagen ausgebracht, dergeſtalt, daß auf 
jeden Ort, nach Vethaͤltniß der darinne befindlichen 
Gtundſtuͤcke und des Gewerbes, eine Rata gelegt wird. 
Ueber das einem jeden Orte zugetheilte Quantum 
macht als denn der Ort ſelbſt die Quartalsanlagen nach 
den daſelbſt befindlichen Individuis, ihren Grundſtül⸗ 
ken, Profeſſionen und Gewerbe. Die Abgaben ſelbſt 
find von zweyerley Beſchaffenheit, entweder Neal. 
und Grundſteuern, oder Conſumtionsauflagen und 
Gewerbeſteuern. Es wird ſich nuten von ſelbſt er⸗ 
geben, zu welcher Claſſe eine und die andere Art dn 
Abgaben gehoͤre. 


18. : 
J. In die erſte Claſſe der auf Landtagen bewillig⸗ 
ten Abgaben gehoͤret das ſogenannte Bewilligungs⸗ 
quantum, anſtatt der ordinariorum und extraordi. 
nariorum. Auf dem letzten Landtage wurden auf 6 
Jahre 27,000 Thlr. bewilliget, alfo jahrlich 4670 Thlr. 

Jene 27000 Thlr. werden dergeſtalt vertheilet, daß 
12, 00 Thlt. — — als ordinar. ] der Quet⸗ 
5,233 13 Gr. 14 Pf. » extraord.( furthiſche/ 
9,766 10 104 der Juͤterbogkiſche Kreis 
zu tragen hat. Die jahrlichen Ratae werden in dic 
Quartalen, 9 » Oftern, Johannis unt 
5 Michas 
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Michaelis, zur Churfuͤrſtlichen Rentkammer abge⸗ 
fuͤhret. 

In den Ordinariis tragt das Amt Querfurth von 
hundert Thalern gx Thaler, und die Pflege Heldrun⸗ 
gen 19 Thaler. In den Extraordinariis trägt jenes 
don hundert Thalern 75 Thlr. 21 Gr. und dieſe 24 
Thlr. 3 Gr. mithin quartaliter 


zu den Ordin. zu den Extraord. 
Amt Querfurth 2430 Thlr. 992 Thlt. 17 Gr. 81 Hf. 
Heldrungen 570 315 15 62 


3000 Thlr. 1208 Thlr. 9 Gr. 35 Pf. 
mit Inbegriff eines Ueberſchuſſes, zu Veſtreitung der 
Reſte, da dergleichen nicht zugerechnet werden duͤrfen. 

In dem Querfurthiſchen Kreiſe wird dieſes Steuer⸗ 
quantum auf die Staͤdte und Dorfer nach der Hufen⸗ 
zahl vertheilet. Man rechnet 

849 Hufen, 9 Acker Felde gleich, 13 Acker Erde im 
Amte Querfurth, darunter ſollen jedoch 
nach Leonbardi p. 574. nur 730 Hufen 
771 Acker Magazinhufen ſeyn, und 

296% Hufen im Amte Heldrungen. 

340 Hufen im Amte Juͤterbogk. 

376 Hufen im Amte Dahme. 

Die Hufen ſind hler weit kleiner, aber dennoch 
ſtaͤrker belegt, als in den uͤbrigen Chur ſaͤchſiſchen Pro⸗ 
vinzen. In den letztern rechnet man eine Hufe ordi⸗ 
nait erty 24 Dresdner Scheffel Ausſaat. Im Quer⸗ 

furthiſchen 


% 
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furthiſchen machen 30 Acker, jeder zu 1 Schfl. Deere 
furthiſches, oder ohngefaͤhr einen halben Schfl. Dress 
ner Maaß Ausſaat gerechnet, eine Hufe aus. Dieſ: 
differirt alſo von jener beynahe um 8 Scheffel. In 
dem Querfurthiſchen kommen auf eine Hufe ſihrüch 
uͤber 20 Thaler Abgaben. 
Die von dieſem Steuerquanto auf den Juͤterbogl⸗ 
ſchen Kreis fallenden jaͤhrlichen 9766 Thlr. 10 Ge. 
10 Pf. werden qoartaliter mit 2441 Thlr. 14 Er. 
Dazu giebt 
748 Thlr. 14 Gr. 21 Pf. Amt Juͤterbogl, 


81 Pf. abgefuͤhret. 


308 
836 
308 
14 
31 
24 
seat 
30 
15 
40 
14 
16 


37 
16 


18 
10 
18 
3 
10 
20 
10 
4 
6 
20 
14 
5 
14 


3 


14. 


33 
9% 
101 
13 
101 
21 
24 


5% 


4 


91 
7% 


94 


„Dahme, 


Stadt Juͤterbogk, 


Dahme, 
Bollens dorf, 


Froͤhden, 


Gebers dorf, 
Gaͤrs dorf, 
Grafendorf, 
Hohenahlsdorf. 
Markendorf, 
Mehlsdorf, 
Nonnendorf. 
Welſigkendorf, 
Zagels dorf. 


2441 Thlt. 14 Gr. 81 Pf. Summa. 
Auf dem juͤngſten Landtage war den Staͤnden auch 
ein beſouderer Beytrag von 877 Thlr. 22 Sr. monat 
lich, zu den Kriegskoſten des Reichscontingents ange 


” 


ſonnen 


ſonnen worden; allein die Staͤnde deprecicten ſolchen 
unter dem Anfuͤhren, daß fie ets ein Quantum (tate 
der Reichs ⸗ und Kreisanlagen bewilligt und abgefuͤh⸗ 
tet haͤtten. 

19. 
II. Die zwote Abgabe find 6314 Thlr. 23 Gr. 
Ahrlich zur Krlegscaſſe, zur Verpflegung einer Com⸗ 
pag nie Cavallerie in den gewohnlichen Portionen und 
Rationen, wie ſolche in den alten Erblauden gebraͤuch⸗ 
lich find, nur daß fie in dem Querfurthiſchen nicht 
nach den Schocken, ſondern nach einem andern modo 
aufgebracht werden. Herr v. Romer, Th. II. S. 247. 
giebt nur 6123 Thle. 2 Gr. an. Er ſcheint den Nach⸗ 
ſchuß nicht mit gerechnet zu haben. Eben ſo muß 
auch Leonbardi, Th. II. S. 574. berichtiget werden. 
Nach dem feſtgeſetzten Quanto hat das Fuͤrſten⸗ 

thum Querfurth 62 Portionen und 62 Rationen in 
Gelde aufzubringen, und zwar 40 Rationen und Por⸗ 
tionen der Querfurthiſche, und 22 der Juͤterbogkiſche 
Kreis. Auf jede Portion und Nation werden taͤglich 
6 Gr. 6 Pf. und hieruͤber noch monatlich auf jede Nae 
tion und Portion 6 Gr. als ein Nachſchuß entrichtet, 
mithin 

3054 Thlr. 4 Gr. auf 40 Rat. u. Pott. J im Quer- 


120 — Nachſchuß furthiſchen, 
2174 19 auf 22 Nat. u. Port. im Juͤterb. 
66 — Nachſchuß Kreiſt. 


6314 Thlr. 23 Gr. Gumma, 
Ueber 
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Ueberdieß ſeit 1775, 1 Metze Korn, und 1 Meg 
Hafer von jeder Magazinhufe jaͤhrlich in die Magapne 
reſp. nach Heldrungen und Wittenberg, jedoch vicht in 
natura, ſondern ſtatt derſelben 3 Gr. jaͤhrlich ja More 
tini von jeder Hufe. a 

ae 

III. Die Fleiſchſteuer, zur Churfuͤrſtlichen Neny 
kammer, wie ſolche in den alten Erblanden entrichert 
wird. Vor dem Anfalle der Weißenfelſiſchen Lande 
wurde dieſe Abgabe nach dem im Fuͤrſtenthume Quer⸗ 
furth ergangenen beſondern Fleiſchſteucrausſchreiben 
v. J. 1743 erhoben; welches in einigen Puncten von 
dem allgemeinen Fleiſchſteueraus ſchreiben vom J. 1682 
abgieng. So, war auch 3. B. darinne der Fall, wam 
der Nitterguthsbeſitzer ſowohl, als deſſen Pachter, auf 
dem Suthe wohnen, daß beyde die Fleiſchſteuerbe⸗ 
freyung in Anſehung des zur Hausconſumtion ge 
ſchlachteten Viehes genleßen ſollen, entſchie den. 

21. 

IV. Die Trankſteuer, ebenfalls wie it den alten 
Erblanden, nach dem Trankſteuerausſchruden vom 
J 1747. 

In der Stadt Querfurth iſt ſeit 1766, um zu ei⸗ 
nem Fond zur Bezahlung der Stadtſchulden zu ge 
langen, eine temporaire Auflage von einem Pfennist 
auf jedes Maaß in der Stadt, oder auf dem Schloff 
gebrauten, und andern Bieres gelegt worden. Ein 
Huͤlfsmittel, das in mehrern Staͤdten gebtaͤuchlich i 

Et 


Es iſt dieſe Auflage von Zeit zu Zeit mit hoͤchſter we. 
nehmigung beybebalten worden, obwohl nuninehro 
die Communſchulden getilgt ſeyn mögen, da im J. 
1776 nut noch 9491 Thlr. 14 Gr. 33 pf. Kriegsſchul⸗ 
den uͤbrig waren. Es ſollen die uͤber Einnahme und 
Ausgabe dieſer Auflage gefuͤhrten Rechnungen alljaͤhr⸗ 
lich zur Querfurthiſchen Kreisſteuerexpedition zur Dee 
ſectur abgegeben, und die daruͤber erhaltenen Atttſtate 
{ur Landesregierung eingeſendet werden. 
a 22. n 

V. Die Landacciſe, jedoch nicht nach der Neuen 
Landaccis ordnung vom Jahre 1788, welche in die⸗ 
ſem Fuͤrſtenthume noch nicht hat Eingang finden 
wollen, ſondetnu nach dem Altern Ausſchreiben vom 
9. Macy 1682. . 

23. 

VI. Impoſt vom Stempelpapier und Spielkar⸗ 
ten. Des Impoſts von Kalendern, nach dem Man⸗ 
date vom 30. Oct 1773, da er nicht auf der Bewilli⸗ 
gung der Landſtaͤnde berubet, wird ſeit 1775 auf and 
tagen nicht weiter gedacht. 

ae 
VII. Impoſt von auslaͤnbiſchem Weine, Tobak, 
Bit und Brandwein. 
b 25. 
VIII. perſonenſteuer nach dem Aus ſchreiben dom 
Jahre 1767. 


a 26, IX. 
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26. 

IX. Donatio 12500 Thaler, in 6 Jaa, ued 
zwar 7000 Thlr. file den Durchlauchtigſten Corflr⸗ 
ſten, und 5500 Thlr. für ſeine Fran Gema, dit 
Cburfürſtin. Die Landſtaͤnde offerirten auf den jay 
ſten Landtage 1793 auch ein Donativ von 2000 Tee 
lern fue die Prinzeſſin Auguſta; es wurde aber ber · 
ſten Orts nicht angenommen, um den Scaͤnden na 
eine neue Beſchwerde zuzuziehen, zumal da fie ts 
ihnen angeſonnenen geringen Beytrag zu bea Kriez“ 
koſten, unter Vorſchuͤtzung des Unverwe gens, abp 
lehnen geſucht hatten 

Dieſe Douativgelder werden zur Churfürſtlichen 
Nentkammer in vierteljaͤhrigen Ratis eingeſtadet, und 
aus ſelbiger in dle Schatulle des Churfuͤrſten und in 
ner Frau Gemahlin abgeliefert. 

Obige 12,500 Thaler Donativ werden dergefal 
vertheilet, daß davon die Ritter ſchaft allem 200 
Thaler, und die uͤbrigen 10,500 Thlr. die Lanner 
aufbringt. Von dleſen letztern kommen 6701 Sh. 
22 Gr. 53 Pf. auf den Querfurthiſchen und 7 Nl. 
1 Gr. 62 Pf. auf den Juͤter bogkiſchen Kreis. 

Wit den Ritterpferdsgeldern in den alten Erslae 
den find alfo dieſe Donative nicht zu vergleichen, un 
man kann daher auch keine Ritterpferde im Furie 
thume Querfurth annehmen, wenn gleich einige Em 
tiſtiker dergleichen haben angeben wollen, nz 
ſtens werden die Beptraͤge zu den Donarivoryer 

rich 
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nicht von der Ritterſchaft allein, und auch nicht nach 
den Ritterpferden aufgebracht. 
27. 

X. 200° Thlr. jahrlich zu den Zucht und Arbeits⸗ 
baͤuſern zu Torgan und Zwickau. Davon kommen 
127 Thlr. 15 Sr. 8 pf. auf den Qutrfurthiſchen, und 

72 Thlr. 8 Gr. 4 pf. auf den Juͤterbogkiſchen Kreis. 
Dieſer Beytrag hat ſeit 1775 ſeinen Anfang gen om⸗ 
men, und bis 1787 wurden auch nur 100 Thlr. jaͤhr. 
lich beygetragen. Sollte ſich denn ſeit dem die An⸗ 
jahl der Zuchthaus faͤhigen fo merklich vermehret ha⸗ 
ben? oder war das bisherige Quantum zu gering? 

ö 28. 

XI. Eine Anlage zu Beſtreitung der Landtags. 
ausloͤſungen, zu welchem Ende nach dem letztern Land. 
tage 1793 oon 

1467 Thlr. 9 Gr. 6 Pf. auf den Querfurthiſchen, und 

1981 Thlr. 18 Gr. — auf den Juterbogkiſchen Kreis 
gelegt wurden. 

. 4 29. 

XII. Ein Quantum zu Uebertragung der Caduri⸗ 
taten, und zu dem Begnadligungsfond fir Neuan⸗ 
banende, Abgebrannte, und dergl. und zwar 

2000 Meißu. Gilden im Querfurthiſchen, und 

1500 bis 2000 im Juterbogkiſchen Kreiſe. 
Damit durch die den Neuanbauenden und andern 
hurd Brand, Wetter, Mis wachs, oder font Verun⸗ 
ghictten zu ertheilenden Befrepungen von den offen; 

Dritten Bandes wertes Std. J lliuchen 
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lichen Abgaben nicht Refte in den zur Rentkammer ab⸗ 
zufuͤhrenden Quantis erwachſen mochten, fo wurde 
bereits im J. 1740 fuͤr dergleichen Faͤlle ein eigner 
Begnadigungsfond durch Landſchaftliche Bewilligun⸗ 
gen ausgemittelt, auch daruͤber unterm 22. Jun. 1742 
ein eignes Mandat abgefaßt, deſſen Inhalt Here v. 
Romer Th. II. S. 473. fy. umſtaͤndlicher angefüuͤh⸗ 
ret hat. 

Dem Vernchmen nach iſt ſeit einigen Jahren ein 
neues Regulativ im Werke. 
30. 

XIII. Endlich wird auch noch von den erſten Bele 
ten her ein Excurrens zu den Landſchafclichen Bee 
dörfniſſen bewilliget. Es wird jaͤhrlich eine gewiſſe 
Summe auf Berechnung in jedem Kreiſe ausgeſchrie⸗ 
ben, und find davon verſchiedene Beſoldungen, 3. B. 
der Kreisdirectoren, (400 Thlr. jahrlich, incl. roo Thlt. 
als Marſchcommiſſar ius, der Kreisdirector des Quet⸗ 
furthiſchen, und 300 Thaler der Kreisdirectot und 
Marſchcommiſſarius des Juͤterbogkiſchen Kreiſet ,) des 
Landſchaftlichen Secretairs, oder Actuars, des Phy⸗ 
ſici, der Kreiscaſſirer, und einige andere Ausgaben 

zu beſtreiten. 
31. 

Dieß find die offentlichen Abgaben, welche auf 
den Querfurthiſchen Landtagen bewilligt zu werden 
pflegen. Man ſiehet von ſelbſt ein, daß fie von den 
in den alten Erblanden gewohnlichen gar ſehr veridie 

ben 


genden Steuerbeytraͤge, 


m Ex- Zu d. Zucht ⸗ 
rente, und Arbeits. 
lich 60 baͤuſern 


ter. Iſthlr. 15 gr. 
ö 8 pf. quartal. 


Jer pf. chr gr. J 


Summa der 
volligen Abſuͤh⸗ 
rung quarta- 
liter. von 
A9r. pf. thie. er. pf. Hufen. A 1151 
ae. 4122170 Cas 7 171 186 
181 2 217 44] 298] 6] 1 s8 | 71— 
— 4 —}20], 66/5210 4 30 —— 
4201 9 11111— 26013 8 51 2124 
14 — 11121 att 27 $3 | s{— 
1201 7 11161 al] 2986 $8 1 
i 210] — 1010 — 15 831 — 
4201 1 11151100/ 29779 5854 
1131 ue] 33 | 3|— 
64 Bll —frty. 8 861131 2 17 {—J 1 
17} 10 1— |] 21 179200 9 35 | 4.— 
20] 6 21 21 2 37312211 73 6 — 
17 6 1120 611 3317 7] 2 65 | 2— 
— 1414 1121 6}] ro6tist 0 38 | 7— 
1191 6}] sa] sf 43781148 9 | 9113 
4211 3 11111 21] 231 964.—— 
4191 7 1115 911 262 642—— 
197 1181 GI] 214421 $24 |—|— 
ip aint 111713 271 04 664— — 
—1 2 11111 8 wis 3 — — 


1215 E 2961 —— 


lern, 


VI. 
d⸗Zu den Zucht⸗ 
en] u. Arbeitshaͤu · 
dL] | fern jaͤhrl. 200 
thlr. quartal. 
511311 
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den find. Ob eine Parification derſelben rathſam ſeyn 
ſollte, getraut ich mir nicht zu behaupten. 

ueber die bewilligten Abgaben haben die Kreisdi⸗ 
rectoren beſondere Repartitiones der vierteljaͤhrigen 
Beytraͤge zu entwerfen, ſolche jahrlich zum Geheimen 
Finanzcollegio einzuſenden, auch hernach, wenn ſolche 
approbiret worden, die Beytroͤge ſelbſt darnach auszu- 
ſchreiben. In dem Landtagsabſchiede von 1691 wurde 
hierüber folgendes feſtgeſetzt: „Wenn die Verwilligung 
auf einem Land oder Aus ſchußtage geſchehen, ſollen 
die Directores zwar quartaliter die Repartitiones in 
Unſere Aemter und Staͤdte, ſowohl der Ritter ſchaft 
Dorfſchaften machen, jedoch aber bey Unſerer Rent⸗ 
kammer zur Erſehung zeitig einſenden, die ſolche gegen 
den Abſchied und Cataſtra halten, und darnach exami⸗ 
niren, ſodann in Unſern Geheimen Rath einſchicken 
wird. Wenn Wir nun dieſelben approbiret, ſollen 
ſolche Repartitiones vermittelſt Unſers Befehls unter 
unſrer eigenhaͤndigen Subſcription von einem Gehei⸗ 
men Nath contraſigniret, und von dem Geheimen Ces 
cretario unterſchrieben, denen Directoribus zum Aus- 
ſchreiben zugefertiget werden.“ te. 

Die im Vorhergehenden unter I. IX. X. XI. XII. 
und XIII. bemerkten Bewilligungen werden, wie aus 
den hier angefuͤgten Tabellen ſub A. und B. zu erſehen, 
von den Ortſchaften in beſondern Ratis nach dem cine 
mal angenommenen Fuße aufgebracht. 


32 Anhang. 
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An ha n g. 
L Von der Conſumtionsacciſe in der Stade 
Juͤterbogk. 


Damit der auf die Stadt Juͤterbogk tommenbde 
Beytrag zu den bewilligten Abgaben deſto leichtet auf; 
gebracht werden machte, fo fiel man bereits 1687 ber 
auf, eine Generalconſumtionoacciſe daſelbſt einzufuͤß⸗ 
ten, um dadurch auch andere zur Witleidenheit I 
ziehen. Im Grunde vertheuerte man ſich aber felbz 
die damit belegten Artikel, da jeder Berkaͤufer Ley den 
zu beſtimmenden Perkaufspreiſe auch die erlegten Ab⸗ 
gaben mit in Anrechnung bringt, ſolche eigentlich aut 
verlegt, und ſich vom Kaͤuſer wieder erſtatten Ußt. 
Hat nun, welches niemals gaͤnzlich zu vermelden ſeyn 
wird, der Berfdufee Gelegenheit, dergleichen Abgaben 
zu unter ſchlagen, fo laͤßt er ſich ſolche im Bertaufagrcif 
wieder erſtatten, ohne ſie erlegt zu haben. Dick ins 
ehen, was fo manchen zu Defraudationen verleitet. 

Die beabſichtigte Erleichterung bey Einfihnnz 
diefer Conſumtionsſteuer in Juͤterbogk ſcheint it zen 
erreicht worden zu ſeyn. Es geht dom Ertrage de 
ſelben wiederum eine betrachtliche Summe fuͤr Eis 
nehmergebuͤhren u. dergl. ab, fo daß das zu Abſüh 
tung des Contingent? Ermangelnde noch durch befoe 
dere Anlagen von der Buͤrgerſchaft aufgebracht vat 
den muß. Dieſe Steuer wird nach der vormals auf 
gerichteten und nach und nach erlaͤuterten Struerord⸗ 

; > puny 
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tung, inſonderheit aber nach dem RNeſeripte vom 8. 
Aug. 1749 gefordert, und betragt in der Regel 6 pfen 
nige dom Thaler des Werths aller eingehenden Made - 
ren. Wegen dieſer Steuer iſt 1) ein Uccisinfpector 
mit 50 Thalern Gehalt, 2) ein Acciseinnehmer, mit 
60 Thalern Gehalt, und 5 Thaler ſtatt der Aecisbe⸗ 
frepung, auch 16 Groſchen von jedem Hundert Cin 
nehmergebuͤhren, die ſich jahrlich ohugefaͤhr auf 24 
Thaler belaufen, und 3) ein Gegenſchreiber, mit 52 
Thalern Gehalt, und 5 Thlr. ſtatt ber Accisbefreynng, 
nebſt 4) mehrern Thorſchreibern und Vifitdtoren anges 
ſtellt. In Anſehung der letztern kommt dem Stadtrathe 
das Recht zu, verſchiedene Subjecte vorzuſchlagen, 
von welchen ſodann der Amtmann eines waͤhlet. 

Der Accisinſpector hat zunaͤchſt die Aufſicht Aber 
das bey der Conſumtions ſteuer angeſtellte per ſonale 
zu fuͤhren, und die vorkommenden Defraudallonen 
mit Concurtenz zweyer Abgeordneten des Raths zu 
untet ſuchen, und zu beſtraſen. Von den zuerkannten 
und eingebrachten Strafen wird eine Haͤlfte an das 
Amt zur Berechnung eingeliefert, die andere Halfte 
aber unter den Accisinſpector, Einnehmer und Deo 
nauucſan ten vertheilet. 

Die eingenommenen Gelder ſollen in eine auf dem 
Nathhauſe befindliche Caffe, zu welcher der Rath und 
der Einnehmer einen Schluͤſſel hat, woͤchentlich Mon⸗ 
tags abgeliefert werden, und der Rath ſoll file die 
ſichere Verwahrung diefer Caffe ſorgen. 

J 3 Von 
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Bon Michaeli 1764 bis dahin 1765 fol die Erne 
nahme dieſer. Conſumtionsſteuet 4039 Thlr. 3 Gt. 7 pf 
betragen haben, jedoch zu Beſtreitung der hierbch er⸗ 
forderlichen Ausgaben noch ein Quantum den 40 
Thlr. 18 Gr. 10 Pf. ndthig geweſen ſeyn. Der arf die 
Stadt Juͤterbogk kommende jaͤhrliche Beytrag zu den 
Steuern und andern Landſchaftlichen Praeſtandis be 
trug damals 4015 Thlr. 2 Gr. 8 Pf. und konnte wie 
‘Hin von der Conſumtiousſteuer nicht ganz getilgt wer⸗ 
ben, da die Ausgaben ſich hoͤher beliefen. 

Hiernaͤchſt iſt zu bemerken, daß ſchon Herzog Jo⸗ 

Hann Adolf I. 1691 den Verſuch machte, in der Stadt 
„Querfurth die Generalacciſe einzufuͤhren, um derſel⸗ 
ben einige Erleichterung in Aufbringung der Stenen 
zu perſchaffen. Allein der Erfolg war nicht glͤͤcklich, 
zes Founte von dem Einkommen nicht ein einziges Quat⸗ 
tal der ordinairen Steuern beſtritten werden. Nat 
gab daher den Verſuch bald wieder auf. Nachher 
wurde; im. J. 1722 auf dem kandtage zu ABagenels 
unter. den Poftulatis auch: die Gencralactiſe den Sti 
den angeſonnen. Allein fie thaten Vorſtellunz dase 
gen, bezogen ſich dabey auf den Erfolg des firrane 
ſchon 1691 gemachten Verſuchs, und die Einfuhr 
dieſer Abgabe unterblieb. 

„Bald nach dem Ruͤckfall der Wrißenſelſſchen Lan 
ee nebſt dem Fuͤrſteuthume Querfurth an das 
Churhaus, war man unter andern auch darauf be⸗ 
dacht, die Geueralconſumt ion sacgiſe in den Grddies 
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dieſes Fuͤrſtenthums einzufuͤhren; allein sig Sache fam 
erſt im J. 1768 ernſtlicher in Aurtgung, und es. wurde 
deshalb von den Kreisdirectoren und Beamten Bericht 
trfordert. Man ſ. v. Roͤmer Th. II. S. 652. Die 
in den erſtatteten Berichten dagegen aufgeſtellten 
Gruͤnde waren von der Beſchaffenheit, daß man nicht 
weiter daran denken konnte, eine dergleichen Abgabe 
tinzufuͤhren, wenn nicht in Anfehung aller ubrigen in 


dieſem Fuͤrſtenthume eingefuͤhrten Abgaben cine Ver⸗ 


aͤndtrung vorgenommen werden ſollte; denn es ergab 
ſich, daß der vermeynte Vorzug dieſes Fuͤrſtenthums, 
den es dor den uͤbtigen Churſoͤchſiſchen Landen, bey 
nicht eingefuͤhrter. Geueralacciſe, genoſſen, nicht dor⸗ 
handen war, mithin auch durch Einfuͤhrung derfelben 
keine Parification der Abgaben bewirkt, ſondern viel⸗ 
mehr eine neue Laft aufgelegt werden wuͤrde. 


II. Von dem Rltterſchaſtlichen Canon im Amte 
Querfurth und Heldrungen. 

Nn den altern Zeiten bis gegen das Jahr 1687 hatte 
die Ritterſchaft im Amte Querfurth und Heldrungen 
ju den aufzubringenden Noͤmermonaten, Tuͤrken⸗ 
Reichs und Kreisſteuern den 4ten Theil beygetragen. 
In dem angefuͤhrten Jahre fieng fie an, fic) dieſer 
Mitleidenheit zu entziehen, und gerieth daruber mit 
der Stadt Quctfurth ſowohl, als den dbrigen Contri⸗ 
buenten in den Amtern Querfurth und Heldrungen, 
in Recht shaͤndel, welche von der Fuͤrſtlichen Landes ⸗ 

K f regierung 
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regierung zu Weißenfels dahin entſchieden wurden, daß 
bie Nitterſchaft die geforderten Beytraͤge fo lange, bis 
im Petitorio ein anderes ausgefuͤhret wor den, errich . 
ten ſollte. Allein anſtatt dieſer Entſcheidung nachzu⸗ 
kommen, wußte fie einen andern Weg einzuſchlagen, 
um den uͤbtigen zur Nitterſchaft nicht gehoͤrigen Een 
tribuenten die ſchuldigen Beytraͤge zu entſiehen, fic 
wandte ſich an den Landesfuͤrſten felbſt, und kauftt 
ſich durch Erlegung eines Capitals, und durch Vn⸗ 
willigung eines jaͤhrlichen 1 don ihrer Ber 
bindlichkeit los. 

Die Nitterſchaft im Amte Querſurth erlegte, zu 
Folge Receſſes vom 9. Decbr. 1689, ein Capital von 
gooo Thalern, und verſprach von jedweden Ritters 
pferde jaͤhrlich 3 Thaler Canon abzufuͤhren. 

Die Ritterſchaft im Amte Heldrungen bezahlte, 
vermdge Receſſes vom 11. Januar 1692, ein Capital 
von 1200 Thalern, und uͤbernahm einen jahrlichen 
Canon von 8 Thalern uͤberhaupt. 

Bepde Canones zuſammen betragen, mit Ein. 
ſchluß des nachher dazu gezogenen Ritterguthes Wee 
denthal, 41 Thaltr 18 Gr. jahrlich. 
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: V. 0 
Einige Bemerkungen uͤber den Aufſatz von der 
kandtagsverfaſſung im Sift Merſeburg, in des 
Muſei fuͤr die Saͤchſ. Geſch. III. Bandes 
im Stuck. Nr. J. Von W— pH, 


Seite 1. 
Wenn auf Befehl des Stiftsherrn das Domcapl⸗ 
tul fic) mit den uͤbrigen Landesſtaͤnden in Sans 
ts angelegenheiten verſammlet, fo heißt ſolches ein 
iftstag. e. Dectet dom 14. May 1764. F. 1. 2. 
mite 45. 
Wenn das Capitul mit dem Aus ſchuß, oder auch 
ſammten Staͤnden fich betaget, wie ihm ſolches 5. 5, 
dachten Decrets erlaubet worden, ſo heißt fahrt 
ne Staͤndiſche Zuſammenkunft. 
Wenn aber das Capitul in eigenen Augelegenhei⸗ 
u fic) verſammlet, fo beige ſolches ein ordentliches 
der außer ordentliches Generalcapitul; welches mit 
nem Stiftstag weder in der Materie, noch Form et⸗ 
as gemein hat. 

6.3. Zwiſchen einem alten Placito, wor innen Freyen 
echt geſprochen wurde; zwiſchen einem Aufgebot der 
filitum, der Ritter und Knechte, um erlittene Beein 
téchtigungen zu vergelten und tuͤnftige abzuwenden; 
nd zwiſchen einem heutigen Land ⸗ oder Stifts tag, an 
tm die Abgaben der Unterthanen zum gemeinen Beduͤrf⸗ 
iG feſtgeſetzt werden, iſt ein himmelweiter Unterſched. 
Dritten Bandes sores Stück. & ©. 4 
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S. 4. Otto, Graf von Hohnſtein, war Vſchof 
zu Merſeburg von 1402 bis 1407. Die von iba er⸗ 
hobenen Beten, petitiones generales, haben cha tine 
Aehnlichkeit mit heutigen Landesbewilligungen. 

S. 10. ad 5. 9. Gleich nachdem das Dencapi⸗ 
tol die nach Ableben weiland Churfuͤrſt Frudrich 
Chriſtians anderweit angetretene Sedisvacanz brends 
get, und die Regierung des Stifts an den noch min 
berjdbrigen Churfirfien, Friedrich Auguſt, uͤberdit 
fen hatte, fuͤr dieſen aber die Huldigung cingenemmes 
worden war, erhielt der dazu gebrauchte Commiſfa⸗ 
rind Befehl, mit Zuziehung der Stiftiſchen Collegio- 
rum, „die vor Capitul und Staͤnden angebrachte Be⸗ 
ſchwerden, und die dabey allenthalben von ihnen ow 
gezogene alte Stiftsverfaſſung zu unterſuchen, damit 
darauf, in fo fern fic gegruͤndet befunden wuͤrdtu, ge⸗ 
rechte Remedur erfolgen koͤnnte. Eine der erſten Fol 
gen davon war die Aus ſchreibung des Stiftstags ven 
17. Apr. 1764, und das auf ſelbigem er theilte Deere; 
vom 14. May, fo die gruͤndlichſte Nachricht vow der 
unter zwey Regierungen beynahe in Vergeſſenheit gee 
kommenen, nunmehro wiederhergeſtellten Verfaſſanz 
des Stifts enthaͤlt. Seitdem wird allemal, tay 
nachdem die ollgemeine Landes verſammlung der ſo 
ben Kreiſe der alten Erblande zu Dresden ihre End⸗ 
ſchaft erreichet, ein beſonderer Stiftstag zu Merſeburz 
ausgeſchrieben. Denn bey jenen allgemeinen Landes 
verſammlungen erſcheinen zwar die Dom capitul Pe 
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Merfeburg und Naumburg, gleich den alten Biſchoͤf . 
fen, jedesmal im Praͤlatencollegio, und legen dadurch 
tin oͤffentliches Anerkenntniß der ohntrennbaren Ver⸗ 
bindung dieſer Stifter mit dem Churſuͤrſtenthum Sach⸗ 
fern zu Tage: fie nehmen aber an den Landes bewilli⸗ 
gungen keinen weiteren Antheil, als daß ſie bitten, 
es mochten der Verfaſſung gemaͤß beſondere Stifts. 
tage in beyden Stiftern ausgeſchrieben werden, wo fie 
fic denn uͤber des Landes Beduͤrfniß weiter erklaͤren 
wuͤrden. 

S. 13. Das Legat des ehemaligen Herzoglich⸗ 
Merſeburgiſchen Kanzlers, Wer, war zu Befoͤr derung 
der Gerechtigkeitspflege fite dieſenigen Armenpartbepen 
im Stifte Merſeburg, und denen vormals zur Merſe⸗ 
burgiſchen Zandesportion gehoͤrig geweſenen Aemtern 
des Leipziger Kreiſes gewidmet, die ihre Rechtsſachen 
aus eigenen Mitteln nicht behoͤrig fortſtellen: konnten, 
weil der rechtſchaffene Kanzler aus eigener Erfahrung 
wahrgenommen halte, wie langſam in den Kanzleyen 
und Expeditionen gearbeitet werde, wenn an ſchleu⸗ 
niger Zahlung der Serichtsgebuͤhren ſich Mangel er⸗ 
tig net. — 
Eben deswegen konnten aber auch die allerdings 
in einer geraumen Zeit von Jahren hoch angeſchwol⸗ 
lenen Zinſen des legirten Capitals nicht, der Abſicht 
des Stifters entgegen, zu einem Zucht ⸗ und Arbeits ⸗ 
hauſe angewendet werden, und der nachherige Ver⸗ 
ſuch, beyde Stifter, Merſeburg und Naumburg, zu 
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einer gemeinſchaftlichen Anſtalt zu bewegen, war dere 
gebens. 

S. 15. Im Bayeriſchen Kriege 1778 babe die 
Mer ſeburgiſchen Staͤnde eben ſowohl, als die ubrigen 
Stande. des Churfuͤrſtenthums Sachſen, ihren Seched 
an der gemeinen Laſt uͤbernommen und getragen. Es 
iſt eine außerordentliche Staͤndiſche Verſammlung, 
mit Einziehung des ſonſt gewohnlichen Cerrmoniels, 
gehalten, und die Erhoͤhung der Trankſteuer vom aus⸗ 
laͤndiſchen Wein, Bier und Brandwein um 2, und 
der Perſonenſteuer um die Haͤlfte, hieruͤber auch noch 
9 Pfennige und 9 Quatember, und go Thlr. don je⸗ 
dem Ritterpferd, bewilliget worden. 

Wegen des Ausſchußconvents von 1742 hatte 
der von Römer wohl ſeinen Gewaͤhrsmann nen 
nen mogen. 

S. 16. ad 5. 24. Die kleine, und fir das Pur 
blikum ganz unbedeutende Schrift des Herrn von 
Schmidt auf Wegwiz hatte entweder ganz uͤbergangen 
oder behoͤrig recenfiret werden ſollen, damit es nicht 
das Anſehen gewinne, als ob der Verfaſſer alltin den 
Muth gehabt habe, gewiſſe Miß braͤuche aufzudecken, 
von deren Abſtellung gleichwohl keine Meldung ge 
ſchiehet. | 

Gedachter Verfaſſer fand eine von dem Aus ſchuß 
der Ritterſchaft getroffene Wahl nicht ſeinem Wunſcht 
gemaͤß: er beſchwerte ſich daneben uͤber das Verfah⸗ 
ren der Stiftiſchen Collegiorum in ſeinen Privatanges 
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legenheiten; und haͤtte gern geſehen, wenn die Staͤnde 
hierunter mit ihm gemeinſchaftliche Sache gemacht 
haͤtten. Dieſe ſahen aber wohl ein, daß feine Bee 
ſchwer den nicht fuͤr fie, ſondern fiir die behoͤrigen In⸗ 
ſtanzien gehoͤrten: und wieſen daher ſolche glimpflich 
turuͤck. Statt ſich dabey zu beruhigen, ließ er ſolche 
nunmebro gar drucken, und wollte das Publikum zum 
Richter in Sachen machen, woruͤber daſſelbe auf ein 
ſeitiges Anbringen, und ohne Einſicht vollſtaͤndiger 
Acten, niemals ein richtiges Urtheil faͤllen kann. Der 
dabey gebrauchte beleidigende Ton hat ihm nothwendig 
Unterſuchung und Unannehmlichkeiten zuziehen muͤſſen. 

S. 17. ad 5. 26. So lange ein Stiftstag waͤh⸗ 
ret, tft allemal Sener alcapitul; mithin wird der Stifts⸗ 
tag nie durch Abgeordnete beſorget. 

Vermoͤge der Capitulation iſt zwar die Einwilli⸗ 
gung des Domcapituls in einem und anderem Punkte 
der Ausuͤbung der Reglerung noͤthig: deswegen aber 
iſt es gleichwohl nicht Mitregent, ſondern von den 
Standen ohngetrennt. S. Decret von 1764. §. 4. 
Seite 46. 

S. 18. F. 28. Der Ausſchuß beſtehet aus zwoͤlf 
Witgliedern, worunter der Stiftsdirector den iten, 
der Abgeordnete des Raths zu keipzig den zten, und 
der Buͤrgemeiſter zu Merſeburg den raten Platz eine 
nimmt. ü 
Ad. 5. 30. Die Wahl der Mitglieder des Aus⸗ 


ſchuſfes wird eben ſowohl, als die des Stifſsdirectoris, 
: K 3 vom 


vom Domcapitul confirmiret, und dem Ctiftébera 
angezeiget, der denn darauf durch ſeinen Commiffas 
rium dem Domcapitul, zur weitern Bekanntmachung 
an die Staͤnde, eroͤffnen laͤßt, wie er aus ſochantt 
Anzeige, weſſen ſich das Domcapitul mit den Standen 
uͤber ſolche Wahl vereiniget, erſehen habe, und dafe 
ſelbe ſich in Gnaden gefallen laſſe. 
S. 19. §. 22. Derer Ritterguͤther, fo zum Sig 
und Stimme auf Stiftstagen Wien werden, 
find 82; als 

20 im Amte Merſeburg, 

28 — — Ligen, 

24 — — Gkeudiz, 

Ir — — Lauchſtaͤtt. 

Das Verzeichniß der Ritterguͤther und pferde 

S. 55. iſt nach der Matricul der Stiftsregierung / wl 
cher gemäß die Ausſchreiben geſchehen, folgendem 
ſtalt zu verbeſſern: 


Amt Merſeburg. 
Niederbenna 5 . 1 Ny. 
Oberfrankleben Beytrag — 4 
Unterfrankleben 6 1— 
Koͤrbisdorf — 1 — 
Nunſtaͤ tt fie aes 1 — 
Nauendorr “+ oi 
Brandorf . I~ 
Seuſau Nai 6 1 „ 2. * 
Buͤndorf ‘hase Jase: 2 — 


Kreypan 
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Krey pan „ 1 MOF 
VBidfien . 11 
Wallendorf Beytrag — 4 
Tragart e 
Kriegsdorf — 
Kriegſtaͤdt n 
Loßen . ee 
Ldpig . Beßtr. — 2 
Oſtrau und Keuſchberg 4 1 
Stkopau 3 
Burgſteden N . Beytr. — 2 


NB. Callenberg wird nebſt 1 Ritterpferd 
nicht mehr in der Matricul gefuͤhret. 


* 


Summa 20 Summa 20 = 
Amt Altzen. 

Citra sti‘ we a 5 3 Rpf. 
Pobles, beyde Theile es 
Koͤlzen und Stas ſiedel 1— 
Delitz 5 9 - a 3 — 
Kitzen . . 1 — 
Nuautnauendorf mit Rehbach und : 

Großſkorlop „ Beytr. — 3 
Kleinzſchocher 8 a 
r — 6 r 
Großiſchocher 5 1 b 
Dohlen * ait ear 
Queſttz — e 


. K 4 Gaͤr nitz 


144 eric 


» Gdeuig , Le 8 4 Hof. 
Moͤdenitz und Prieſtaͤblich . Beytrag — 2 
Witſchersdorf N el 1 — 
Starſiedel „ ° t~=- 
Statſiedel Beytr. — 4 
Koͤtſchau . 2 — 
Duͤrrenberg — 
Teuditz r 1 2 
Joͤlſchen - 9 mm 4 
Heglig . ‘ > Veytr. — 2 
Grofigodpula. . 0 eo; 1 — 
Kleingoddula und Veſta * I —. 
Soͤß en pace Beytr. — 2 
Meuchen 7 rs —— 
Rieincorbetha 12 
Großgoͤrſchen 1 
Kleingoͤrſchen x me 
Roͤken e e * 7 aoe 

Hieruͤber der Rath zu Zwenkau 1 — 

Summa 28 Summa 24 1 
Amt Skeuditz. 8 

Ermlitz & 8 6 4. 1 Ny. 
Oberthau, Oberhof 
Oberthau, lunbeſ a 
Wehlitz : * 23 * 1 
Lindenau, Piaf und Barnel, dem 

Marthe zu Leipzig a 1 


i Klan 


Kleindolzig VVT 2 
Altſcherbitz a 
Skeuditz 5 1 
Neuſcherbitz hee Beytrag — 4 
Wahren ‘ 8 1 
Sroßdoͤlßig iſten Theils „ oe 
— . gen Theils 7 1 
Breitenfeld . 5 Cog 
Koͤa Beytr. — 4 
Luͤtzſchena 2 ene 
SchoͤnaNnrn . a 
Modelwitz „ 21.— 
Dolkau ° — 
Koͤzſchlitz und Guͤntersdorrf tom 
Kleinliebeuau . — 
Bdfden, Oberhof . 1— 
Zoͤſchen, Unterho ß 1.— 
Wegwitz 28 * * 1 — 
Weſtmar Soe 1 — 
Summa 24 Summa 28 1 
Amt Lauchſtatt. 
Naſchwit ; — 1 — 
Kleinlauchſtaͤtt Z Beytr. — 1 
Schaafftite . 22 — 
Neukirchen e 
Paſſendorf wie) ad 4 — 
Nezſchka -* 6 cae 2 — 


r K 5 f Coͤßeln, 


+ GdFein, Moͤſt und Werdothau, Stif⸗ 
»tiſche Lehne, zum Guthe Oſtrau im 


Leipziger Kreis gehoͤrlg ° 1 Kopf. 
Benkendorf e ‘ t — 
Beuchlitz, Ober⸗ und Unterhof 3 
Reinsdorf * Beytrag — 5 
Dolitz am Berge 2 I— 

Summa 11 Summa 14 1 


Es find demnach nur 34 Ritterpferde, und 45 
Pferd Beytraͤge. 


S. 22. F. 28. Der Stiftsherrliche Commiſſarius 
bat, außer einem Marſchall, den ihm die Stoͤnde zu⸗ 
geben, und der ein ohnaͤngeſeſſener von Adel zu {ope 
pfleget, keine Cavaliers bey ſich. Wenn durch den 
Hoffounier die Deputirten der Staͤdte, die Ritterſcheft, 
der Ausſchuß und das Domcapitul, zu Vermeidung 
aller Concurrenz, in die Kirche gefuͤhret worden, fe 
kommen 2 Deputirte des Domcapituls, um den Com 
miſſarium abzuholen; und dann pflegen demfelben 
vorzutreten 
a) die Officiers don dem in Beſatzung liegenden 
Regiment, 
b) die Mitglieder der Stiftiſchen Cokegiotum, in 
fo ferne ſie nicht zugleich Staͤnde ſind, als welcher · 
falls fie ſich zu den Staͤnden halten; 
c) der Marſchall; und 5 
d) die beyden Deputirten des Capituls. 
* * S. 24 
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S. 24. F. 42. Der Commiſſarius beſteigt nicht 
den Thron, ſondern bleibt rechter Hand vor demſel⸗ 
ben ſtehen. 

S. 26. 5, 48. Die Behauptung der Nitterſchaft 
in den ſieben Kreiſen,, daß die Stiftiſche Nitterſchaſt 
als ein Theil don ihr anzuſehen, iſt allerdings grund⸗ 
los. Denn die Stiftiſche Ritterſchaft zog den Chur⸗ 
fuͤrſten nicht anders, als unter dem Panier. s Bi⸗ 
ſchoffs, jue 

S. 29. §. 55. Das Stift Merſeburg mag nicht 
fir einen integrirenden Theil der 7 Kreiſe der alten 
Erblande augeſehen werden; nimmt auch dabrro’ an 
deren Schulden keinen Antheil: ſteht aber gleichwohl 
mit den Churſaͤchſiſchen Landen in einer ohntrennba⸗ 
ren Verbindung. In der bruͤberlichen Thellung zwi⸗ 
ſchen Churfuͤrſt Ernſt und Herzog Albrecht von 1485 
ward feſtgeſetzt, „daß der Biſchof von Merſeburg und 
ſtine Nachkommen mit ihrem Biß thum/ Schloſſen, 
Staͤdten, Doͤrfern, Unterthanen, Leuten, Suͤthern, 
Zur und Anbehdrungen in desjenigen Bruders, dem 
der Meitniſche Theil gufiele, und hlawiederum der Bi⸗ 
ſchof zu Naumburg mit ſeinem Bißthum rc. in des⸗ 
jenigen Bruders, dem der Thuͤringiſche Theil zufiele, 
Schutz, Schirm, Vertheidigung und Handhabung ſeyn 
und bleiben, ſich auch jeglicher gegen ſeinen Verthei⸗ 
digungsfuͤrſten wiederum mit Freundſchaft , gutem 
Willen und huͤlflichem Beyſtand halten und erzelgen 
ſolle, immaß en auch vorgeweſt und Herkocumen iſt 
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Nach der Reformation und perpetuirlichen Capi 
tulation hat ſich hierunter gar vieles geandert, and 
die Superioritaͤt des Churfuͤrſten iſt, beſonders in 
Anſehung des iuris armorum und der dazu crfocbtt 
lichen Steuern, der Geſetz gebung und der oben dp⸗ 
pellationsinſtanz ꝛc. durch das neuere Het lommen hi» 
laͤnglich begruͤndet worden. 

5. 36. Die Stiftsſtaͤnde bewilligen nichts ye 
dem Fond d'amortiſſement der Churſaͤchſiſchen few 
des ſchulden; nichts zu den Beduͤrfniffen des Eöurſiͤch / 
ſiſchen Steueraͤrarii; nichts zu den Church ſiſchen Ge 
ſandſchaften. Vielmehr haben ihre Bewilligungen 
das Beduͤrfniß der Stiftsherrlichen Nenttemmer und 
des Stifts ſelbſt, und dann hauptſaͤchlich den Beye 
trag des Stifts fur Unterhaltung des nicht Stifts⸗ 
berrlichen, ſondttn eee Militaris au 
Gegenftand. 

S. 30. §. 57. Anno 1793 end auf 6 Jahre bi 
1799 bewilliget, und im Stiftstagsabſchied acceptiret 
worden: 

I. Zur Einnahme der Stiftiſchen Rentfawmer: 

A. Die Landſteuer an 16 W don jedem 
gangbaren Schocke. 

B. Die Trankſteuer au 5 Gr. 3 pf. von jedem Ei 
mer braunen, und 5 Gr. 107 Pf. von jedem Cima 
weißen Bieres; Sey der Stadt Merſtburg · aber a 
18 Thlr. 4 Gr. von jedem ganzen Gebedudes bey wel 
puis ‘in Verhältniß gegen alle andere, fo welt ber 
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nutergeſetzten Abgabe dieſe Stadt gleichwohl noch 
tamer uͤber Verfall ihres Branutbars klaget. 

C. Die ordinaire Weinfleuer, nach denen 1746, 
1747 und 1749 beſtimmten Satzen, und mit Gleich⸗ 
ſezung des Frankenweins auf 1 Thlr. vom Eimer. 

D. Die Abgabe von auslaͤndiſchen Brandewelnen 
und Liqueurs, an 2 Thlr. 12 Sr. vom Eimer einfachen 
und 4 Thlr. vom Eimer abgezogenen. ; 

E. Der Impoſt vom Stempel und epielkarten. 

F. Die allgemeine perſonenſteuer. 

Doch find ad C. in Anſehung der neuen und ers 
hoͤheten Welnſteuer, und ad F. in Anſehung der Pere 
ſonenſteuer das Domcapitul, ſammt deſſen ! Offlcſan⸗ 
ten und Kirchenperſonen, befrehet. Von der perſo⸗ 
nenſteuer geben die Stiftiſchen Diener nur dle Halfte; 
und die Ritterguthsbeſitzer genleßen die Eefreyung don 
der ordinairen Weinſteuer e des iH ipeem int 
trunt eingelegten Weins. 

G. Die Landaccife. Die e eee 
acciſe beruhet weder im Stifte Merſeburg, noch in den 
ubrigen Churfuͤrſtlichen Landen, auf Bewilligung. 
S. Hungers Finanzgeſchichte von Sachſen, S. 140. 
Dahero auch deren Einkommen nicht zur Stiftiſchen, 
ſondern zur Ehurfuͤrſtl. Rentkammer derrechnet wird. 

H. Die Fleiſchſteuer an 2 Pfennigen vom Pfand 
bey dem Bankſchlachten, und 1 Pfennig bey dem 
Hausſchlachten, zur Beſoldung der n Gee 


rihtécolegien. 
I. Ein 
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. Ein Pfennig. zur Kammerhuͤlfe; und gee Er 
haltung des Stiftsberrlichen Etats 2 Pfennige and 
a Quatember. 

K. An Verpflegungskoſten aus der Stiftsbebüͤrſ⸗ 
nißcaſſe fie einen aus dem Stift nach Waldhem oder 
in ein, anderes Arbeitshaus aufzunehmenden Zuchl⸗ 
ling 30 und reſp. 33 Thlr., fie einen Armen abt 
44 Thaler. 

II. Zum Churfuͤrſtl. Saͤchſ. Militarl. 

A. 47406 Thlr. durch 31 Pfennige und 21 Dee 
tember aufzubringen. 

B. Zu eben dieſem Behuf 6 Pfranige und 6 Qua; 
tember, nach deren wirklichem Ertrag. 

III. Statt des Magazingetreydes 6 Sroſchen vor 
jeder untern Pflug getriebenen ſteuerbaren Hufe. 
IV. Als ein. Beytrag zu den dermaligen Kitz | 
toſten auf fo lange, als das Neichscontingent see 
die Feinde des teutſchen Reichs im Felde ſtehen wah 
jahrlich 1000 Thaler, und noch 1200 Thaler, welche 
beyde Poſten die Nitterſchaft fuͤr dieß mal alan iber⸗ 
nommen. a 

. V. Zur Stiftabedürfaißcaſſe jahrlich 3 Pieris: 
und 3 Quatember, nebſt dem, was von den 3 Pf 
nigen und 31 Quatembern ad No. II. A., nad 1. 
fuͤhrung der darauf gewieſenen Summe, uͤbtig dial 
Davon werden beſtritten, 
A. Das Prdfent för die Churfuͤrſtin an 500 Edi 
Ducaten. 
: . O. 
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B. Die feſtgeſetzten Beſoldungen. N 

C. Der Erſatz deſſen, was das Waifenhaus und 
der Schulfiſcus zu Merſeburg an denen von det Chuite 
ſaͤchſiſchen Steuercreditcaſſe empfangenden minderen 
Zinſen becliert. ‘ 

D. 336° — 340 Thlr. fabrtich zu Unterhaltung 
des Hebammeninſtituts. N 

E. Die Aüͤsloͤſungs⸗ und Zehrungskoſten bey der⸗ 
maligem Stiftstage und andern nachgelaſſenen Crd 
diſchen Zuſammenkünften. =f 
F. Dig Exlaſſe und Baubeggadigungen von denen 
zu dieſer Caffe gehörigen Pfennigen und Quatembern. 

VI. Das Kutter schaftliche Donativ an 9300, Shr, 
wovon jahrlich 1559 Thlr. nach dem Fuß dey Nitker⸗ 
pferde aufzubringen. N T 


4 ‘ af , » * 
“| 21 ‘ ae Sari. 


VI. Bon 


132 —— 
VI. 


Von den Gerechtſamen des Hauſes Sachſen 
in der Stadt Nordhauſen, und der Landgraͤfl. 
Thuͤringiſchen Burg zu Furra, mit der fel. 
hige eine Zeülang vereinbaret geweſen; 
von Wb. 
* I. 
Di von Alters her den teutſchen Koͤnigen und Kal⸗ 
ſern ohnmittelbar unterworfene Stadt Rordhan- 
fein’ hat fic jederzeit gefallen laſſen maffay daß bir Gee 
richte in derſelben in des Kaiſers und Neichs Namen 
voͤn andern, damit beliehenen, Reichsſtaͤnden aude 
geübet wörden. J. J. Moſer, der ſelbſt ein richtli⸗ 
ches Gutachten daruͤber geſchrieben, giebt in ſeinem 
teutſchen Staatsrecht, Th. XLII. S. 83. fqq davon 
ausfuhrliche Nachricht; welcher jedoch noch ein und 
das andere zuzuſetzen, der Saͤchſiſchen Geſchichtskuode 
halber vielleicht nicht dberfligig ſeyn wird. 
2. 

Zufoͤrderſt find die Reichsvogtey, und das Reichs 
ſchultheißenamt genauer, als ſolches faſt uͤberall a 
ſchiehet, von einander zu unterſcheiden. 

Die Reichs vogtey an den peinlichen Gerichten, 
oder das Recht, das vom Stadtrath gehegte peinliche 
Gericht von Reichswegen mit einem Voigt zu beſctza 
(Mofer J. c. S. 29.), ſtand von Alters her den Gras 
fen von Kohnſtein zu. 


Ju 
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Im Jahr 1306 ward bey der Theilung zwiſchen 
Schwarzburg und Hohnſtein uͤber Graf Heinrichs von 
Hohnſtein, Herrn zu Sondershauſen und Straußberg, 
Verlaſſenſchaft dieſes Recht den Grafen don Hohnſtein 
vorbehalten. In einem Vergleich zwiſchen dem Stift 
Halberſtadt und deſſen Lehnmann, Graf Hanſen don 
Hohnſtein, an einem, Herzog Wilhelm zu Sachſen am 
andern Theil, um die Gerichte in und vor der Stadt 
Nor dhauſen, vom Jahre 1481, ward ſolche Voigtey 
als Hal berſtaͤdtiſches Lehn anerkannt. Gleichwohl be⸗ 
hauptete 1543 Graf Ernſt von Hohnſtein in einem Bere 
gleich mit der Stadt Nordhauſen, daß er und ſeine 
Vorfahren ſolches Recht vom heil. Reich gehabt haͤt⸗ 

ten. Im Jahr 1546 zu Oſtern verſetzte er ſolches dem 
Rath zu Nordhauſen ſelbſt auf 20 Jahr gegen Erle. 
gung 400 Rheiniſcher Goldguͤlden und 400 fl. an gan⸗ 
zen und halben Zinsgroſchen. Nach dem im Jahr 
1593 erfolgten Abgang des Srdflid)- Hohnſteiniſchen 
Manns ſtammes ward ſolche Voigtey als ein eroͤffne⸗ 
tes Reichslehn angeſehen, und vom Kaiſer am 27. Noo. 
1600 damit, nicht aber mit dem Reichsſchultheißen⸗ 
amt, das Churhaus Sachſen waͤhrender Minderjaͤh⸗ 
rigkeit Chr iſtians II. beliehen. 

3. 

Wie ſich hieraus von ſelbſt ergiebt, aus welchem 
Grunde 1668 Chur brandenburg die Nordhauſiſche Erb⸗ 
voigtey, als eine Zubehs rung der ihm im Weſtphaͤli⸗ 
ſchen Frieden zugerigneten Grafſchaft Hohnſtein, in 

Dritten Bandes wertet Stack. 2 Auſpruch 
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Anſpruch genommen: alſo mag hingegen die Beſtel⸗ 
lung Friedrich des Ernſthaften, Markgrafen zu Na⸗ 
ßen, zum Voigt und Pfleger uͤber die Staͤdte Mahi. 
hauſen und Nordhauſen, wovon in der Sammlung 
vermiſchter Nachrichten zur Saͤchſiſchen. Geſchichte, 
B. XI. S. 323. die Rede iſt, blos auf die 1323 dem 
Kaiſer Ludwig von Bapern an ihn geſchehene Gee 
pfaͤndung beyder Reichsſtaͤdte, und den daraus fließen⸗ 
den Schutz und Schirm gegen aͤußerliche Gewalt, richt 
aber auf die peinliche Gerichte, Abſicht gezielt haben. 

An dem Schutzgeld von 300 fl. jahrlich aber, fo 
vermoͤge einer anonymiſchen Nachricht von Nordhau⸗ 
ſen S. 457. ſchon vorher dieſe Stadt an Landgraf 
Albrecht, und hernachmals an das Haus Sachſen 
beyder Linien, jaͤhrlich entrichtet haben ſoll, wird wohl 
erlaubt ſeyn, fo lange zu zweifeln, bis man die Lee 
kunden oder Rechnungen, worauf ſich ſolche Etzlh⸗ 
lung gruͤndet, geſehen haben wird. 

4. 

Gang unterſchieden von der Voigtey war das 
Reichs ſchultheißenamt, welches von Alters her die 
Landgrafen von Thuͤtingen ausgeuͤbet haben. Die⸗ 
ſes begriff unter ſich 

1) die buͤrgerlichen Gerichte, nach den im votge 
dachten Vergleich don 1481 (S. Moſer c. J. S. 93) 
beſtimmten Graͤnzen, „inn ⸗ und außerhalb der Stabt 
nauf allen Guͤtern, fo die von Nordhauſen vom Neich 
Sund don dem Rath daſelbſt zu Lehn haben; naͤmlich, 

daß 
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oui der Schultheiß uͤber alle buͤrgerliche Klagen, fo 
wu den genannten Guͤtern geſchehen, um Schuld, Ab⸗ 
vackern der Reine, und dergleichen Klage, fo man in 
obuͤrgerlichen Sachen zu ſolchen Guͤtern zu klagen 
phat, und von altem Herkommen iſt, verhelfen (oll; 
»doch ohnbeſchadet der Relchsvoigtey, und auch der 
vGerechtigleit, ſo die don Nordhauſen taut chen 
„Guͤtern zu haben vermeinen.“ 

Zu Ausuͤbung dieſer Gerichte ſetzten die Landgra⸗ 
fen eigene Schultheitzen nach Nordhausen, die auch, 
jedoch nach Maasgabe jenes Vergleichs, nur in vere 
pfaͤndete Suͤter, Hilfe thun, nicht minder Kummer 
und Arreſt verhaͤngen konnten. 

5. 

Hiernaͤchſt hatte der Stadtrath zwar das Recht, 
die Ausgetretenen zu vergeltiten. Doch nahm der 
Schultheiß ö 

2) das Gleitgeld, von jedem Faß Bier einen al⸗ 
kn Pfennig. S. Moſer c. l. b 

unter Herzog Georg zu Sachſen ward ſolches 
1499 zum erſtenmal ein Zoll genannt. Auch war here 
jebracht, daß, wer Buͤrger werden wollte, zum Buͤr⸗ 
zerrecht dem Rath 2 Thlr., dem Schultheißen aber 
8 Gr. geben mußte. 5 

6. — 

Endlich ſtand auch dem Schultheißen a 

3) die Münze und der davon fallende Schlaͤge⸗ 
fag zu; womit er jedoch in der Folge, deg Oberſaͤch⸗ 

. ſiſchen 
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ſiſchen Kreiſes Muͤnzordnung gemaͤß ſich zu verhalten, 
angewieſen wurde. S. Moſer c. I. S. 401. In 
dieſer Maaße war freylich mit guter Muͤnze, und bey 
einer Stadt, die weder Bergwerke, noch Sechandlung 
hat, mit dem Schlaͤgeſchatz wenig zu verdienen. Eden 
deswegen verließ aber auch der Städtrath, ſobald er 
dieſes Recht wiederkaͤuflich an ſich gebracht hatte, des 
Oberſaͤchſiſchen Kreiſes Muͤnzordnung, und dielt ſich 
zu dem damals ſchlechter ausmuͤnzenden Niederſach⸗ 
ſiſchen: dagegen er 1619 einen Pacht von 300 fl. dos 
der Muͤnze erhob. 
7 

Alle dieſe Landgraͤfliche Gerechtſamen zu Nord⸗ 
hauſen verpfaͤndeten Landgraf Balthaſar in Bite’ 
eingen, und Friedrich fein Sohn, 1402 ihren Surge 
mannen zu Großenfurre, denen von Werthern usd 
von Seebach; und fie find bis zu Ende ſothanen Jahre 
hunderts bey dem Schloſſe Furre geblieben, und durch 
deſſen Pfandinnhaber verwaltet worden. 

Der Ort Furre iſt alt, und kommt unter dem Ras 
men Furari ſchon unter den 116 Thuͤringiſchen Orten 
vor, in welchen Konig Ludwig der Teutſche auf einer 
in Ingelenbeim am 18. May 874 gehaltenen Bolts 
verſammlung dem Stifte Fulda, als der Mutterkirche 
des von dem heiligen Bonifacio in Thuͤringen erneut · 
ten Chriſtenthums, die Zehenden beſtaͤtigte. Siehe 
Schannat in Buchonis vetere, p. 402, Vieleicht 
a "4 noch Gelegenheit, von dem Wippergau einige 
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Radhricht beyzubringen, in weſchem ſothaner Ort ge. 
legen, und welcher dem ſonſt ſo fleißigen und gelehrten 
Abt zu Gottwich unbekannt geblieben; daher derſelbe 
im IV. Buch ſeines Chronici, S. 698. dem Nabelgow 
diel zu weite Graͤnzen angewieſen. 


8. 

Im XII. Jahehundert war zu Furre ein adeliches 
Geſchlecht anſaͤßig, fo den Namen von dieſem Dorfe 
fuͤhrte. 

Muͤldener in Antiqq. Kirchberg. S. 14. fuͤbret im 
Sabre 1240 einen Herrmann von Furre an, in Gee 
ſellſchaft Hartungs von Kirchberg und Dietrichs von 
Werthern. Eben dieſer Herrmann ſchenkte 1256 dem 
Convent zu Walkenried einen Platz in der Neuſtadt zu 
Nordhauſen, und ward dafuͤr in die Bruͤderſchaft detz 
Convents aufgenommen. S. Wallenriediſche Chro⸗ 
nik, S. 274. 

Anno 1288 ſtiftete Reinerus de Vurre eine Me⸗ 
morie zu Walkenried. Das Kloſter war dankbar, 
und raͤumte dem Geſchlecht ein Erbbegraͤbniß bey ſich 
tin. S. Leukfelds Walkenried. Hiſt. P. I. S. 30. 334. 

Sub dato Cranichfeld Ao. Domini 1259. IX. Kal. 
Novbr. uͤbergab Sophia, Graf Heinrichs VIII. zu 
Schwarzburg Wittwe, ihrem Bruder, Graf Heinri⸗ 
chen zu Hohnſtein, die von ihrem Vater erhaltenen 
Schloͤſfer, Kirchberg und Ehritz. Dabey war Zeuge 
Walther de Vurre. S. Muͤldener I. c. Beyl. IV. 
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Eben derſelbe war Zeuge, als 1269, in vigila 
B. Iacobi, Graf Heinrich zu Kirchberg der Kirche gu 
Jechaburg das Ius aduocatiae trium manſorum in 
villa [haba uͤbereignete; ſ. Muͤldener ibid. Beyl. VI. 
Und vermuthlich waren es ſeine Soͤhne, Hermanans 
miles, und Hermannus ſecundus, fratres de Vurre, 
die 1275 dem Ciſterzienſerkloſter zu Kelbra eine halbe 
Hufe Landes zu Eroßbach verkauften. S. Leukfelds 
Kelbraiſche Alterthuͤmer, S. 147. 

Eben dieſes Geſchlecht war von den Landgrafen in 
Thuͤringen mit den Gerichten zu Grogenfurra belie⸗ 
Gen. Allein 1315 bewies und erhielt Graf Heinrich 
don Hohnſtein der Juͤngere omit der Kundſchaft, als 
„Recht iſt, daß ſeine Grafſchaft und ſein Getichte 
vgehe an das Dorf zu Furre aller umme, und er bef 
nfer Recht zu den Gerichten habe, denn die von Furt. 
Landgraf Friedrich fertigte ihm daruͤber ein Belennt⸗ 
niß aus, ſo in Schoͤttgens Script rer. German. T. I. 
S. 315. zu finden. 


9. 

Seit der Zeit verſchwinden die von Furte vom 
Schauplatz der Geſchichte daſiger Gegend: und iht 
Lehn ſcheinet Landgraf Friedrichen mit der gebiſſren 
Wange, oder ſeinem Sohne gleiches Namens arg 
fallen, und von letzterem theils zu geiſtlichen, thas 
ju weltlichen Endzwecken angewendet worden tu ſcht 
In Anſehung des Geiſtlichen bezeugt die noch ung 
druckte, mit anhangendem Siegel wohler haltent Ue 
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tunde fab Nr. I., was maßen Landgraf Friedrich der 


Seſtrenge Anno 1326 die Ciſterzienſer Nonnen von 


Sroßballhaufen nach Furre verſetzt, und ihnen das 
patronatrecht uͤber die Pfarrkirche des letztern Orts 
sugecignet hat. Wenn Canzler in ſeinem Tableau 
hiſtorique de ] Electorat de Saxe, S. 699. bekennet, 
daß er nicht wiſſe, von welchem Orden die Nonnen 
zu Großenfurre geweſen, fo ruͤhret ſolches lediglich da⸗ 


her, daß ihm die Nentität derſelben mit denen zu 


Ballhauſen unbekannt geweſen. Beſage des Wuͤrd⸗ 
welniſchen Archidlaconatsregiſters von Thuͤringen, fo 
Wend in ſeiner Heßiſchen Landesgeſchichte, II. Buch, 
im Urkundenbuch Nr. CCCCLVI. liefere, ſtand die 
Pfarrkirche zu Furra maior unter dem Archidiaconat 
Jechaburg, und deſſen Speclaldecanat oder dem Sede 
Iechaburg. Das Kloſter allda ließ, nachdem die mei⸗ 
ſten Nonnen ſich verlaufen hatten, Herzog Georg zu 
Sachſen im November 1538 durch den Schoͤſſer zu 
Weißenſee einnehmen; und Herzog Moritz verkaufte 
ſolches, mit aller ſeiner Zubehoͤt zu Furra und Groß⸗ 
ballhauſen, mit Rath und Vorwiſſen derjenigen, fo 
von dem großen Ausſchuß der Landſchaft dazu verord⸗ 
net, am 8. Maͤrz 1544 erblich an Hans Wurm, Tho⸗ 
masbruͤckner Linie, um und fir 2200 fl. und gegen 
~ Ucbernehmung 4 Ritterferde. | 
10. 

Im Weltlichen erſchlen, nach Abgang derer von 
Furre, an deren Statt in der Mitte des XIV. Jahre 
24 hunderts 
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hunderts eine Landgraͤfliche Graͤnzveſtung mit dreh 
Thuͤrmen und doppelten Graͤben. Der Ort war wohl 
gelegen, um den Paß an der Wipper gegen feindliche 
Einfaͤlle aus Niederſachſen zu ſperren, auch wohl dem 
Grafen von Hohnſtein, der ſeine Beſitzungen in Thee 
ringen immer weiter ausbreitete, und in den dames 
ligen Fehden nicht allemal des Landgrafen Fahnen 
folgte, mitten in ſolchen Beſitzungen einen Zaum an⸗ 
zulegen. 


Eine ſolche Veſte erforderte Beſatzung, und die 
Fuͤrſten hatten zu der Zeit noch keine ſtehende Kriegs⸗ 
heere. Auch die gemeinen Lehnleute dienten ihnen nur 
im Felde, nach vorgaͤngigem Aufgebot, und auf gewiſſe 
Zeit. Eine Burg hingegen mußte beſtaͤndig bewachet 
werden, wenn man fie nicht der Gefahr ausſetzen 
wollte, uͤberfallen und gebrochen zu werden, ehe der 
aufgebotene Lehnadel ihr zu Puͤlfe kommen fonnte. 
Der Burgherr mußte alfo eigene Burgmdaner, Ce 
ſtrenſes, oder Caftellanos, annehmen, und felbige 
weil das baare Geld meiſtens ſelten war, mit lehuba⸗ 
ren Guͤtern beſolden. 


Dergleichen Burgmaͤnnern waren auch in der 
Veſte Furre die Thuͤrme anvertrauet, und zwiſchen 
ihnen hauſeten im Hauptgebaͤude die Landgraͤflichen 
Voigte und Amtleute, fo die Gerichte ausuͤbten, und 
die Einkuͤnfte erhoben. 


11. Querf 
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Zuerſt geſchiehet dieſer Burg 1354 Erwaͤhnung. 
ein altes Copialbuch fagt: Anno 1354 Fridericus 
Landgrafius Thuringiae, contulit Adelheidi, uxori 
Henrici de Rukerslebin, curiam in caftro Fuer, 
cum adhaerentibus bonis, dotalitii nomine. 

Eben dieſer Landgraf ſetzte Friedrich, Bertholden 
und Dietrichen, Gebruͤdere von Werterde, zu feinen 
Voigten und Amtleuten auf der Veſte Furr ein, ſo 
lange, bis fie wegen 312 Mark loͤtbigen Silbers, Muͤhl⸗ 
haͤuſer Gewichts, befriedigt ſtyn wuͤrden; ſub dato: 
Gotha 1357. Fer. 3. poſt Paſcha; erlaubte auch die 
Margarethae 1359, daß von dieſer Summe 25 Mark 
in aedificia caſtri eiusdem, de ſcitu caftellanorum 
in Wifenfe, Richardi Golzen et Ludovici de Hu- 
fen, verwendet werden moͤchten. Dieſe Gebruͤdere 
don Werterde gehoͤren ohne Zweifel zu dem Freyherrl. 
und Graͤflich⸗Wertheriſchen Geſchlecht, und zwar zu 
deſſen Thalheimer, von Huͤbnern in ſeiner 785 ſten ge⸗ 
nealogiſchen Tabelle ziemlich unvollſtaͤndig vorgeſtell⸗ 


ten, Linie, wovon der letztere, Berlt, fein freyes Vor ⸗ 


werk zu Thalheim bey Frankenhaufen Anno 1454 dem 


Kloſter Walkenried vermachte. 
72 
Nachdem Landgraf Friedrich Anno 1381 ver ſtor⸗ 
ben war, bekam ſein Bruder, Balthaſar, in der Thei⸗ 
lung mit deſſelben Soͤhnen, (ſ. Horn Geſchichte Fries 


drich des Streitbaren, S. 658.) Thuͤringen, und unter 
L2 5 andern 


4 
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andern Aemtern auch Furr, ingleichen das Schulthei⸗ 
ſenamt zu Nordhauſen. 

Beſagter Landgraf Balthaſar, nebſt ſeinem Sohne 
Friedrich, verpfaͤndeten von neuem J. d. Gotha, Do- 
minica ante Viti Mart. 1402, an Fritſchen von Ber 
terde, Friedrichs feel, Sohn, auch Thilen und Na 
charden von Sebach, Gebruͤdere, fur 200 loͤthigt 
Mark Silbers, Erfurthiſchen Zeichens, Weiße ond 
Gewichte, auch 40 Schock Groſchen Baukoſttn, iht 
Schloß Fur; und ſchlugen dazu das Schultheißen⸗ 
amt, Geleite und Schlaͤgeſchatz zu Norbhauſen. 

Fritſche von Werterde muß noch vor 1424 bas 
Zeitliche verlaſſen, und Berit, vermuthlich fein Sohn, 
die von Sebach ausgekauft haben. Denn von ditſem 
Berle (dfete Dietrich bon Tutcherode das Schloß Fur, 
auch Schultheißenamt, Gleit und Schlaͤgeſchatz ju 
Nordhausen fir 210 Mark lothigen Silbers ein; und 
Landgraf Friedrich der Juͤngere in Thuͤringen berſetzte 
letzterem alle dieſe Stuͤcke um die benannte Summe, 
ſ. d. Weißenſee 1424 in vigilia Petri et Pauli App. 3 
mit Vorbehalt der Aufkuͤndigung nach 8 Jahten Auch 
waͤhrte dieſe Tutcheroͤder Pfandſchaft nicht viel langer. 

Denn Landgraf Friedrich der Juͤngere verpfaͤndett 
{ d. Gotha 4. Walp. vigilia 1437 fein Schloß Fuhr 
nebſt dem Schultheißenamt an Lorenzen von Nuͤrleber 
und Kerſtoffeln von Rade um 210 Mark loͤthigen Sil. 
zers und 300 Rheiniſche Guͤlden guten Goldes, ſo fie 
darein verbauen mochten. 

Nach 


= 16 

Nach deſagten Landgrafens Tode fiel Thuͤringen 
an ſeine Vettern, Churfuͤrſt Friedrich und Herzog 
Wilhelm zu Sachſen. Dieſe verpfaͤndeten l. d. Wei⸗ 
mat fer. 6. Walpurg. 1444, ihr Schloß Großenfurra 
und das Schultheiß enamt, Gleite und Schlaͤgeſchatz 
zu Nordhauſen fur 210 Mark loͤthigen Silbers, Er. 
further Zeichens, Gewichts, Weiße und Waͤhre, und 
250 Rheiniſche Guͤlden Baukoſten, an die Ritter, Berle 
Werterde, (vermuthlich einen Sohn vorgedachten Berlts, 
der bisher zwar nicht als Landgraͤflicher Voigt, aber 
doch als Burgmann, zu Großenfurra geblieben war) 
Hanſen ſeinen Sohn, Dietrichen von Tutchinrode, Lu⸗ 
zen Wurm und Friedrichen von Hopfgarten. 


Dieſe Pfandſchaft ward bald darauf ſ. d. Wei⸗ 
mar, Freytags Philippi, Iacobi et Walpurgis 1444, 
in einen Wiederkauf verwandelt, und darinnen aus⸗ 
druͤcklich der Macht, zu Nordhauſen Schulzen ein⸗ 
und abzuſetzen, Erwaͤhnung gethan. Hernachmals 
trat Anno 1467 Conrad von Germar in dieſen Wie⸗ 
derkauf. | 


Allein 1479 ſchloſſen mit ſelbigem die Soͤhne des 
immittelſt verſtorbenen Luze Wurms, (eines Schwie⸗ 
gerſohns und Erbens des letztbenannten Berlt von 
Wertherde,) einen Wechſel, und brachten von ihm ge⸗ 
gen Abtretung ihres altvaͤterlichen Gutes zu Tunzen⸗ 
hauſen, ſeln Recht an dem Schloß Furre und dem 
Schultheißenamt rc. an ſich. ; 
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Herzog Wilhelm beſtäͤtigte ihnen ſolches Wieder. 
kaufsrecht auf 20 Jaht lang, ſ. d. Weimar, Geng 
abends vor Oculi 1479; und erhielt dagegen vor 
ihnen den Revers ſob Nr. II. wegen des vorbehalte⸗ 
nen Oeffnungs⸗ und Wiedereinloſungsrechts. 

Nach Verlauf dieſer 20 Jahre ward von Herzog 
Seorg zu Sachſen, in Vollmacht ſeines damals iz 
den Niederlanden abweſenden Herrn Vaters, Herjeg 
Albrechts, dieſer Wiederkauf f. d: Erfurth, Mittwochs 
nach der 11000 Jungfrauen Tag, in einen Crbfauf 
verwandelt; jedoch davon das Schultheußhrnamt, Zoll 
und Schlaͤgeſchatz zu Nordhauſen, ſo bisher dabey 
geweſen, zuruͤckgenommen : und Suge Wurm der Sine 
gere empfieng . d. Dresden, am Dienſtag Apollo- 
nise virginis, einen Kaufbrief uͤber das Schloß Furre 
allein, und deſſen uͤbrige Zubehoͤrungen, gegen Erle 
gung 2220 Gulden Rheiniſch. 

13. 

In denen dleſer Kaufhandlungen halber gefertig- 
ten Anſchlaͤgen ward das jaͤhrliche Einkommen deret 
bisher zu Nordhauſen von den Innhabern des Schloß 
ſes Furre ausgeuͤbten Rechte zu 90 Schock Geoſchen, 
je 20 Schneeberger fie 1 Schock gerechnet, angege 
ben. Herzog Georg beſtellte forthin eigene Schult 
heißen zu Nordhauſen, von denen die Appellations 
an ihn giengen. 

Anno 1542 verſetzte Herzog Moritz ſolches Ant 
an den Stadtrach zu Nordhanfen wiederkaͤuflich für 
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2000 Gulden Groſchen. Unter ſeinem Nachfolger, 
Churfuͤrſt Auguſto, ereignete ſich ein Fall, da die 
Rechte des Churhauſes Sachſen auf eine ganz beſon⸗ 
dere Art herausgeſtellet wurden. Die Nonnen des 
Kloſters ad Bestam Mariam auf dem Frauenberge zu 
Mordhaufen hatten die Lehre des Evangelii angenom⸗ 
men, und dasjenige, was ihnen von den Guͤtern und 
Einkommen ihres Kloſters uͤbrig geblieben war, zu 
Stiftung einer Maͤdchenſchule angewendet, den Rath 
allda aber zum Vormund und Executore ſolcher Stif⸗ 
tung Anno 1557 verordnet. Der Rath zeigte ſolches 
dem Churfuͤrſten an, und bat, daß Er ſolche Stif⸗ 
tung, als Schutzberr, aus Obrigkeit und Macht, cons 
fie miren wolle. Der Churfuͤrſt ertheilte, mittelſt der 
Urkunde Nr. III. Sonnabends nach Mauritii 1553, 
die gebetene Beſtaͤtigung, als Schutz und Landesfuͤrſt: 
ohne daß der Nath gegen dieſe, in der That einander 
widerſprechende, Praͤdicate etwas erinnert haͤtte. Viel⸗ 
leicht fürchteterſich derſelbe damals noch mehr far den, 
dergleichen Seculariſationen misbilligenden, Reichs⸗ 
gerichten, als file der Churſaͤchſ. Schutzgerechtigkeit. 
14. 

Anno 1619 ward dem Stadtrath der damals auf 
3000 Thic. hoch ſtehende Wiederkauf uͤber das Reichs. 
ſchultheißenamt, und die damit ſeit 1600 verbundene 
Reichs voigtey, aufgekuͤndiget: und Dr. Simon Nein⸗ 
bart ſollte zum Schultheißen beſtellet werben, unter 
der Bedingung, daß er. fuͤr das Einkommen ſothanen 
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Amts und des Zolls jahrlich 300 fl. entrichtete. Da 
ſich jedoch der Rath 1620 zu einer Erhoͤhung der Wie⸗ 
derkaufsſumme verſtand, fo blieb es beym Alter. 

Anno 1674 ward der Wlederkaufsſchilling bis auf 
10000 MA. hinangetrieben, und dafuͤr der Conttact 
mit den Buͤrgemtiſtern, Rath und Gemeinheit der 
Stadt Nordhauſen erneuert. 

Ein Gleiches geſchahe 1687 auf funftehn Sabre. 
Allein weder dieſer Contract, und die noch nicht ab⸗ 
gelaufene Friſt deſſelben, noch andere Betrachtungen, 
mochten den damaligen Churſaͤchſiſchen Groß fonz ler, 
Grafen von Beichlingen, abhalten, im Namen ſeines 
Herrn, des Koͤnigs Friedrich Auguſts von Polen, der 
in dem von ihm angefangenen ungluͤcklichen Krieze 
mit Pohlen vielen Geldes benoͤthiget war, Anno 1697 
die Reichs voigtey und das Schultheiß enamt zu Nord⸗ 
hauſen, nebſt dem weit wichtigeren Amte Petersberg, 
und der Schutzgerechtigkeit uͤber das Stift Quedlia⸗ 
burg an Churb randenburg zu verkaufen:: : } 

Dieſes wußte ſolche Gerechtſame wohl zu bruntzen, 
und ſchon 1701 beklagte ſich die Stadt, daß der Zoll 
verdoppelt, auch ein Meß⸗ und Scheffelgeld eingtfot⸗ 
dert werde. S. Moſer c. l. S. 10a. 

Die Stadt war endlich froh, daß fie 1715 mit Auf. 
opftrung 50000 Thlr. alle und jede von Churſachſa 
an Churbrandenburg uͤbertragene Rechte, namentlich 
auch die Reidhsvoigtn und das Reichsſchultheißer⸗ 
amt, erb . und eigenthuͤmlich an ſich · bringen konnte. 
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No. I. 
Litere donationis Sup. parochia jn Futtha. *) 


Fredericus dei gratia Thuryngie Lantgravius. 
Mysnen et orientalis marchio, dominusque terre 
plysnenfis omnibus prefentibus et futuris salutem 
in eo, qui eft omniu vera falus, Gratum deo cre. 
dimus obfequiu preſſitiſſe cu de bonis noftris a deo 
nobis conceſſis divini cultu nominis augmentamus, 
lune eft, quod nos ad honorem ipsius dei et sancte 
matris ejus Marie virginis in noftre ac noftror 
pgenitorum animaru Salutem et remediu de votis 
in Xr0. abbatiſſe et conventui famonialiu in majori 
Ballenhusen. ordinis Cyftercien. jus patronatus 
eeclesie parochialis in majori Fhurre. damus con- 
tradimus et donamus, et in dei nomine tiansferi, 
mus perpetuo posſidendum. ita videlicet, quod 
clauſtrum ibidem conftruant et se in illo recipiant. 
domino jugit famulantes, In cujus rei teftimoniu 
et vt premiſſa noftra donatio robur perpetue fir. 
mitatis obtineat. psentes litteras dari fecimus sigilli 
noftri munimine roberatas. Teſtes quoque sunt 
nobiles viri Henricus et Gunth. fratres germa- 
ni Comites de Swarzburch. dominus Walth. 

prepo- 

*) Ginige in dieſer Urkunde befindtihe Abbreviaturen haben 

deswegen ausgeſchrieben werden muͤſſen, weil die Formen 
dazu in der Druckerey fehlten. „A. d. 


prepoſitus ecclefie Mysnenfis Chris. de Sybe- 
leyben miles. atque plures alii fide digmi. Datum 
Anno domini millesimo trecenteeimso vicesimo 
texto iija Nons Marcij. 


No. II. 


Wir Mit namen Herman Lutze Hanns Jorge Berdd 
Baltazar vnd Heinrich gebrudere genand die Wormt, 
Nachdem der Irluchte Hochgeborne Furſt, ound Herre, 
Herr Wilhelm Hertzog zu Sachſſen, Landgraue In bo⸗ 
tingen vnd Marggraue zu mieſſen, Vnnſer gnebiger 
lieber Herre, ond das Sloßs große fuhr mit ſampt 
dem ſchultheyßen Ampt, gleit ond Elegeſchatz zu Nort⸗ 
huſen, vnd andern Zugehorungen, Inmaßen Er Cons 
tad von Germar Ridter, von dem wir das mit finer 
gnaden derwilligunge, durch einen Wechſel fur Tus⸗ 
tzenhuſenn an Vns bracht haben, das Inngehabt far 
ezlich ſumm fitberd ond gulden, off einen widerkauf 
Ingethan, ond derſchriben / had, Junhalts finer gna⸗ 
den briues dus daruber gegeben, der von worttene 
zu wortten auß geſchrieben hernach volget, alſo lutende, 
Wir Wilhelm von gots gnaden Hertzog zu Sachsſen, 
Landgraue In doringen und Marggraue zu mieſſen, 

Nachdem vnnſer lieber getruwer Er Cunrad don Ger 
mar Ritter, das Sloß großen fuhr mit ſampt den 
Schultheißen Ampt gleite vnd ſlegeſchatz zu Northus 
fen, mit allen renten ond zugehorungen, vnd allen 
rechten, die wir daran gehabt haben, etlich Jare uf 
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miderfauff fur zeweibundert scehen mard lotigs filbers, 
vnd drithalbhundert gute Riniſche gulden verſchrie⸗ 
ben, von ons Innengehabt, vnd das im durch einen 
rechten wechſel fur Tuntzenhuſen mit verwilligunge 
Hannſen vnd Heinrichs ſiner ſone, An Hetman Lutzen 
Hannſen Jorgen Berlden Baltazarn vnd Heinrichen 
die Worme gebrudere, had komen lagen, Vns demu 
tiglich Bittende ſollichen wechſel gnediglich zu bewilll. 
gen vnd den gnanten wormen gebrudern das gemelte 
Sloß großen fuhre vnd das Schultheißen Anpt, mit 
andirn dorzeu gehorinde, wieuor gerurt, vnd Sumas 
gen er das Innen gehabt had, off wiederkauff, fur ob. 
gemeld kauff ſumm filbers vnd golds zuuerſchreiben, 
Nu angeſehin ſine demuthige bete zu ſampt bender teil 
bequemlichkeid, So Bekennen wir mit dieſem briue 
fur vns vnd onfer erh in gein allermeniglich, das wir 
vnn ſern willen vnd verhengnis zu egerurthem Kaufe 
gegeben vnd doruff den gganten Herman Lutzen Dann» 
fern Jorgen Berlden Baltazarn vnd Heinrich wormen 
gebrudern, ond yr aller erbin, daſſelbe vnnſer Sloß 
fuhr mit allen finen zugehorungen geſucht vnd vnge⸗ 
ſucht mit gerichten vnd recht uber hals vnd hand uber 
ſchulde vnd gulde, dorczu auch alle rente Zcinfe gee 
ſchoß bete gericht, holtzer wiltpan, viſcherien wieſen 
wir den [chin wie die namen haben, vnd vnſer Schult⸗ 
Geifen Amt gleit vnd ſlegeſchatz zu Northuſen, mit al- 
jen rentenn Zugehorungen vnd rechten, die wir do ha⸗ 
Sen, und haben faten fur die ghanten Zetdeyhunbert 
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Zeeben marck alles lotigs filbers Erffurtiſchs Zetichent 
gewichts, wiße vnd wehr, vnd vor drithalbhunbert 
Niniſche gulden, zu eym rechten widerkauf Jugelen 
vnd verſchriben haben, vnd dorſchriben geinwertizüch 
In krafft dies briues, Ufo das fie vnd pre erben, 
daß elbe Sloß fuhr, vnd Ampt zu Northuſen, mit allen 
Zugehorungen nichts vßgeſloßen, dafur In nehaben, 
das getrewlich In weſen behalden vnd by recht beher⸗ 
ten ſullen, wie das vormals geweſt vnd an fie komen 
Ye, fo furderſt fie mogen, an alles geuerde, vnd 3s 
ſollicher behertunge, wie yn getruwelich byßtendig feu, 
vnd helffen ſullen, wanne des nod iff, vand was 
dauon gefellet, es fey cleine oder groß, das mogen 
und ſullen fie wenden ann pre nutz dnwiderſprechlich, 
von vns oder vnſern erben, Auch ſullen ond mogen 
die gnanten kauffer doſelbs zu Northuſen, Schulchck, 
gen ſetzen vnd entſetzen wann pn das getlich oder 40. 
ift, An onfer, vnſer erbin, noch nymands don ba, 
wegen, Inlegen noch ſprechen, In keine wieß a , 
lit, Were auch das onfer manlehin doſelbt digg, 
lof wurden, die ſullen wir by demſelben S Hier 
ben, vns bie damit ab wir das widerkauffen Ward, 
volgen laßen, Als hernach geſchrieben ſteht, Auch mw. 
gen fi ſie an dem vorgnanten Sloß fuhr hundert . 
den, an den enden do des nod iſt, kuntlich der bunch. 
die ſie vns wanne wir ader onſer erbin das 
lof wider zu oné loſen berechen, ond wir aber 
pnfer erbin, pn die alfdanne mit fampt der oapt, 
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femm wider geben ſollen, In ſollichem kauffe wir duns 
dorbehalden, So das wir dnnſer erbin ond erbnemen 
das gnante Sloß fubr, mit dem Schultheißen Ampt, 
zu Northuſen vorgnand, allen vnd Iglichen yren Zu⸗ 
gehorungen, widerkauſfen mogen, vßgehinde Zewentzig 
Jaten7 Nach dato dießs briues, die nechſt noch ein⸗ 
ander volgen, vnd wanne die Zewentzig Jare verlauf⸗ 
fen, find, welches Jares wir wullen, vnd one das 
ebind, So mogen wir off Sanct walpurgis tag nechſt 
dor nach volgende, das widerkewffen vnd ehr nicht, 
doch das ſollich widerkouff vns vnſern erben vnd nach⸗ 
komen, ond ſuſt nymands zugute geſchen, dann fur 
vns ſelbs mit vnſern eigen berechinten Amptluten iu 
beſtellen, fur die obgnante Sume zewey hundert zee⸗ 
ben marc lotigs ſilbers, ond drithalb hundert Rin’ 
ſcher gulden, mit ſampt den hundert gulden ab ſie die 
wie obgemeldt an dem gnanten Sloße kuntlich ver⸗ 
Harwt hedten, vnd ons berechinten, ſullen wir vnd 
panfer erben, den gnanten Wormen gebrudern, vnd 
yrer aller erbin, wider ablegen, vnd bezcalen, vnd 
wann wir dann den widerkouff thun wullen, das ſul⸗ 
ten wit yn ein vierteil Jares vor Canct Walpurgen 
tag verkundigen, Alſdann ſullen wir ader vnnſer eve 
pin, den gnanten kewffern ſolchs gelds, ehr yre abe 
eretunge des Sloßs fuhr, vnd des Schultheißen 
Alupts zu Northuſen, mit allen ond Iglichen yren 
Zugehotungen vorgerurt, Nemlich zeweyhundert vnd 


oe mark. altes ſotigs filbers vnd drithalb hundert 
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gute Riniſche gulden, mit ſampt hundert gulden buwe 
geld, vorgerurt, gütlich bezcalen vnd reichen, An pree 
ſchaden off den nechſten Sanct Walpurgen Tag, der 
nach der vfſagunge queme, zu Erffurd, ader Nort⸗ 
huſen, In welcher der Stet eine, ſie kieſen, vnd dann 
das Sloß ſuhr, vnd Ampt mit ſeiner Zugehorunge 
wider Innemen, das fie ong dann alſo wider zu fauff 
geben, vnd In antwerten ſullen, wann wir fie beztalt 
haben, So vorgerurt iff, vnd ehr nicht, vnd fie fab 
len ring auch den acker der dorzeu gehorit uber win⸗ 
ther wol wider beſewit laßen, Als fie den Ingenomen 
enpfangen haben, ond an fie komen iſt, hedtenn fie 
aber mer beſewit zcu ſollicher Zceit, Als wie den fauff 
wider theten, dann als fre den funden haben, das 
uberige ſullen vnd wullen wir yn ablegen Nach er⸗ 
kintnis zeweier vnſer Rethe vnd jeweier yrer freunde, 
die wir dorzeu von Beidenteiln geben ſullenn, guerfew 
nen, angeuerde, vnd was dann off Sanct walpurgen 
tag verfallen were, Als wir den widerkauff theten, 
ader thun wurden, vßgehinde der Zewentzig Jaren 
vdrgerurt, an Zcinßen renten, an korne adet wie KH 
die verfallunge geburte, das fullen fie vfheben vnd 
Innemen, an allerley hindernis, vnſer, onfer erbin, 
an argeliſt vnd geuerde, Auch fal das obgnant ſloß 
fuhr vnſer offen Sloß ſem, gu allen onfern geſcheſſtin 
wider allermeniglich nymands vßgeſloßen, wann vad 
wie dicke ond, ader vnnſern erben, ader Ampelutas 
das eben iſt an allerley hindernis vnd geuerde, wurden 
wir 


wir aber onnfer Amtlute mit folke off das obgnante 
Sloß legen, zu ynnſern Krigen, Eo ſullen wir mit 
den vnſern beſtellen, bag fie vnd die yren, doruff vor 
vnfuge bewart werden, dud ſallen alſdenn. wechten, 
thorwarten, vnd hußlute verkoſtigen, diewiele wir 
vnnſer volk doruff ligende hedten, verloren fe dauyr 
lu der ader zu iner andern Zeyd, datz iobgnante Sloß 
don vnnſer Krege wegen do god vor ſey, So ſullen 
wir pn das Sloß Syne einem virtel Jares, als gut 
wider ſchicken, vnd Inantworten, Als fie das Inge 
nomen haben, Ader yn byne der Zeyd jewey hundert 
vnd zeehen marck lotigs filbers, ond drithalb hundert 
gute Riniſche gulden mit ſampt hundert gulden Buwe⸗ 
gelds, ab ſie anders die an dem gnauten Sloß kunt⸗ 
lich verbuwet hedten, wider geben vnd bezcalen, dat 
yn wol billich vnd volkomlich gunget angeverde, Wir 
ſullen fie auch getruwelich ſchutzen vnd verteidingen zun 
rechten als ander vnſer mann vnd yre volkomlich 
mechtig ſein, zum rechten, were auch ab fie pmond 
vervnrechten wolt, gein dem wir fie bynnen einem vir 
tel Jares zu recht nicht brengen mochten, So mochten 
fie ſich des von dem egenanten Sloßs ſchutzen vnd 
ofhaldefi, vnd wider dorzu angeuerde, wer es auch 
ab wir den widerkauff nach der vfſagunge nicht teten, 
Ader ab wir yu das Sloßs Nachdem als das vers 
loren were, Als vorgeſchrieben ſtet, vnnd Sonn der 
Zeyd nicht wider geſchickten konten, Rach byne der 
Zceit ſollicher Sum gelds oorgnand, -fic dann was 
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were, ader mit der verbuwunge nicht bezcalten, ond 
doruff moglichen ſchaden gewonnen wurde, welcher 
ley der were, zu Criſten oder Juden, den ſullen oud 
wullen tie yn, vnd yren erbin, ab des nob fein 
wurde gutlich ond gentzlich bezcalen, vnd dor 
keln Innhalt nach ſpare, der vns zu fromen, und 
pn zu ſchaden komen mochte, machen, Ader nymam 
don onfern, ader vnſer erbin wegin, wie manne den 
finden ader erdencken mocht An argliſt oud generde, 
Des zu Vrkünde, vnd waren Bekentnis haben wir 
vnſer Inſigel vor ons ond vnſer erben, wißentlich 
bieran laßen hangenn, Geben zu Wymar vff Sonn⸗ 
abind vor Oculi Anno Dominj Willeſimo Quadein⸗ 
genteſimo Septuageſimo Nono, Als gereden oad gle 
ben wir obgnanten, Herrmann Lutze, Hanns Jorge 
Berld Baltasar vnd Heinrich Worme für ons vad 
bnſer erben das wir dem obgnanten Vuſerm gar 
digen lieben Hern vnd ſinen erbin mit offenunge 
vnd mwiderfouffe des gnanten Sloßs großen fube 
mit ſampt dem Schultheyßen Ampt gleyt vad (le 
geſchatz zu Northuſen ond alle dem das davon Me 
nen gnaden Als pfand Amptlute, ond nach lout 
vorgemeldter finer gnaden verſchribunge zuthunde 
pflichtig find getruwelich vnd offtichtiglich gewertz 

ond gehorſam fein ſullen vd wullen, vuwidertedt, 
vnd an alles geuerde, Mit orfund dieß brieft 
doran wir Herman vnd Loge onnſer Inſigel fir 
vns vnd die obgnanten vnſer bruder mechtiglch 
8 baba 
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. 18. “Tos 
Aus dem Herzogl. Arch id zu Conc. c. Orig. 
Weimar vom beſſegelten I. C. Meyer, 
Original. . | Sectet 
ö \ 
No. III. * 


Von gottes gnaden Wir e Hertzogk in 
Sachſen des Nim. Reichs Ertzmarſchalck und Chur⸗ 
furſt Landtgraf in Duringen, Marggraf zu Meißen, 
vnd Burggraf zu Madeburgk Bekhennen ond thuen 
Kundt, vor Vnß, Vufere Erben vnd nachkommen gee 
gen menniglichen, das Vuß die Erſamen weiſen, Bye 
ſtre lieben getreuen der Rahtt zu Northauſen outer. 
thaͤnigſt anbracht, Nachdem die Verfamblunge des 
Jungfrauen Cloſters woſelbſt vf dem Frauen Berge 
gelegen zu wahrem erkendtnuͤß daſerer wahren reinen 
Ehr iſtlichen vnd heilwerttigen Religion kommen, vnd 
nach abſchaffunge der Mießbreuge des Cloſterlebens 
bedacht, das durch Ihre Vorfahren ſolche Stief⸗ 
tunge vnd Cloſter fonder Zweifel dieſe meinunge aufe 
gerichtet Damit gottes des allmechtigen Ehre vnd lob 
gepreiſet ond ausgebreitet, die Kirchen Schuldiener 
dauon erhalten, vnd ſonderlich die Jugendt in Got; 
tes erkendtnuß Chriſtlicher Lehre gutter Zucht vnd Ew 
barkeit aufetzogen werde Ditweil aber zu beſorgen⸗ 


das nach Ihren der Jungfrauen Abſterben das Ubrige 
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des Cloſters einkommen vnd guͤttere hinfuro, wir bite 
beuor geſchehen wollen moͤchten eingezogen, vnd zn, 
weltlichen Prophanſachen J: zu welchem Sie dey 
nicht geſtiftet noch geordnet 2] angewendet vnd ger. 
braucht werden Als hetten fie ſolchem vor zukommt 
auß rechter Chriſtlicher andacht mit zeittigem wohlbe⸗ 
dachtem Rahte vnd bedenken, in der beſtendigſten 
form vnd weiß wie ſolches zu recht am Creftigſten fein 
mag oder; geſchehen ſoll zu Chriſtlicher vnd Er barer. 
auferziehunge. ber Jugendt alles des Cloſters ein lomt 
men nichts boven : ausgeſchloßen hinfuro ond zu. wia 
gen Zeiten zun tiner Jungfrauen Schulen fundiret gee 
ſtiftet vnd · derordnet, vnd puß darauff vnterthaͤnigſt 
angelanget, Das wir als der Schutzherr, auß obpsgs 
Leit vnd macht, ſolche ewige Vermachtuuß: vnd fun 
dation gnebigft..confirmiren, end beſtetigen wel 
World) fogdatigg : vnd abe’ von worten zu worttm. 
lauttendt wie falgtt. f me 
Wir: Margaretha Peßin, Anne Sires, Maw. 
c Margaretha Prachs mit fait 
der ganzen Semlunge des Jungfrauen Cloſters of, 
dem Frauenberge, bekennen vnd Vhrkunden dirt 
vffentlichen, Nachdem vor etzlicher viel jahren daſer 
Cloſter alhier. auf dem Frauenberge gelegen ſambt deGele 
Sen einkommen ohne Zweifel beſter meinunge, alles 
zu gottes ehren: geſtiftet vnd fundiret worden, Wit, 
aber im vorgangenen Pauernkrieg: aflerfey des Clos 
fiers gitters Teiche, Gehoͤlze, vnd anders von atte 
9 . lichet 
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lichen weltlichen Staͤnden eingenommen zu ſich gezo⸗ 
gen, vnd vor Ibr eigenthumb behalten, dadurch das 
tinkhommen des Cloſters merklichen geſchwechet, vnd 
geſchmelert worden Auch das Cloſterleben in dieſen 
kanden abgangen, vnd der mehrer Theil der Ordens 
perſohnen in Gott entſchlaffen, vnd zu beſorgen. das 
nach Vuſerm Abſterben das Vbrige des Cloſters guͤt⸗ 
tere ond einkommen von den weltlichen aus deren 
Landen das mehrentheils vnſer Cloſter gereichet wirdt 
vollends mochten eingenommen, zu weltlichen 8 
gebrauchet vnd. angeleget werden, 

Vnd aber anfaͤnglichen onfere Vorfahren ond 
Stifter des Cloſters aus gutter andacht. fold) Cloſter 
vnd deſſelben einkommen alleine zu der ehre vnd. Lob 
Sottes gemeinet vnd verordnet, auch vermuͤge aller 
zeſchrjebenen oerninftigen, Erbaren Rechten heilſam 
derſehen Das ſolche guͤtter vnd einkhommen fo zu mil⸗ 
den ond geiſtlichen Sachen gegeben v. geſtiftet zu kel⸗ 
nem weltlichen Prophanſachen gebrauchtt pnd ange⸗ 
wendet, ſondern ſtets dabey bleiben, ond die Geiſt⸗ 
lichen Perſohnen fo Gottes Wort lehren ond predi⸗ 
gen, die Jugend vnterweiſen, davon ſollen vnterhal⸗ 
ten werden, vnd do gleich derhalben etwan Mich braͤu⸗ 
che wehren eingerißen, das alsdenn dieſelben zu ate 
dern beßern vnd rechten Chriſtlichen gebrauch ſollen 
angeleget vnd gefehret werden, Als haben wir demſel⸗ 
bigen ſo viel vns muͤglichen vorzukommen nachgedacht, 


ond aus rechter Chriſtlicher andacht wit zeitigem wohl⸗ 
i M 5 bedachtem 
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bedachtem Rahte vnd bebencken ons elntrechtiglichen 
wolmeinend verglichen vnd beſchloßen, Dieweil Gott 
dem Almechtigen doran ein ſonderlicher wolgefallen 
vnd dinſt geſchihet, wen die Jugend zu ſeinem erfende- 
niß Zuchth vnd Erbarkeit auferzogen wirdt, alſo das 
auch vnſer Lieber Herr Jeſus Chriſtus ſelbſt ſpricht, 
wer ein ſolches Kind in meinem Nahmen aufnimbt 
der nimmet mich auf ꝛc. Das hinfurder vnd zu ewi 
gen Zeiten dieſes duſer Cloſter zu einer Meg dichen oder 
Jungfrauen Schulen, vnd das gantze cinfominen fa 
vnderhaltunge, derſelben Perſohnen fol gebraucheth 
werden, Wie wir denn hiemit ond in Craft dieſes 
Stieftunge vnd fundation Brief in der beftendigter 
form der Rechte, wie ſolches am kreſtigſten vnd be 
ſtaͤndigſten geſchehen ſoll Kan oder mag zu lob vnd 
ehren dem einigen ewigen Allmechtigen: warhaftigen 
Sotte dem Vatter ſambt ſeinem ewigen einigen Sohne 
onfern Heylandt Jeſu Ehrift vnd heiligen Geiſte vnd 
ju auß breittunge ſeines göttlichen allein ſeligmachen⸗ 
den worttes vnd Chriſtlicher auferziehunge der lieben 
Jugendt ordnen ſetzen ſtiften vnd fundiren, Das hin⸗ 
furder dieſes pnſer Clofter, ond deßelben ganzes ein 
kommen nichts dauon außgeſchloßen zu einer Jung 
frau Schulen fol gebraucht vnd erhalten werden, 
Nemblich ond alſo, das die Jungen Maͤgtlein vnd 
Jungfraͤulein alhier zu Northauſen taͤglichen vor vnd 
nach Mittage etzliche ſtunden hienein gehen, vnd dat · 
innen leſen vnd ſchreiben den Catechiß mum vnd die 
‘ j vou 
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vornembſten ſpruͤche, aus der heilig Gottlich Schrift 

lernen, bethen, vnd geiſtliche Lieder ſingen ſollen, Vnd 

weil eine große anzahl der Kleinen Maͤgdleln in dieſer 

Stadt vnd gemeine welche von einer Perſon nicht 

konnen noch mogen vnterrichtet werden. So wollen 
vnd ordnen wir ferner, das ein Erbar Nahe neben 

den herren pfarhern vnd Praͤdicanten alhier zu Nort. 

hauſen nach Ihrem beſten Verſtande vnd gutduͤnken 
etzliche Chriſtliche zimlich betagte Mann vnd Matro⸗ 

nen datzü annehmen vnd beſtellen, Welche mit großem 
Bleiß vnd hoͤchſter treu die Kindlein vnd Magdlein 

ſollen lernen beten leſen ſchreiben vnd ſingen vnd ihnen 
mit holichen Ebriſtlichen vnd Zuͤchtigen Wandel vor 

gehen, ond nicht boͤſe Exempel ond ergernuͤß geben, 

zu betrachtunge das vnſer heilandt vnd erloͤſer der 

Herr Jeſus Chriſtus ſaget, wer dieſer geringſten einen 

der an mich glaubet ergert, deme wehre beßer das ein 

Mauͤhlſtein an ſeinen halß gehenget vnd erſeuftt wuͤrde 
im Meer da es am tiefſten i, Sintemal jhre Engel 

im Himmel ſehen alezeit das angeſichte meines Vaters 

im Himmel. Denſelben Perſohnen ſoll von vnſers 

Cloſters einkommen Jehrlich eine gewiſſe beſoldunge 

gemacht vnd gegeben werden, damit fle Sich davon 

vnderhalten, vnd mit großem Vleiß ſolcher Arbeit ab⸗ 

wartten ond die Kinder lehren muͤgen, Bud damit 

fie in dieſem Ambtt deſto dleiß iger, So bietten vnd 

ordnen wir, das die Herren Pfarrherrn vnd Praͤdi⸗ 

canten albier einer vmb den andern alle wochen Zwir 
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hieneln geben, vnd mit auffeben, auf das die Kinda 
in der reinen Lehre des wort Gottes, wohl oad mit 
vleiß vn derrichtet, niche geergert noch verſaͤumtt wer⸗ 
den. Das auf alle wochen auf die Mietwochen frie 
vmb neun Vhr ein halbe ſtunde der Catechißmus dot 
Ihnen in der Jungfrau Schulen außgeleget vnd gy 
prediget werde. Dauor den einem jeden Prddicanten, 
jahrlichen ein Martſcheffel Korn, von onfers Cloſters 
einkommen fol gereichet vnd gegeben werden. Rady 
dem wir auch wohl bedacht dieſelbe Maͤgdlein Schule 
in vnſerm Cloſter zuuor ordnen vnd aufturichten, weil 
aber Vnſer Cloſter - am duferften orte der Stad gele⸗ 
gen, welches vornemblich winterszrit der gemeinen 
Jugendt gar beſchwerlichen ond vnmuͤglichen fallen 
wolte, Als haben wir vnß mit einem Erbarn Nabe 
verglichen das fie vnß gegen gebuͤhrliche erſtattunge 
einen gelegenen ort vnd behauſunge in der Stad laßt 
kommen, die wir auch zu fuͤrderunge dieſes Chriſtlichen 
werks wollen dazu verordnet vnd beſchieden haben. 
„Desgleichen nachdeme von alters hero dem pfart⸗ 
hers ond Praͤdicanten vnſers Cloſters ad Beam Ma- 
rian aufm Frauenberge zu ſeiner vnderhaltunge zwelff 
Martſcheffel Setreidich, einen Martſcheffel weitzen, ei⸗ 
nin Martſcheffel gerſten Michels Nebeling zu winde 
hiuufen ein Martſcheffel gerften Heinrich zu windebaw 
fen einen halben Martſcheffel Rocken einen halben 
Martſcheffel Habern, Hauß Holge zu Salza einen 
Martſcheffel weitzen, einen Martſcheffel Rocken einen 
Mart 
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Mar tſcheffel Hadern, der Krauſe Nebeling zu Heßen. 
roda einen Martſcheffel Rocken, Chriſtof Schencke zu 
Kleinwehrter zweene Martſcheffel Rocken, Hanß Hare 
devogt, burger alhier zu Northauſen, ond anders 
mehr von des Cloſters einkhommen Jehrlichen gegeben 
vnd gereichet Wirdth Welche onterhaltunge wir auch 
Craft dieſer vnſer Stiſtunge vnd verordnunge, Igo 
vnd hiemit wollen derneuͤret vndtt bekraͤftiger haben, 
Und damit dieſer vnſer ordnunge vnweigerlich vnd 
aufs treulichſte nachgeſetzet, das einkommen mit fleiß 
eingebracht vnd zu keinem andern ſondern obgerurtem 
gebraucht vnd vnderhaltunge der Perſohn, ſo der ſchulen 
vorſtehen vnd die Maͤgdlein Chriſtlich vnderrichten vnd 
Lehren ſollen angewendet vnd gebrauchet werden. So 
fol dazu ein Prob oder vorſteher ſolches Clofters 
vnd Jungfrau Schulen verordnet ond in Pflicht geo 
nommen werden, das er mit treuem Vleiße das eins 
kommen einnehme vnd einbringe, vnd angemelten Nutz 
vnd gebrauch wende vnd außgebe auch jaͤrlichen einem 
Erbare Raht dauon gebuͤrliche Rechnung thue, Wie wir 
den Itzo zu ſolchem vorſteher vnd Probſt den Erbaren 
Beit Mitz ſch geordnet Beſetzet vnd Conſtitulret haben, 
Drbnen ſetzen vnd conſtituiren ihnen hiemſt in be⸗ 
ſtendigſter form der Rechte, das er ſolchem Ambt gee 
trtulich vorſtehe, wie er Vnß den derhalben mit einem 
leiblichen eide zu thuen angelobet vnd zugeſaget, Det. 
halben wir ihn im Nahmen ond von wegen ſolcher 
Jo fundirten ond geſtiften Jungfrau Schulen im. ge⸗ 
vuͤglichen 
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vuͤglichen fillen gebrauch beſietz gewehr Subt posfes- 
fjon ſolches Cloſters vnd allein deßelben einkommen 
vnd Gerechtigkeit nichts außgeſchloßen hiemit einſetzen 
vnd einweiſen, in obbgenanter geſtiften Jungfran 
Schulen nahmen, vnd derſelben zum beſten, felches 
allts Inne zu haben, zu beſetzen, vnd das cinfommes 
einzubringen zu berurtem Nutze vnd gebrauch anzu⸗ 
legen, zu wenden vnd zu kehren in allermaßen wir 
ſelbſt, von wegen des ordenß, fold) Cloſter vnd fax 
einkommen Inne gehabt ond gebrauchet haben, Denn 
wir Vus folder posſesſion vor Vuß vnſers orden 
vnd Cloſters wegen gentzlichen begeben, vnd der gee 

ſtiften Jungfrau Schulen hiemit einrtumen vnd tra⸗ 

diren Vnß doch Auf vnſer leben wohnunge ond du⸗ 
terhaltunge davon vorbehalten haben, Alles tteulich 
vnd vngefehrlich, Gott dem Allmechtigen ſeinem Heiligl. 
Nahmen zu lob vnd ehren, ond haben darauf eine 

Erbaren wolweiſen Mahe der Stad Northauſen dicfer 

vnſer Stiftunge vnd fundation treue Vormuͤnder bab 

Executores zu ſein geordnet vnd gebetten, deme zu 

Ider Zeit treulich zu leben veordnen wollen. 

Des alles gu vhr Kunde vnd ſtetter veſter haltungr, 
haben wir vnſers Convents vnd Cloſters inſiegel ane 
bey fein der Ehrwuͤrdigen Herren M. Antonij Ortonis 
Pfarhers ad S. Nicolaum, M. Jacobi Siboldis pfar- 
bers ad S. Blaſium, Johann Unsebergers pfarrert 
ad S. Iacobum, M. Andrese Berbers Pfahtrers ad 
Beatam Virginem Mariam im Albendorffe vnd Hterr 
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Audreß Gemaltigſt ad Beatam Virginem Mariam anfa 
Frauenberge, Vndtt des Erbarn vnd wohlweifen Bare 
germeiſtern Johanß Heſſen Johanniß Kochen, hanßen 
KAders, hanß Branderoht, Blaſien habens FoR Eras 
als der Itigen regierenden Burgermeiſtere ſambt leon⸗ 
hardt Thomaß, vnd Aßmus Schmiden, Als der ord⸗ 
neten Vormuͤnden vnſers Cloſters vnd dieſer Schulen, 
Auch in des wohlgelahrten Notarien Andreß Name 
menß gegenwerttigkeitt angehangen, auch den Nota- 
rium gebehten, daruͤber ein offentlich Inſtrument 
aufrichten, Geſchehen zu Northauſen in dem Clofter, 
und nunmehr geſtifteten Jungfrau Schulen, auf dem 
Frauenberge, Montags nach dem Sonntage Exaudi 
Nach Chriſti, vnſers lieben einigen Erloͤſrrs vnd Seo 
ligmachers geburth Tauſend Fuͤnfhundert ond im ſie⸗ 
befunftzigſten Jahre. ; 
Weil denn dieſes ein Loͤbliches Chriſtliches vnd 
mildes vornemben Sud werk, fo zu Gottes lob ehr pnd. 
Preiß auch zu Chriſtlicher aufer ziehung, vnd vnterwei⸗ 
ſung der Jugend nach außweiſung der Prophetiſchen 
Apoſtoliſchen ſchrift ond Augſpurgiſcher Confesſion 
gertichen thut, vnd alſo hirdurch der Rechte gebrauch 
der Kircheng uͤtter gemeinet wird, f 
Alß haben wir demnach, als der Schutz vnd Sane 
besfurft fold) ewig ver mechtnuß vnd fundation, auß; 
furſtlicher macht vnd Obrigkeit gnedizſt cynfiemiret 
ond beſtettigett, confirmiren vnd beſtettigen dit auch 
hirmit ond in Craft diced briues vnd wollen das ſol⸗ 
K a 8 chem 
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chem wle oben benant in allen ſeinen Puncten Arti 
kulen und Inhaltungen ſtett veſte vnd vnverbtuͤchlich 
gehalten, vnd deme zu wieder nichts vorgenommen 
werde. Wie wir denn darauff obgedachten Rahte ju 
Northauſen alß dieſer Stiftung vnd fundation Bore 
muͤndern vnd Executorn hiemit befehlen, fleißige Bale 
achtung zu haben, das dieſem allem ſtette Beſte ond 
fleißig nachgelebet ondt treulich nachgegangen werde, 
Jedoch Vnß ond vnſern Rechten ond gerechtig keiten 
vnſthedlich treulichen vnd ohne gefehrde. 

Hiebey ſein geweſen vnd gezeugen duſere Rdhte 
vnd lieben getreuen, Hanß von Ponickau auf Bombſen, 
Haubold Pflug zum Stein, H. Hieronimus Lyſen⸗ 
wetter der Rechten Doctor, vnſer Cangler Botradt 
von Watzdorff, H. Lorentz Lindenau auch der Rechtes 
Doctor vnd andere mehr der onfern genug glaubwͤͤt⸗ 
dige. Zu vhrkundt haben wir onfer-Snfiegel an dice 
fim brif wißentlich hengen laßen, vnd Vnß mit eigener 
band vnterſchrieben. Seſchehen vnd geben Dreßden den 
Sonnabent nach Mauritij den 24. Monats Septemb. 
Nach Chriſti onfers Lieben Herren geburt Tauſent fuͤnf⸗ 
hundert ond im Acht vnd funfzigſten Jahre. 


L. Sigi. Auguftus Churfürſ. 


Eburf. Augoſii Ehriſtſeligſten gedaͤchtiiß Confirm 
tion ober die Klofterſchule off Beaeiperde de 
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Meiningiſche Landtagsacten von 1775. 


Worerinnerung. 


erzogs Ernſti des Frommen zu Gotha nachgelaſſe⸗ 

ner dritter Prinz, Bernhard, geb. 1649 den 10. 
Sept. wurde Stifter der S. Meiningiſchen Linie, und 
derwechſelte 1680 ſeine Refldeng Ichtersbauſen mit 
Meiningen, woſelbſt er 1682 ben Grund zum itzigen 
Reſidenzſchloß legte, das unter dem Nainen Eliſabe⸗ 
shenburg daͤs Andenken (einer zweyten Gemahlin vere 
twiget. Herzog Bernbard folgte dem großen Muſter 
ſeines frommen Vaters, ſorgte fuͤr thaͤtiges Chriftens 
thum, und fir den Wohlſtand ſeiner Unter thanen in 
allen Staͤnden durch preiswuͤrdige Anſtalten. Er 
ſtarb 1706 den 27. April, und hinterließ don zwey 
Gemahlinnen drey Prinzen, naͤmlich Ernſt Ludwig 
und Friedrich Wilhelm, von Maria Hedwig, Prine 
ziſin zu Heſſen⸗Darmſtadt; Anton Ulrich aber von 
Eliſabeth Eleonore / Prinzeſſin zu Braunſchweig⸗Wol⸗ 
fenbuͤttel. 

Wegen des im S. Meiningiſchen Hauſe noch nicht 
tingefuͤhrten Erſtgeburtsrechts, haͤtten eigentlich alle 
drey Prinzen die Regierung gemeinſchaftlich antreten 
ſollen; fie wurden aber einig, daß der aͤlteſte, Herzog 
Ken Ludwig, geb. 1672 d. 7. Oct. fie fic) und im 
Namen ſeiner beyden Herren Bruͤder die Landesre⸗ 
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gierung fuͤhrte, nur daß zu wichtigen Landes angele⸗ 
genheiten, beſonders aber zu Veraͤußerungen und Ver⸗ 
pfaͤndungen, auch Berdnderungen der Lehen und bey 
nothwendigen Geldaufnahmen, die Einwilligung aller 
erforderlich blieb. Bey erfolgtem Ableben Herzogt 
Ernſt Ludwigs 1724 d. 24. Nov. waren ſeine beyden 
Prinzen, Ernſt Ludwig und Carl Friedrich, noch 
unmuͤndig. Daher uͤbernahm ſein leiblicher Bruder, 
Herzog Friedrich Wilbelm, geb. 1679 b. 16. Feb. die 
Landesregierung ausſchließungsweiſe allein, mußte 
aber ſeinen juͤngern Bruder, Herzog Anton Ulrich, 
geb. 1687 den 22. Oct. auf Kaiſerlichen Befehl 1727 
dergeſtalt zu ſeinem Mitregenten annehmen, daß bey⸗ 
de gleiche Vorzuͤge und Rechte hatten und aus uͤbten. 

Dieſe Halbbruͤder regierten jedoch mit verſchiede⸗ 
wen Gefinnungen gemeinſchaftlich, bis Herzog Fae⸗ 
drich Wilbelm 1746 d. 9. Maͤrz unvermaͤhlt ſtarb. 

Dann gelangte Herzog Anton Ulrich zur alltini⸗ 
gen Regierung 1746, lebte aber entfernt von ber Xe 
ſidenz Meiningen immer zu Frankfurt am Mapa bis 
zum erfolgten Ableben 1763 d. 27. Jan. Er war ein 
Herr von ausgezeichneten Kenntniſſen in allerley Has 
chern, und von einer unwankbaren Standhaftigkeit, 
den einmal feſtgeſetzten Plan auszufuͤhren. 

Dieſes Herzogs Anton Ulrichs beyde Peinzen, 
Bernhard Ernſt und Anton Auguſt, von der erſten 
Gemahlin, Philippine Eliſabeth, die in den Fuͤrſten⸗ 
Rand erhoben wurde, und 1744 d. 24. Aug. zu Me 
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hingen verſtorben war, blieben von der Regierung 
ausgeſchloſſen. 

Die zweyte Gemahlin, Charlotte Amalie, Pringefe 
fia Tochter des Landgrafen Carls zu Heſſen · Philipps 
thal, vermaͤhlt 1750 den 26. Sept. wurde vielmehe 
als alleinige Landes regentin und Ober vormuͤnderin 
der beyden damals noch unmündigen Prinzen, Carls 
und Georgs, vom Kaiſer beſtaͤtiget. Mit dieſen bey⸗ 
den Prinzen und drey Pringeffinnen kam fie 1763 bon 
Sranffurt zu Meiningen an. Wegen der langen Ab⸗ 
weſenheit Herzog Anton Ulrichs don ſelnem Fuͤrſten⸗ 
thume war verdoppelte Sorgfalt und die weiſeſte Ver⸗ 
anftaltung um fo noͤthiger, je dringender die Bitten 
allet Volksclaſſen wuͤnſchten, den tief geſunkenen 
Wohlſtand wieder herzuſtellen. Unvergeßlich bleibt 
daher die Thaͤtigleit dieſer wahren kandes mutter, wd. 
rend ihrer Obervormundſchaft die preißwuͤrdigſten Vere 
anſtaltungen getroffen zu haben, damit ber Wohlſtand 
des Landes wieder allgemein aufleben mochte. Der 
1775 ausgeſchriebene Landtag, deſſen archivaliſche 
Nachrichten hier vorgelegt werden, hatte auch die er⸗ 
ſprieslichſten Folgen. 

Herzog Carl, geb. 1754 d. 19. Nov. wurde 1775 
dolljaͤhrig, und regierte ſeit 1776 mit ſeiner Frau Mute 
ter, ſeit 1782 d. 4. Febr. aber mit ſeinem Herrn Bru⸗ 
der Seorg / als Muſter eines guten Regenten. Doch 
ſchon 1782 b. 21. Jul. ſchloß fein allgemein beweinter 
Toh den Sang der edelſten Thaten. Seine Ehe mit 
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Lonife, einligen Prinzeffin Tochter des Fürſten Carl 
Heinrichs zu Stolberg Gedern, war kinderlos. 

Herzog Georg, geb. 1781 d. 4. Febr. jetzt glor⸗ 
teich regierender Landesherr, gelangte alfo 1782 gor 
alleinigen Regierung, die ſich durch die ſorgfaͤltigſie 
Gerechtigkeitspflege und durch die wohlthaͤtigſten Ein, 
richtungen taͤglich auszeichnet. Er ſchloß 1782 ben 
27. Nod. mit der Prinzeſſin Louiſe Eleonore, ster 
ſten Tochter des verſtorbenen Fuͤrſten Chriſtian Albrecht 
Ludwigs zu Hohenlohe ⸗ Langenburg, eine gluͤckliche 
Vermaͤhlung. 

Dermalen beſteht das Faͤrſtenthum S. Coburg. 
Meiningen aus dem ſogenannten Ober- und Unter⸗ 
lande. 


1. Das Unterland faßt einen Theil der Srafſchaft 
Henneberg in Franken, und ein Stuͤck der Land⸗ 
grafſchaft Thuͤringen in Oberſachſen, in Boa 
beſteht aus 71 Aemtern. 

1) Die Sennebergiſchen Aemter finds Meiningen, 
Maßfeld, Waſungen mit dem Amtre Sand, 
Srauenbreitungen, und zwey Drittheile des mit 
S. Coburg ⸗ Saalfeld gemeinſchaftlichen Amtes 
Roͤmbild, deſſen Herzog Henrich ohne Fuͤrſtlicht 
Leibeserben 1710 ſtarb. 

a). Die beyden Thoͤringiſchen Aemter find: Seb 
zungen und Altenſtein, welches letztere durch 
das Ableben sis Ebrhard Henrich Bund von 
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Wenkbeim 1722 d. 10. Jul. als ein eröffnetes 
Lehn an S. Meiningen fiel. 

II. Die fo genannten Oberlande find ein Theil der 
Pflege Coburg. Als Herzog Albrecht zu Coburg 
1699 ohne Kinder ſtarb, entſtunden uͤber deſſen Lane 
desportion mehrere Irrungen; dieſe wurden end⸗ 
lich dahin verglichen, daß S. Meiningen die drey 
Aemter: Sonnenberg, Neuenbaus und Schalkan 
erhielt; aber das Gericht Rauenſtein brachte S. 
Meiningen kaͤuflich an ſich. 


fandtagé-sPropofitiones. 
Meiningen, den 17. Januar 1773. 


Nachdem die Durchlauchtigſte Fuͤrſtin und Frau, 
Frau Charlotte Amalie, verwittibte Herzogin zu Sach⸗ 
fen, ꝛc. ꝛc. gebohrne Landgraͤfin zu Heſſen, ic. ꝛc. als 
Obervormuͤnderin Ihro Freundlichgeliebten Herren 
„Sohne, der beyden Durchlauchtigſten Prinzen und 
Herren, Herrn Auguſt Friedrich Carl Wilhelms und 
Herrn Georg Friedrich Carls, Gebruͤdere, Herzoge zu 
Sachſen, Juͤlich, Cleve und Berg, auch Engern und 
Weſtphalen rc. und als Landesregentin, vermoͤge der 
Hoͤchſt Jhroſelben unermuͤdet beywohnenden Landes 
mütterlichen Sorgfalt, in Erwaͤgung gezogen, daß 
verſchiedener Reichs ⸗ Kreis und anderer Angelegens 
heiten halber, zu Hoͤchſtder oſelben hieſiger Herjogl. 
kande Beſtem, und beſonders zur Aufnahme der Lande 
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ſchaftlichen Caffe, es die Nothwendigkeit erfordere, 
mit Hoͤchſt Ihroſelben getreuen Landſtaͤnden von Nits 
terſchaft und Staͤdten in Deliberation zu treten, und 
zu dieſem Ende einen allgemeinen Landtag hieher aus⸗ 
zuſchreiben, um mit ſelbigen alles, was zum wahten 
Beſten Hoͤchſt Ihroſelben Durchlauchtigſten Lane 
prinzen, Ihro geſammten Landes und aller Unterthe⸗ 
nen gehoͤrig, wohlbedaͤchtig zu uͤberlegen, und darauf 
einen Schluß zu faſſen, wie denn Ihtro Herzogl. 
Durchl. auch ſothanen allgemeinen Landtag auf den 
heutigen 17. Januar dieſes 1775ſten Jahres wirflich 
anzuſetzen ſich veranlaßt gefunden; fo gertichet Hoͤchſt⸗ 
denenſelben es zu beſonderm guaͤdigen Wohlgefallen, 
daß die mebreften Herren Landſtaͤnde von Nitterſchaft 
und Staͤdten denen an fie ausgefloffenen Convoca⸗ 
tionsſchreiben zu unterthaͤnigſter Folge ſich gehorſanſt 
tingefunden, und die nunmehro anzutretende, zu gob 
digſter Herrſchaft und des Landed Beſtem anberaumt 
Delibtration, mittelſt Beytretung deren getreuen Beye 
raths, befoͤrdern zu helfen ſich willig gezeigt haben. 
Haͤchſtgedachte Ihro Herzogl. Durchl. ermangeln 
daher keines weges, zu Erlangung dieſes beilſamen nad 
erſprieslichen Endzwecks Einer getreuen Landſchaft 
nachfolgende -puncta deliberanda communjcirtn gs 
laſſen, um daruͤber ihre gutachtliche Meinung zu we 
oͤffnen, in der Anhoffnung, es werde hierauf, zumale 
es das erſtemal, daß Ihro Herzegl. Durchl. an Cat 
getreue Landſchaft. dergleichen ergehen laſſen, eur 
ſolche 
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ſolche wohl uͤberlegte, zu denen Zeiten vortger gnddige 
fer Landes herrſchaften im getreuen patriotiſchen Eifer 
nicht verfennete und billige Erklaͤrung erfolgen, wel. 
che zu des gemeinen Wefens glücklicher und wabrhafe 
ter Auftechthaltung, auch Unterſtuͤtzung, ein Hinlaͤng · 
liches brytragen, nicht weniger Ihro Herzogl. Durchl. 
einer gegen Hoͤchſidieſelbe und Ihro Herzogl. Haus 
von einer getreuen Landſchaft hegenden vollkommenen 
unterthaͤnigſten Devotion verſichern koͤnne, als es der 
Sachen Billigkeit und Nothdurft erfordert, und Hoͤchſt 
Deroſelben gnaͤdigſtes Zutrauen zu einer getreum 
Landſchaft gerichtet iſt. 

Und dem zu Folge wollen 

Zs 

Ihro Herzogl. Durchl. hierdurch Hoͤchſt Ihroſel⸗ 
ben getreuen Landſchaft die gnaͤdigſte und feyerlichſte 
Verſicherung ertheilen, die im hieſigen Fuͤrſtenthum 
einzig und allein herrſchende Evangeliſche Lutheriſche 
Religion nach der ungeaͤnderten Augsburgiſchen Cone 
feffion zu ſchuͤtzen und zu handhaben, auch gegen ſol⸗ 
che keine Eingriffe, Neuerungen, und was dergleichen 
mehr, aufkommen zu laſſen, und uͤberhaupt nicht nue 
tine getreue Landſchaft ſelbſt, ſondern auch einen je⸗ 
den von Hoͤchſt Ihro Obervorm. Unter thanen bey 
ihren und ſeinen wohlhergebrachten Rechten, Gerech⸗ 
tigkeiten und Befugniſſen Landes herrl. zu mainteniren, 
und gegen alle Beeintraͤchtigungen gnaͤdigſt ſicher zu 


ſtellen. 
N 4 2. Die 
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Die ruͤckſtaͤndigen Kreispraͤſtanda, ba ein ergo 
biges an Roͤmermonaten Bie hieſige Landfchaftscaffe zu 
bezahlen ſchuldig tt, ohnerachtet an dieſen durch Lan⸗ 
desmuͤtterliche Verwendung und Vermittelung Ihes 
Herzogl. Durchl. im Jahr 1764 ein erkleckliches, vnd 
iwar 4349 Thlt. 2 Gr. nicht nur remittiret worden, 
ſondern auch zu einem dergleichen und aͤhnlichen be 
traͤchtlichen, wiewohl noch zur Zeit nicht beſtimmten 
Remiß bey dem dermalen noch fuͤrwaͤhrenden Kreis⸗ 
tag zu Nuͤrnberg gegruͤndete Hoffnung fuͤrhanden ik, 
wollen Ihro Herzogl. Durchl. Einer getreuen Land⸗ 
ſchaft um fo mehr zu einer reifen Deliberation anem⸗ 
pfehlen, daß alle unangenehme Folgen bey Zeiten vere 
mieden werden moͤgen. 

3. 

Die Examination des ſtatus actiui et paſſiui be 
hieſtgen Landſchaftscaſſe wird mit Sefonderm Flel 
von Einer getreuen Landſchaft vorzunehmen, und wer⸗ 
den von ihr ſchickliche Vorſchlaͤge zu thun ſeyn, wee 
durch dem fintenden Credit dieſer Caffe aufgcholfen, 
die aufgekuͤndigten Capitalien bezahlt, oder Dek The 
nigſtens mit dieſen eine ſolche Einrichtung getroffen 
werde, daß dle Creditores durch prompte Zahlung der 
Intereſſen wiederum verſichert werden, daß ihre Cape 
alien wohl fteben. Nicht minder wird von Einer e 
treuen Landſchaft daruber zu deliberiren ſeyn, wie und 
auf welche Weiſe uͤberhaupt die Landesſchulden an 

ſchic⸗ 
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ſchicklichſten und ſueceſſide abgetragen und vermindert 
werden konnen. 


4. 

Verſehen ſich Ihro Herzogl. Durchl. zu Einer gee 
treuen Landſchaft, es werde dieſelbe ſelbſt der Noth⸗ 
durft ermeſſen, daß bey jetzigen Umſtaͤnden des Herzogl. 
Hauſes und denen ſtarken außerordentlichen Zahlun⸗ 
gen dieler paſſiuorum der Herzogl. Ober borm. Kam⸗ 
mer die Bewilligung der Kammerſteuern in 4 Termi⸗ 
nen nicht entzogen werden, und leben des gnaͤdigſten 
Zutrauens, Eine getreue Landſchaft werde dieſe vier 
Steuertermine annoch fernerhin, wie die gewoͤhnlichen 
Frohntage, gern verwilligen. 


: 5. 

Hoffen Ihro Herzogl. Durchl., es werde Eine ge⸗ 
treue Landſchaft die zu des Landes Beſtem ehehin und 
war im Jahr 1723 geſchehenen und von des verſtor⸗ 
benen glorwuͤrdigſten Kaiſers Caroli VI. Maj. confire 
mirten Landes verwilligungen, gegen das accordirte 
Aequivalent, auch fernerhin continuiren. 

6. 


Iſt Einer getreuen Landſchaft ohne mehreres An⸗ 


fuͤhren bekannt, wie Ihro Herzogl. Durchl. ſich gud 
digſt entſchloſſen, Hoͤchſt Ihroſelben beyde Durchlauch⸗ 


tighe Landesprinzen nicht nur einigen Aufenthalt zn. 


Strasburg, um Hoͤchſtdero Studia allda zu profequis 
ren, ſondern auch nach Beendigung derfelben einige 
Reifen vornehmen zu laſſen, und dann dieſe Abreiſe 

N 5 auch 
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auch binnen wenigen Tagen wirklich vor ſich gehen, 
ſolche aber einzig und allein aus der Fuͤrſtl. Oberdor⸗ 
mundſchaftskammercaſſe zu beſtreiten unmoglich fallen 
wird; fo find Hoͤchſtdieſelbe von der Devotion einer 
getreuen Landſchaft gegen ihre beyderſeitige Landes⸗ 
prinzen ſchon im voraus auf das lebhafttſte uͤber zerg, 
und verſichert, es werde dieſelbe, wie auch ehehin bey 
dergleichen Fallen mehr geſchehen, durch eine ectfed- 
liche zu verwilligende Beyhuͤlfe gar gerne und twikig 
hierbey gu flatten kommen, und nebſt fernerer gutwil⸗ 
liger Continuation derer Fuͤrſil. Coucationsgelder Rd 
bierinnen der erprobten patriotiſchen Gedenkungsart 
gemaͤß bezeigen, als welches Ihro Herſogl. Durchl. 
mit ſonderbarem gnaͤdigſten Wohlgefallen und Dente 
nehmigkeit aufzunehmen nicht verfehlen werden. 


7. 

Da auch Ihro Herzogl. Durchl. vom Barfang 
Hoͤchſtderoſelben Obervorm. Landes tegentſchaft an, 
am vorzuͤglichſten darauf bedacht geweſen, Hochſt 
Ihroſelben beyden Durchlauchtigſten Lande sprinzen eine 
chriſtliche Fuͤrſtl. Erziehung zu geben, und zu dieſem 
Ende mit größter Zufriedenheit Hoͤchſtdero wirklichen 
Geheimdenrath von Duͤrkheim als Hberhofmeifeer 
Hoͤchſtdero freundlichgeliebten Herren Sohne angeſtel⸗ 
let, auch ktine Koſten geſparet, und bis anjetzo vos 
einer getreuen Landſchaft kein adjuto gefordert haben, 
wiewohl nicht nur Höchſtdieſelbe nach dem Teſtament 
Pro in Gott ruhenden Herrn Gemahls Herzogl. 

a Durhl 
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Durchl., ſondern auch nach der bekannten Devotion 
einer getreuen Landſchaft fie Ihre Landespringen bere 
gleichen zu verlangen befugt geweſen ſeyn wuͤrden; ſo 
verſehen ſich Ihro Herzogl. Durchl., eine getreue 
kandſchaft werde die dem Geheimenrath von Duͤrk⸗ 
heim bey deſſen Annahme zugeſicherte und nach Beene 
digung des Erziehungsgeſchaͤftes beyder Durchlauch⸗ 
tigſten Prinzen anfahende jaͤhrliche Penfion don 200 
Stuͤck Louisd' or, welche, wo es ihm gefaͤllig, zu vers 
ehren, nachgelaſſen werden, um fo mehr gern und 
willig uͤbernehmen, als dadurch ihr eigenes Beſtes be⸗ 
fordert, und durch eine gute Erziehung beyder Durch- 
lauchtigſten Landesprinzen dieſelbe fic der gluͤcklichſten 
Zukunft zu verſprechen habe. 

Eine gleiche gnaͤdigſte Zuverſicht hegen Ihre 
Herzogl. Durchl. zu einer getreuen Landſchaft in fer⸗ 
nerer Continuation der bisher aus der kandſchafts⸗ 
caffe geſchehtnen jahrlichen Abgabe zu Verſorgung der 
Armuth, als wodurch das bonum publicum nicht 
nur befoͤrdert, ſondern auch dergleichen Gott wohlge⸗ 
faͤlige Beſtimmung deſſen Segen auf das Land un ⸗ 
zweifelhaft nach ſich ziehen wird. 

9. 

Die in den mehreſten vorigen Landtagsabſchieden 
beſchloſſene Steuetreviſſon und Rectification des Ma- 
tricularweſens, auch Berichtigung der Cataſtrorum 
als eine dem Landſchaftlichen Aerario ußerſt wuͤliche 


und 
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und unumgaͤnglich néthige Sache, wird einer getreuen 
kandſchaft zu ihrer Deliberatidg und zu Crftattung 
deren Gutachtens beſtens recommendiret. 

. Jo. 

Ueber die gute Einrichtung des verfallenen poli⸗ 
ceyweſens, ſowohl der hoͤhern als niedern, Einfuͤh⸗ 
rung beſſerer Ordnung und Aufſicht, erwarten Yheo 
Herzogl. Durchl. einer getreuen Landſchaft gutachtliche 
Meinung und 1 Vorſchlaͤge⸗ 

11. 

Da auch die betruͤbte Erfahrung in denen Sobeee 
ber Theurung und Hungersnoth leider! gelehret, daß 
bey Abgang einiger Magazine der arme Uaterthan 
der duGerften Noth ausgeſtellet, und eine ungemein 
große Summe Geldes file Korn und anderes Setrelde 
außerhalb Landes gebracht, hierdurch aber zum Theil 
der jetzige außerordentliche Geldmangel derurſacht wore 
den; fo wollen Ihro Herzogl. Durchl. aus Landed 
muͤtterlicher Vorſorge gor Dero Obervormundſchaftl. 
Unterthanen einer getreuen Landſchaft zur Delibeta⸗ 
tion anempfehlen, was in dem Landtagsſchluß vom 
Jahr 1720. Att. 8. wegen Aufſchuͤttung einigen Se 
traides und Anlegung einiger Magazine disponirtt 
worden. 

12. 

Da auch in einem wohl eingerichteten Lande zu Be⸗ 
forderung der Commerciorum auf gute Wege asd 
5 beſondere Reflerion zu nehmen, auch der 

ſerwegtn 
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ſerwegen mehrere Kreisſchluͤſſe vorhanden; ſo find die 
Staͤdte und Doͤrfer zu Beſſerung dererſelben mit Ernſt 
anzuhalten: dieweilen auch das Pflaſter in hieſiger 
Reſidenzfladt vorzuͤglich eine gruͤndliche Reparatur ers 
fordert, und das durch dieſelbe fließende Markwaſſer 
viele. Unannehmlichkeiten, auch bey Winterszeiten file 8 
Fremde und Einheimiſche viele Gefahr verurſachet; fo 
find Ihro Herzogl. Durchl. uͤberzengt, E. G. L. werde 
auch hierinne ſachdienliche Vorſchlaͤge zu thun nicht 
entftehen. 
33. 

Wird hauptſaͤchlich mit darauf Bedacht zu neh⸗ 
men ſeyn, wie dem Verfall des Muͤnzweſens, der Cine 
ſchleichung geringhaltiger Muͤnzſorten, ingleichen der 
wucherlichen Aufwechſelung und Exportation der gro⸗ 
ben und guten Sorten zu ſteuren und zu wehren ſey, 
damit die dftere und denen Unterthanen jedesmal ſchaͤd⸗ 
liche Muͤnzreductiones unterbleiben, auch bie Caffe 
wegen ihrer Einnahme ſicher geſtellet werden moge. 

f 14. 

Da auch bekannt, daß durch die berfommliche 
Poſtfreyheit derer Diener, der Lau dſchaftscaſſe zum 
Sftern große Ausgaben verurſacht werden, und die 
Deputicten E. G. L. ſchon vor mehrern Jahren Klage 
erhoben; fo haben Ihro Herzogl. Durchl. aus wahrer 
Landes muͤtterl. Vorſorge, und zu Bezeigung Hoͤchſt⸗ 
dero gnaͤdigſten Wohlwollens gegen E. G. k. ſchon im 
Jahr 1771 durch ein tigenes Patent, mit Zuziehung 
und 
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und unterthaͤnigſten Beyrath derer Landſchafts - Depu⸗ 
tatorum von Rltterſchaft und Staͤdten, dieſe Poſtfreß⸗ 
beit um ein merkliches eingeſchraͤnkt und verandert. 
Da aber dennoch dieſe Klagen neuerdings wirder vero 
gekommen, und von denen Deputatis Hleruber Bere 
ſtellung eingereicht worden; fo haben Ihro Herjegl 
Durchl. ſich huldreichſt entſchloſſen, dieſe ganze po 
freyheit gegen ein, aus der Landſchaftscaſſe bier zu bey⸗ 
tragendes proportionirliches jaͤhrliches Quantum ge 
uͤbernehmen, und ſaͤmmtliche Poſtrechnungen don 
Herzogl. Obervormundſchaftl. Kammer fuͤroßb in bezaha 
len zu laſſen. Hoͤchſtdirſelben find dabey darig über⸗ 
stuget, daß E. G. L. dieſe Landes mütterliche Declara⸗ 
tion lebhaft erkennen, und zu deren eigenen Bortheil 
ein ſolches Quantum verwilllgen und anbieten wer⸗ 
den, daß auch ein anſehnlicher Verluſt der Herzegl. 
Ober vormundſchaftl. Kammercaſſe dabey vermitden 
wer den moge. l 
15. 

Obgleich Ibro Herzogl. Durchl. unterſchiebliche, 
theils zu Verſchickung zu des Landes Beſten, Meilé 
aber ju andern unumgänglichen Erforderniſſen, wehr⸗ 
malen in dem Fall geweſen ſeyn wuͤrden, dergleichen 
F. B. L. anzuſtunen, und deren Beyhuͤlfe zu veriaw 
gen, wie dann unter andern mehrern Hoͤchſtdieſelben 
fo wohl bey dem Ableben der Hoͤchſtſeel. Frau Mbp 
fn von Gandersheim die herkoͤmmliche Cranerfesd 
nicht gefordert, Bey der Vermählung Ihro der gun 

Herze⸗ 
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Herzogin zu S. Gotha und Altenburg Herzogl. Durchl. 
Sein Adjuto zu dieſen außerordentlichen Koſten begeh⸗ 

tet, ein donum gratuitum auch waͤhrend Hoͤchſtdero⸗ 
ſelben zwoͤlfjaͤhrigen Obervormundſchaftl. Regierung 

niemalen verlange und bey dergleichen Vorfallenhei⸗ 
ten jederzeit eine gnaͤdigſte Nuͤckſicht und alles Mena⸗ 
gement gegen die Landſchaftscaſſe, oͤfters zu nicht gee 
ringem Aggrauio Ihro Herzogl. OV. Kammer vore 
walten laſſen : fo wollen dieſelben auch dermalen aus 
chriſtfuͤrſtl. Milde und Zuneigung gegen E. G. L. dere 

gleichen niche begehren, ſondern verſehen ſich vielmebe 

mit Vorbehalt Hoͤchſtderoſelben Zuſtaͤndigkeiten, E. 

S. L. werde den von ihren Deputirten im Jahr 1769. 
verwilligten Beytrag zu denen Dotalgeldern der Frau 

Herzogin zu S. Gotha und Altenburg Herzogl. Durchl. 

von 4000 fl. Frfl. ſammt denen vom Jahr 1770 an 

bis hieher verfallenen Intereſſen nunmehro nicht nur 
des foͤr der ſamſten aus zahlen, ſondern auch dieſen Bey⸗ 

trag ſelbſt auf ein hoͤheres Quantum ſetzen, zumal da 

dieſe Dotalgelder in einem hoͤhern Muͤn fuß von der 

Herfogl. Obermundſchaftl. Kammer verintereſſtrt and 

bezahlt werden wuͤſſen. 

16. 

Da auch bey der im Jahr 1772 und 1773 allhier 
dorgeweſenen Confereng wegen des gemeinſchaftlichen 
Henneberg. dandſchul · Caſtens zu Schleuſingen vers 
ſchen worden, daß zu Sicherſtellung und mehrerer 


bafpaben neee dis Zinſtn von dem un⸗ 
abloͤs lichen 
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abloͤslichen Steuercapital derer 4000 fl. Frfl. nach 
dem 20 fl. Muͤnzfuß vom 19. April 1773 an gerechnet, 
entrichtet, nicht weniger die an dieſem jaͤhrlich dem ge⸗ 
ſammten Hauſe S. Gotha zukommende 102 Frfl. Jn⸗ 
tereſſengelder fehlende, und von S. Hildburghausen 
eigentlich zu zahlende Gelder, wenn die mit diefen 
Fuͤrſtl. Hauſe dieſerhalben obwaltende Irrungen bin⸗ 
nen Jahres friſt nicht beygeleget werden ſollten, nicht 
nur dieſen Nachſchuß von 3 fl. 11 gr. 47 pf. , fow 
dern auch den don 1680 bis 1772 gewirften Ruͤckſtanb 
von 359 fl. 12 gr. 344 pf. aus hieſſger Lonbſchafts⸗ 
caffe nachzahlen zu laſſen; fo find Ihro Herzogl. 
»Durchl. der unterthaͤnigſten Zuftiedenheit einet gee 
treuen Landſchaft hieruͤber voͤllig verſichert, nnd vets 
ſichern derſelben andurch gnaͤdigſt, an baldiger Bey⸗ 
legung dieſer Irrungen mit dem Fuͤrſtl. Haufe Hild 
burg hanſen nichts fehlen zu laſſen. 
17. 

Da auch zu denen Caſſenausgaben unumguͤgglich 
noͤthig iſt, daß ein neuer Ausſchlag von Steuern auf 
dieſes laufende 177 5ſte Jahr gefertiget werde, ſo wird 

eine getreue Landſchaft auch dieſes gehoͤrig uͤberlegen, 
ſolches fo bald als moglich in Vorſchlag bringen, du 
mit Ihro Herzogl. Durchl. die Ausſchreibung dice 
Steuern baldmoͤglichſt verfugen koͤnnen, und dadurch 
der Endzweck erreichet werde, daß die ſteuerbaren ile 
terthanen ihre Steuern ſucceſſive und dem letztern Po 
tent vom 19. Oct. 1772 gemaͤf entrichten konnen. 
* 18. Wan 
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Wann dann auch ſonſten Eine getreue Landschaft 
um wahren Beſten, zur Aufnahme und Wohlfahrt 
dieſes Fuͤrſtenthums und ſaͤmmtlicher Lande eines und 
das andere vorſtellig zu machen und anzubringen har. 
ben ſollte; ſo werden Ihro Herzogl. Durchl. dieſem 
allen gnaͤdigſtes Gehor geben, auch darauf dieſelbe mit 
Fuͤrſtlandesmuͤtterlicher Reſolution verſehen zu laſſen 
um ſo weniger entſtehen, als Hoͤchſtdenenſelben nichts 
mehr am Herzen lieget, als das Wohlſeyn eines jeden 
ASAT Ihroſelben Unterthans und der Flor des gee 
ſammten Landes, wie denn Hoͤchſt Ihro uͤbrigens Gi. 
ner getreuen Landſchaft und Staͤdten mit Gnaden und 
allem Guten wohlbeygethan verbleiben. Signatum 
Meiningen zur Eliſabethenburg, den 17. Jan. 1773. 

L. S. 


Charlotte Amalie, H. 3. S. geb. L. 3. H. 


Ad Sereniſſimam nomine ſtatuum prouin- 
cialium. 
Meiningen, den 7. Febr. 1775. 
- Pip; 

Ew. 2¢. haben gnddigh geruhet, uns, Hddftdero 
gttreuſten Landſtaͤnden von Ritterſchaft und Staͤdten, 
bey gegenwaͤrtigem Landtag 18 Proponenda mittheis 
len: gu laſſen, und wir wurden gehorſamſt nicht erman⸗ 
gelt haben, unſere untershdnigfte Erklaͤrungen darüber. 

Dritten Bandes dwedtes Stack. D als 
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alsbald zu verabfaſſen, wenn wir nicht bey Gelegen 
heit des Proponendi 3tii die Landſchaftscaſſe ncbf 
dem ftatu actiuo et paſſiuo in eiuer fo uͤblen Sage be 
funden Hatten, daß wir unſerer Obliegenheit gemag 
vor allen Dingen uns bishero mit den Unterſuchun⸗ 
gen der Mittel beſchaͤftigen muͤſſen, wie dem gaͤnzliche 
Verderben vorzubeugen, denen uͤberall eingedrungen 
Mißbraͤuchen zu wehren, und das Land nach und noch 
‘pon der ungeheuern Schuldenlaſt yu befrtyen, ſomit 
der oͤffentliche Credit herzuſtellen, die uͤbet maͤßigen 
Steuertermine zu vermindern, und die großentheils 
verarmten Unterthanen durch allerhand Erleichterun⸗ 
gen und beffere Wirthſchaft bey denen Caſſentinnah⸗ 
men und Ausgaben in baldem unſerer gnaͤdigſten tans 
desherrſchaft wieder nuͤtzlich zu machen ſtyen. 

Wir glauben auch durch unſere unermuͤdtte Be⸗ 
muͤhungen hinlaͤngliche Mittel und Wege gefunden zu 
haben, um zu dieſem heilſamen Endzweck zu gelangen. 
Da aber zu allem dem Ew. rc. hoͤchſte Einwihigung 
und Genehmigung, auch ſonſtige Lan desmuͤtterliche 
Vorſorge und Unterſtuͤtzung erforderlich iſt, ſo wer⸗ 
den Hoͤchſtdieſelben gnaͤdigſt erlauben, ſolche unfere 
und des Landes Angelegenheiten und Wuͤnſcht im Nach⸗ 
folgenden ſubmiſſeſt vorzutragen. 


Status afliuu r. 


I. Haben wir befunden, daß die Landſchaftscaſe 
war nicht nur zur Zeit des letztern im Jahr 1742 ge 
2 haltenen 
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haltenen Landkags mit vielen Schulden beladen gewe⸗ 
fen, ſondern daß auch ſeitdem die Schulden auf eine 
ganz unglaubliche und duferft verſchwenderiſche Art 
um weit uͤber 200000 Thaler vermehret worden, ſo 
daß dermalen der ſtatus paſſiuus an verzinnslichen 
Paffiveapitalien, ohne die Zinns⸗ und Beſoldungs⸗ 
ruͤckſtaͤnde, auch einige Currentſchulden, ſich auf 
366115 Thlr. belaͤuft, wovon 280817 Thlr. zu 6 pro- 
tent, 98902 Thlr. zu 5 Procent, 4000 Thlr. zu 44 
Procent und 12000 Thlr. zu 4 Procent ſtehen. 

Wir haben aber auch befunden, daß die Caſſe ein 
viel mehreres, als fie ſchuldig iſt, bey andern an 
Activis zu fordern habe, und daß es alſo nur darauf 
ankaͤme, daß dieſe Activa, welche bishero großentheils 
vernachlaͤß iget worden, mit allem Ernſt und Eifer 
beygetrieben, und wo ſolches dermalen nicht thunlich, 
gleichwohl der Caſſe von denen hohen und andern De⸗ 
beuten einigermaßen zu Huͤlfe gekommen werde, wozu 
uns jedoch Ew. ꝛc. buldreichſter kraͤftigſter Beyſtand 
in denen meiſten Poſten ſche noͤthig ſeyn will, und 
find ſelbige 

2) die drey Capitalien, zuſammen 10000 Thlr. we 
machend, welche die hohen Allodlalerben des Hoͤchſt⸗ 
feligen Herrn Herjog Carl Friedrichs zu Sachſen⸗ 
Coburg ⸗Meiningen nebſt 179871 Thlr. Zinſen lie 
quido in unſere Caffe ſchuldig find. 

Wir haben beſchloſſen, bey des Herrn Herzogs 
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lung dieſer Schuld zu ſuppliciren, und Ew. ꝛc. um ein 
gnaͤdigſtes Interceſſtonsſchreiben darzu anzuflehen; 
wenn aber beydes binnen 3 Monaten keine erfpries⸗ 
liche Wirkung thut, daruͤber die Obriſtrichterliche Hilfe 
zu ſuchen. 
b) Die in dem letztern Kriege an die Koͤnigl. Franz 
ſiſchen Truppen geleiſteten Fouragelieftrungen. 
Mit der tieſſten Dank verpflichtung haben wir ver 
nommen, daß Ew. ꝛc. gnaͤdigſt entſchloſſen ſeyen, bey 
der Kaiſerin Koͤnigin Maſeſtaͤt eine allerhuldreichſte 
Interpoſttion fic uns bey Ihro Maj. der Königin 
von Frankreich auszuwirken, damit wir zur Zahlung 
dieſer kieferungen endlich einmal gelangen us gen. 
Wenn aber dieſes Huͤlfsmittel nichts wirken ſollte; fo 
bitten wir unterthaͤnigſt, daß Hoͤchſtdieſelbe gnaͤdigſt ers 
lauben wollen, dieſe Rationen um 10 Sous pro Ne 
tion, oder mit einem Nachlaß eines Drittheils gegen 
baare. Zahlung an den Churpfaͤlziſchen Reſidenten zu 
Frankfurt, Herrn von Schmidt zu Noffan, oder cis 
nen andern Liebhaber zu verhandeln, da der Verlnſt 
dem Lande in wenigen Jahren an dem Jute tiga 
der beykoͤmmt. 
c) Die Lieferungen an die Hannoͤveriſchen und ew 
dere im Engliſchen Sold geſtandene Truppen. 
Wir haben zuverlaͤßig gehort, daß alle andert 
hohe Reichsſtaͤnde, und beſonders Heſſendarmmſtabe 
mit mehr dann 500, ooo fl. Rhnl. dieſerhalb ſchon det 
10 Jahren ihre See . der Krone Engeland ree 
halten 
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halten haben, und wir ſind geſonnen, uns nach denen 
Mitteln und Wegen zu erkundigen, deren fic) Heſſen⸗ 
darmſtadt hierbey bedienet hat, um ſodann ſolche 
Ew. ꝛc. unterthaͤnigſt vorzulegen, und uns Hoͤchſtdero 
Vorwort an Ihro Maj. den Konig von Henk bite 
nien dazu zu erbitten. 

d) Die Lieferungen an die Wirtembergiſchen ae 

pen. : 

Auch uͤber dieſen Poften legen wir unſern tiefſten 
Dank andurch ab, daß Ew. ꝛc. ſolchen an den Kaiſerl. 
Hof in Bewegung btingen laſſen, und bitten unter⸗ 
thaͤnigſt, Sich in hoͤchſten Gnaden ferner kraͤftigſt zu 
verwenden, damit das arme Land endlich bey der 
Kaiſerl. Koͤnigl. Hofkammer zur Zahlung dafuͤr ge⸗ 
langen, und daran durch eine Vermengung mit der 
Reichs kriegs ⸗Operationscaſſe nicht behindert werden 
moͤge. 

e) Die Invaſionskoſten vom Jahr 1763. 

Ew. ꝛc. iſt gnaͤdigſt er innerlich, auf welche Reichs. 
verpoͤnte Weiſe im gedachten Jahre die Herzogl. Haͤu⸗ 
ſer S. Gotha, Hildburghausen und Coburg» Saab 
feld, bey Gelegenheit der Obervormundſchaft unſerer 
Duͤrchlauchtigſten Prinzen, die hieſigen Fuͤrſtl. Lande 
uͤbertogen haben, und wie viel 1000 Thaler Koſten 
und Schaden dadurch Hoͤchſtdero Unterthanen ver⸗ 
urſacht worden ſeyen, deren Erſtattung auch das das 
mals ausgebrachte Kaiſerl. Mandatum poenale mit 
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Ob nun gleich dem aͤußerlichen Vernehmen nach 

die Hauptſache zwiſchen denen hoͤchſten litigirenden 
Theilen ſeitdem verglichen worden; ſo wird dennoch die 
Verguͤtung der Schaͤden und Koſten derer hieridadi- 
ſchen Unterthanen, kundigen Rechten nach, welche die 
transactiones ſuper re tertii ohne deſſen Mitriffra 
und Einwilligung nicht genehmigen, nicht darunter 
begriffen ſeyn koͤnnen, dahero wir unſerer Obliegenheit 

zu ſeyn erachten, zum Beſten der hoͤchſtbeduͤrftigen 

Landſchaftscaſſe, dieſe Invaſionskoſten in Gite oder 
durch Verfolgung des Rechts benjubringen, In wels 

chem Ende wir ſubmiſſeſt bitten, daß Ew. ꝛc. uns die 
damals verhandelten Liquidationsada gnarigh extra- 

diren zu laſſen geruhen wollen; worauf wir bey des 

Herrn Herzogs zu S. Gotha Hochfuͤrſtl. Durchl., 

Hoͤchſtwelche dieſerhalben. in lolidum verbunden ſind, 

unterthaͤnigſt nachſuchen werden, unſertr Landſchaſttz⸗ 

caffe einen billigen Erſatz daruͤber zu thun, und gud 

digſt zu erlauben, daß wir die zu verwilligenden Do⸗ 

talgelder fuͤr der Frau Herzogin zu S. Gotha Hoch⸗ 

fuͤrſtl. Durchl. elnſtweilen darauf aſſigniren, wenn wir 

Ew. ꝛc. hoͤchſtes Vorwort uns ſubmiſſeſt erbitten. 

Wenn aber kein annehmlicher Vergleich dadurch in 

erlangen waͤre; fo werden Hoͤchſtdieſelbe aus Lauded 

muͤtterlicher Vorſorge vor Dero getreueſte Unterthy 

nen auch unſere allerunterthaͤnigſte Huͤlfs implete⸗ 

tion bey Ihro Kai ſerl, Mafeſtät mildeſt nicht ant 
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) Die Prima plana Coneyrrenggelder, fo bey denen 
Hoch, und Loͤbl. Concurrenzſtaͤnden annoch aus⸗ 
ſtehen. 

Da wir dermalen in Abgang einiger erforderli⸗ 
chen Nachrichten dieſe Concurrenzrechnungen noch nicht 
haben perfertigen laſſen können, fo werden wir ſelbige 
demnaͤchſtens bey Hochfuͤrſtlicher Regierung. geziemend 
tinbringen, und bitten darauf unterthaͤnigſt, daß 
Ew. 7c. ſolche Rechnung einem feden betreffenden Cote 
currengftand zufertigen, und wenn gegen Verhoffen 
die Jahlung nicht alsbald erfolgen wuͤrde, die Anzeige 
dadon bey einem Hochloͤbl. Kreisconvent zu Nuͤrn⸗ 
berg machen, und auf die Abſchreibung an denen dicfe 
feitigen Kreispraͤſtandis, oder andere Socletaͤtsmaͤßige 
Kreishuͤlfe antragen, zu laſſen, huldreichſt geruhen 
wollen. N 

g Die Grenadiers Ueberſold⸗ und Philippsburger 
March ⸗ auch Ueberſoldsgelder. 

Dieſe Aufrechnungen, welche nach denen Kreis! 
verordnungen aus der Krelscaſſe zu erſetzen geweſen. 
ſcheinen von denen vormaligen Laudſchaftscaſſiers 
nicht gefordert worden lu ſeyn, ſondern noch reſp. 
den 1735 und von 1715 bis 1772, wo die Philipps⸗ 
burger Beſatzung aufgehoͤret hat, zuruͤck zu ſtehen, 
weswegen wir unterthaͤnigſt bitten, daff Ew. rc. Sich 
gnaͤdigſt zu verwenden geruhen, damit dice ruͤckſtaͤn⸗ 
dige Gelder bey hochgedachtem Kreisconvent fir lis 
quid angenommen und an dem dieſſeitigen Kreis 
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Roͤmermonatlichen Nüͤckſtand abgeſchrieben mate 
mochten. 

h) Die Steuerreſte und Accisreſte derer 1 
nen, ſodann die Fouragelieferungs . Steuerreſte in 
denen Staͤdten und beſonders bey denen adelichen 
Unterthanen und Guͤterbeſitzern in dem Amte Sab 
zungen. a 

Der außerordentliche Betrag dieſer Refit, welcher 

ſich oͤber 30000 Thlt. belaufen wird, iſt nicht nur per 
Caffe ſehr ſchaͤdlich, da fie effective felbigen verzinfes 
muß, fondern er gereicht auch denen gutwilligen gab 
lern derer Steuern und Acciſe zu betraͤchtlichem Nach⸗ 
theil, indem jaͤhrlich ſo viele Steuern meht ausge⸗ 
ſchrieben werden muͤſſen, als in dem vorherigen Jahre 
durch die moroſen Zahler bey. der Einnahme zuruͤckge⸗ 
blieben ſind. 

Wir find demnach des bc udn Dafuͤrhal⸗ 
tens, daß dieſe Reſtanten in gegenwaͤrtigem Jahre mit · 
der groͤßten Schaͤrfe beyzutreiben, in dieſer Abide 
aber ohne Verzug beſondere Commiſſarü is abe 
Staͤdte und Doͤrfer auszuſchicken ſeyen, welche wit 
denen von den Einnchmern angegebenen Reflantsariis 
liquidiren, von den vermoͤglichern ihre Reſte mittelſt 
Auspfaͤndung beytreiben, und den uͤbrigen anfindiges 
follen, daß jeglicher ſeinen Reſt noch vor Martin 
proximi zu entrichten, oder widrigenfalls zu getodix 
tigen babe, daß ihm gleich nach Martini ſeine Ftuͤchn 
oder ſonſtiges bereiteſtes Vermoͤgen werde weggenos⸗ 
f a 
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men und (cin Nuͤckſtand davon bezahlt werden, wel⸗ 
ches auch zur ſelbigen Zeit durch eben die Commiffa- 
tios genau zu vollſtrecken ſeyn wird. 

Nachdem aber verſchiedene Honoratiores und 
Fuͤrſtl. Diener unter dieſen Reſlantiariis begriffen 
find; ſo werden Ew. ꝛc. gnaͤdigſt erlauben, daß die 
Landſchaftscaſſe ſich von denen, welchen fie Beſoldung 
oder Zinſen zu bezahlen hat, ohne Verzug ſelbſt bezahlt 
mache, und daß ſie dem Hochfuͤrſtl. Regierungsfiſco, 
mittelſt auszuſtellender Steuer quittungen, dasjenige 
bey der naͤchſten Lieferung ſtatt baaren Geldes auf⸗ 
rechne, was jeder Fuͤrſtliche Diener anhero reſtiret. 

i) Die Paſſivreceſſe derer Einnehmer, Großgebauer, 
Wagner und Richter. 

Wir koͤnnen die armen Unterthanen nicht genug⸗ 
ſam bedauern, daß durch die vernachlaͤßigten jaͤhrlichen 
Rechnungsabnahmen ihre mit ſauerm Schweiß zuſam⸗ 
mengebtachten Steuergelder in den Haͤnden untreuer 
Haushalter zuruͤckgelaffen, und fie dadurch genoͤthiget 
worden, ſelbige in der That noch einmal zu bezahlen, 
und aus dieſer Urſache verdienen die Hinterlaſſenen 
dieſer Einnehmer nicht die mindeſte Ruͤckſicht, ſondern 
wir werden dit Votkehrung thun, daß das Recht ge⸗ 
gen letztere fuͤr die Landſchaftscaſſe lebhaft verfolgt, 
und von dieſen Paſſivreceſſen ohne laͤngern Verzug gee 
tettet werde, was zu retten iff, wobey wir auf Ew. rc. 
und Dero Hochfuͤrſtl. Regierung loͤblichſten Juſtizeifer 
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k) Der dieſſeitige Vorſchuß bey der Oberſächfſchn 
Kreiscompagnie fuͤr die oberen Lande. 

In dem letztern Kriege hat die hieſige danbſchaſts⸗ 
caffe die Verpflegung der Oberſaͤchſiſchen Krtiscen⸗ 
pagnie uͤbernehmen muͤſſen, woran ihr doch nut der 
wenigſte Theil zugekommen iſt., Da nun dieſerhalben 
von den obern Landen noch keine gaͤnzliche Bericht ⸗ 
gung und Erſatz anhero geſchehen; ſo bitten wir ye 
terthaͤnigſt, daß dieſerhalben die gnaͤdigſte Berfuͤgung 
ergehen, und alſo der Ruͤckſtand herausgettieben were 
den moͤchte, zu welchem Ende wir die Berechnung 
bey Hochfuͤrſtlicher Regierung demnaͤchſtens einreichen 
werden. 8 

1) Die Uttendorfer Nachſchuß ſteuer. 

Da dieſer Poſten ſchon ſeit 1684 ausſtehet, und 
ſeitdem faſt in allen Landtags abſchieden die Beytrti⸗ 
bung deſſelben gnaͤdigſt verſprochen worden; fo wer 
den Ew. ꝛc. die endliche Berichtigung deſſen zu unfte 
rer tiefſten Dankverehrung zu verordaen gudyigh gee 
ruhen. 

m) Haben wir in aber ſehr mangelhafte Acten 
Spuren gefunden, daß von wegen Salenfine 
gen annoch Steuern und andere von den hieſigen 
fir die Schleuſingiſchen Lande gemachte Auslages 
zu ber hiefigen Caffe zu reſtituiren ſeyen. 

Wie wir nun nicht zweifeln, daß bey Hochfuͤrtl 
Regierung oder Kammer mehrere Nachrichten und 
Acten hiervon vorhanden ſeyn werden; alſo wird es 
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ber Landſchaft eine beſondere Suade ſeyn, wenn Ew. 2¢. 

foldje aufſuchen und anhero communiciren zu laſſen 

gnaͤdigſt geruhen wollen, damit wir das weitere hier⸗ 
unter beſorgen koͤnnen. 

n) Die fogenannten Aſſecurationscapitalien, welche 
an des Hoͤchſtſel. Herrn Herzogs Anton Ulrichs 
Hochfuͤrſtl. Durchl. von Anno 1729 bis 1742 mit 
41923 Thlr. vorgeſchoſſen worden, und wovon die 
kandſchaftscaſſe bis hieher bereits 89209 Thlr. als 
Zinſen hat vorſchießen muͤſſen, ohne das Intereſſe 
von dieſem großen jaͤhrlichen Zins vorſchuß zu 
rechnen. ' 

o) Die weiteren Capitation, welche Hoͤchſtgedachter 
Herr Herzog Anton Ulrich von Anno 1749 bis 1757 
durch dahin aſſignirte Creditores aus der Land⸗ 
ſchaftscqſſe mit 47084 Thlr. entlehnt haben, und 
wovon bie Caffe bis hieher bereits mit $5317 Thlr. 
als Zinſen ſich hat in Vorſchuß ſetzen muͤſſen, 

Ew. ꝛc. werden gnaͤdigſt ermeffen, wie ſehr dleſe 
ungeheure Schuld von 233635 Thalern, wovon alle 
Jahr der Zing allein uber oog Thlr. ausmacht, die 
armen Unterthanen zu Boden druͤcken muͤſſe, als wel⸗ 
che zu Beſtreitung ſolches Zinſes jahrlich 4 bis 3 
Steuern zu entrichten gezwungen find. Wir wuͤnſchr 
teu dahero ſehulichſt, daß Hochfuͤrſtl. Kammer dieſe 
fiquidefte Schuld wenigſtens pra futuro ſelbſt vergine 
fen koͤnnte, oder daß wenigſtens jaͤhrlich ein alter und 
neuer Zins, oder auch ein neuer allein nur von denen 
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ſeit 1749 der Caffe zugewieſenen Capitaſien ad 47084 
Thaler entrichtet werden moͤchte. Wenn aber dirſet 
dermalen nicht moͤglich ſeyn ſollte; fo bitten Ew. x. 
wir flehentlichſt, daß Hoͤchſtdieſelbe den Unterlanden 
einen Theil dieſer unausſtehlichen Laſt abzunehmen 
und auf die Oberlande zu legen, gnaͤdigſt und mitlti⸗ 
digſt geruhen moͤchten, indem die Oberlande ihrer gul⸗ 
digſten Landesherrſchaft gleiche Devotion ſchuldig ſind, 
fonder Zweifel auch ſelbige auf vorgaͤngige Verſtaͤnd⸗ 
nif der Sachen, mit einer gutwiligen Uebernahme nur 
‘ ettoan des gten oder öten Theils hiervon, werfrhaͤtig 
zu bezeigen nicht entſtehen werden, anerwogen der 
Hoͤchſtſel. Herr Herzog aus der dorügen Caffe, fo 
viel wir wiſſen, niemalen nſchts entlehnt haben, und 
die hieſigen Lande alleln, ſo ſehr wir es auch wuͤnſch⸗ 
ten, ein ſo gar großes Opfer zu ertragen nicht der- 
moͤgend ſind. a 
p) Der Vorſchuß zu dem Coburgiſchen Negotie. 
Auch dieſen Vorſchuß, welcher den Oberſanden 
ganz weſentlich obgelegen haͤtte, haben die hüerläadi⸗ 
ſchen armen Unterthanen, gegen die gnddight Bere 
ſicherung des baldigſten Erſatzes, williglich gethan, 
aber bishero weder einigen Zins dadon, noch den Ere 
ſatz ſelbſt erhalten, weswegen wir unterthaͤnigſt bit 
ten, daß Ew. die Hochfuͤrſtl. Kammer zu einer, Aqui 
dation hieruͤber mit unſerm Caſſſer, und ſodann zu ee 
ner baldigen ſucceſſiven Zahlung anzuweiſen, oder zt 
Oberlande zu vermögen gnäͤdigſt geruhen, daß ße 
dieſen 


dieſen Vorſchuß, der zu ihrem alleinigen Beſten ge 
macht worden, uͤbernehmen, und den Erſatz mit oder 
auch ohne Intereſſe anhero leiften. 

q) Die Poſſeſſi ſonsergreifungskoſten wegen Willmars, 
Schalkau, Altenſtein und Oberellen, Themar und 
Roͤmhild. 

Dieſe ſaͤmmtlichen Koſten, welche aus der Land⸗ 
ſchaftscaſſe genommen und noch im Jahr 1738 von 
der Landſchaft angelegentlichſt zuruͤckgefordert worden, 
baben die Landſchaftsſchulden dermehren helfen, und 
waͤre dahero zu wuͤnſchen, daß der Erſatz auch hier⸗ 
von endlich einmal von Hochfuͤrſtl. Kammer geſchehen 
moͤchte. 

1) Die von Hochfuͤrſtl. Kammer ſelbſt mit 3600 Tha⸗ 
lern aus der Landſchaftscaſſe entlehnten Capitalien, 
welche bis hero richtig vetzinſet worden. LS 

Ew. ꝛc. danken wir unterthaͤnigſt fuͤr ſolche fort⸗ 
geſctzte richtige Verzinſung, und hoffen ſubmiſſeſt, daß 
ſerner damit werde fortgefahren werden. 

Dieſes find die Activa, welche die Landſchaft zu 
ſordern hat, fo viel uns davon bey Durchgehung der 
Rechnungen und der Landtagsacten bekannt worden. 
Nichts wuͤrde die Abſtoßung der Paſſivorum und gue 
gleich die Befreyung der armen Unterthanen von den 
unerſchwinglich vielen Steuerterminen eher bewirken 
koͤnnen, als wenn ein großer Theil dieſer Activorum 
in baldem fluͤſſig gemacht und beygetrieben wurde, 
welchemnach wir um Ew. und der Hochfuͤrſtlichen Ree 
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gierung kraͤftigſten Beyſtand dazu nochmalen inféy 
digſt bitten. 
Status paſfuus. 

II. Wie hoch ſich unſer ſtatus paſſiuus belauſt, 
iſt bereits oben unterthaͤnigſt angeleige worden. Zur 
Zeit des letztern im Jahre 1742 grhaltenen Landtag 
hat ſelbiger nur in 121741 Thalern beſtanden, und 
find demnach ſeitdem 244578 Thlr. an neuen Schul; 
den hinzugekommen. Ob die Herren Deputirten und 
die Hochfuͤrſtl. Regierung befugt geweſen, das Land 
mit dergleichen ungeheuern Schulden oßne Vorwiſen 
und Einwilligung der geſammten kandſtaͤnde zu uͤber⸗ 
laden, und ob das Land verbunden ware, dieſe Schul⸗ 
den zu agnoſciren und zu bezahlen, außer in fo ferne 
eine wahrhafte verſio in rem dabey dociret dderder 
koͤnnte, wuͤrde den Rechten nach leicht zu entſcheiden 
ſeyn. Wir glauben uber, daß der allgemeine Credit 
hierunter vorzuziehen, und dleſerhalben keine Bewe⸗ 
gung zu veranlaſfen ſeyen / wenn Ew. 2t. kein andert 
hierunter zu disponiren gnaͤdigſt geruhen wollen, u⸗ 
malen da der Schaden davon meiſtens innländiſche 
Creditotes betreffen wuͤrde. Hingegen finden wir dit. 
groͤßte Urſache, die Forderungen dererjenigen, welche 
auf unrechtmaͤßige Weiſe zu ihren Capitalbtiefen rel 
in totum vel in tantum gelanget find, zu verwerfen, 
und zugleich das Augenmerk dahin zu richten, daß 
durch eine Zinsreduction, und zwar vor der Zelt tur 
auf das Reich sconſtitutionsmaͤßige Intereſſe zu fla 
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procent, die große Zinslaſt fur das Land vermindert 
wer den moͤge. 

In jener Betrachtung haben wir beſchloſſen, die 
Capitalfot derung ad 35000 Thlr. derer Jud Mandeli⸗ 
ſchen Relicten zu Schmalkalden fo lange nicht zu 
agnoſciren, bis don denenſelbigen eine Liquidation 
ihrer Lieferungsforderungen mit uns gepflogen ſeyn 
wird, nach welcher wir hoffen, daß nicht nur dieſes 
ganze Capital wegfallen, ſondern auch der Landſchafts⸗ 
taſſe noch ein Betraͤchtliches von dieſen Juden heraus 
gebuͤhren wuͤrde, maaßen fle eines Theils 36000 Fou⸗ 
ragerationen mit nichtswuͤrdigen Quittungen aufge⸗ 
rechnet, und mit 20000 Thlru. bezahlt erhalten haben, 
welche fie nebſt einem 1zjaͤhrigen Intereſſe zurck zu 
geben ſchuldig ſind, andern Theils ihre Capitalbriefe 
mit größter Verletzung des Landes auf jetziges gutes 
Geld geſetztt worden, da doch ihnen nach ihrem Ac⸗ 
cord nur ſchlechtes Geld, wie es zur Zeit der geſche⸗ 
henen Lieftrung courſiret hat, zu bezahlen geweſen, 
welcher Unterſchied um fo mehr bettaͤgt, als ihnen 
ihte vermeyntliche Schuld bishero mit gutem Gelde 
derzinſet worden, und alſo das Surplus der Gelddiffe⸗ 
renz jedes Jahr an dem Capital ſelbſt abgezogen wer⸗ 
den muß. 

Außerdem befinden ſich unter dem Paſſtoſtatu noch 
35215 Thaler, welche in gedachtem ſchlechten Gelde 
etborge und bis hero mit gutem Gelde verfinfet wor⸗ 


den. Nachdem aber an fa Rechtens iff, daß ein Ca⸗ 
pital 
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pital nach dem Werth der Sorten, wie es hergeſchoſ⸗ 
fen worden, zuruͤck bezahlt und verzinſet werden folle, 
wie noch neuerlich der Hochloͤbl. Fraͤnkiſche Kreiscon⸗ 
vent bey der im Jahr 1765 vorgenommenen Reduction 
des Geldes auf den 20 fl. Fuß verordnet, und die be 
nachbarten hohen Reichsſtaͤnde, beſonders Heſſeucaf⸗ 
fel, in Nuͤckſicht auf jenes ſchlechte Geld durch gee 
druckte Edicte verfuͤgt haben; ſo muͤſſen wir zwar bey 
denen Creditoribus,- wo das ius retorfionis nicht ans 
ſchlaͤgt, die geſchehene Zinszahlung in gutem Selbe 
fir das vergangene paſſiten laſſen, finden aber das 

Land keinesweges ſchuldig, auch fuͤr das Kuͤnftige in 

Anſehung der Capitalien und des Intereſſe eine ſolche 

Ungebuͤhr zu ertragen. 

Ew. ꝛc. danken wir demnach unterthaͤnigſt fir die 
beſchehene Niederſetzung einer zur Liquidation mit be⸗ 
meldten Jud Mandeliſchen Relicten angeordneten 
Hohanfehuliden Commiſſion, und bitten sberdad 
ſubmiſſeſt, durch eine Landes herrſchaftliche Generale 
verordnung feſtzuſtellen: 

3) daß alle Capitalien, welche in ſchlechtem Gelde gee 
ſchoſſen worden, von nun an nicht anders, als 

nach eben dem Geldvaleur verzinſet und heimge⸗ 
zahlt werden ſollen. 

2) Daß keine Capitalien, welche auf gerichtlich 
Obligationes, oder zu oͤffentlichen Caſſen, derglei⸗ 
chen die Landſchaftscaſſe iſt, hergelehnt words, 
hoͤher, als mit dem. Reichs conſtitutionsmaͤßgen 

Intereſe 
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Sncereffe 10 $ procent, vom 1. Januar dieſes Jah- 
res an, zu verzinſen ſeyen; 
don welchen beyden an fic) gerechten und hoͤchſtloͤb⸗ 
lichen Verordnungen die Landſchaft eine ſehr merkliche 
Erleichterung von gar vielen tauſend Thalern in ihren 
Zins und Capitalzahlungen erhalten wird, 


Kuͤnftige Verbeſſerungen. 


Dleweilen jedoch dieſes alles noch nicht hinrel⸗ 
chend ſeyn wird, der Gelderforderniß bey der Lands 
ſchaftscaſſe abzuhelfen, und wir bey Durchgehung der 
Rechnungen befunden haben, daß ſelt dem letztern 
Landtag, außer dem obgedachten Schuldenmachen, 
eine ſehr verderbliche Wirthſchaft ſowohl bey der Eins 
nahme als Ausgabe getrieben worden, hingegen es 
dem Lande unerſchwinglich fallen wuͤrde, noch meh⸗ 
rere Steuertermine zur dermaligen Caſſennothdurfk 
auszuſchreiben, ſo halten wir unterthaͤnigſt davor, 
daß bey der Einnahme folgende Verbefferungen und 
neue Auflagen unter Ew. ꝛc. bochſen 1 zu 


machen waͤren. 
a) Bey der Einnabme. 


1) Haben wir gefunden, daß bey dem Aecis auf 
das Fleiſch und Getraͤnk ein ſolcher Un“erſchleif und 
Mißbraͤuche getrieben werden, daß dieſe Einnahmeru⸗ 
brit gegen die vorigen Zeiten faſt um die Haͤlfte herun⸗ 
ter gefallen iſt, und zu Bezahlung des ſogenannten 
Negierungsfifci , welcher daraus beſtritten werden 
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fol, bey weitem nicht hinreicht. Wie nun hierdurch 
die uͤbrigen Unterthanen ſehr praͤgraviret werden, in 
dem der Abgang entweder in neue Steuertermine ver⸗ 
wandelt, oder durch Aufborgung neuer Capitalien ere 
ſetzt werden muß; fo leben wir zu Ew. ꝛc. der untere 
thaͤnigſten Hoffnung, daß Hoͤchſidieſelbe der Hochfürſtl. 
Kammer, deren Intereſſe hierunter bey dem Ohngeld 
gleichen Schaden leidet, qu befehlen gnaͤdigſt geruhen 
werden, mit unſern Herren Caſſendeputirten ſich zu be 
tachſchlagen, und feſtzuſetzen, was fir eine verbefferte 
Accis ordnung, Infonderheit mit Abſtellung der bielen 
Freygebraͤude und feeyen Tiſchtruͤnke, auch deren Vere 
kaufung wegen, zu verabfaſſen und künftig mit gchs⸗ 
riger Schaͤrfe zu vollſtrecken todre. 

Indeſſen aber bitten wir unterthaͤnigſt, folgende 
don uns verabfaßte Schluͤſſe ondbigft ju geneß⸗ 
migen: 

2) Daß alle Accisderpachtungen fiir Fleiſch und Ge⸗ 
traͤnke von nun an ganzlich aufgehoben ſeyn fella, 
und daß der jeweilige Hofmetzger fein einfuͤhrendes 
Vieh eben ſo wie andere Metzger zu veracciſen, da⸗ 
gegen aber fuͤr fo viel Fleiſch das Acclsgeld aus 

der Landſchaftscaſſe zuruͤck zu empfangen habe, als 
er fuͤr Herrſchaftliche Rechnung nach Hof geliefert 
zu haben, durch ein Atteſtat des Kuͤchenmeiſters 
und Hen. Hofmarſchalls ſich legitimiren wird, wor 
bey ihm 400 Pfund Ochſeufleiſch oder 300 Bfand 
buͤrres Rindfitiſch fuͤr einen Ochſen, und 75 pferd 

dusted 


— 219 


duͤrres Schweineſte iſch fir ein Maſtſchwein paſſt 
ren ſollen. N 
b) Dag das gleich vo den Meggern in nachfolgen 


der Tape zu veracciſen ſeye : 
Von 1 Ochſen . 1 Thlr. — 
von 1 Kuh oder Stier — 16 Gr. 
von 1 jaͤhrigen Rind — 8 Gr. a 


don 1 Maſtſchwein ad 100 


und mehr Pfund — 58 Gr, 
von 1 Riemenſchwein oon 

65 bis 100 pfund. — 4 Gr. 

von 1 Schwein unter 65 

Pfund 6 ee, 
von 1 Kalb om 3 Gr. 
von 1 Haͤmmel eder 
von 1 Schaaf — . 2 Gr. g pf. 
don 1 Lamm ° — 1 Gr. — 
von 1 Bock oder Geiß — Oe aif — 
von 1 kleinen Ziege — 8 pf. 


c) Daß von allem Vieh, fo ins Haus 1 
wird, ein gleicher Accis von jedermaͤnniglich im 
Lande, er mag befreyet oder unbefreyet ſeyn, folg⸗ 
lich auch von allen Hertſchaftlichen Pachtern, bee 
ſonders in dem hieſtgen Gartenwirthshaus, in dem 5 
Grimmenthal und in dem Kloſterkammergut zu 
Waſungen, ſodann von allen Abelichen, ihren pach⸗ 
tern, Wirthen und andern befreyten Einwohnern 
her Buͤther, wit von den Fuͤrfl. Dienern, ohae 
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Unterſchied a dato 6 Jahr lang ohnweigerſch mf 
richtet werden ſolle, ſedoch mit dem Vorbchalt, 
daß 1) dicſe Verwilligung Ihnen allerſeits an hres 

ſonſien wohlhergebrachten Befreyung auf kfuftige 
Zeiten und Faͤlle ohnnachtheilig ſey, 2) baß dieſt 
Accisabgabe der Befreyten und Unbefteyten, nach 
Ablauf der 6 Jahre, von ſelbſten und ohne weitert 
Aufkuͤndigung aufhsre; 3) daß, wenn immittelſt fo 
vieles aus dem flatu acliuo zum Schuldtnabzahlen 
beygetrieben wur e, daß die Caffe jahrlich o Thlt. 
weniger an Zinſen lu bezahlen haͤtte, alsdann bieſer 
Accis vom Hausſchlachten um fo viel fruher, als 
die 6 Jahre verfloſſen find, aufgehoben werden 
ſolle; 4) daß von ausgemerzten Schaafen, welche 
ein Ritterguthsbeſitzer oder deſſen Pachter in fein 
Haus ſchlachtet, nur 1 Gr. fir das Stuͤck an Accis 
zu entrichten ſeye. i 

d) Daß der Accis auf bag fremde Bier von 3 Batzen 
auf 12 Batzen per Cymer zu erboͤhen fey. 

e) Daß vom fremden Brandtewein ein Drittel wehr 
als von dem einheimiſchen an Accis erhoben wer⸗ 
den ſolle. 

) Daß, weil bey dem Wein durch einen Mißbrauch 
„die Freylaſſung eines vierten Theils zum Tiſchttunk 
bey denen Wirthen eingeſchlichen, ſolcher Miß⸗ 
brauch abzuſtellen, und es hierunter lediglich bey 
der berrſchaftlichen Accisordnung vom Jahre 1690 
zu belaſſen ſeye, vermoͤge deren von jedem Eper 

. Wein 


Wein durchgaͤngig die Weinhaͤndler und Wirthe 
12 Groſchen, alle andere Buͤrger und Unterthanen, 
welche weder mit Wein im Großen handeln, noch 
ſelbigen verzapfen, ſondern ihn zu ihrem Tiſchtrunk 
gebrauchen, vom Eymer 6 Gr. an Accis zu ents 
richten haben. 

8) Daß der Accis fedesmal, ehe der Wein abgeladen 
wird und in den Keller kommt, baar bezahlt, und 
zu dem Ende die Einfuhr dem Einnehmer von dem 
Examinatore unterm Thor alsbald angezeigt wer⸗ 
den ſolle. i 

h) Daß, wenn ein Exemtus einen Wein, der einmal 
peraccifet worden, Faß⸗ oder Maaß weiß kauft, ihm 
fuͤr den Accis nichts verguͤtet werden, noch dem 
Weinhaͤndler oder Wirth geſtattet ſeyn ſolle, dieſer⸗ 
halb eine Abſchreibung auf das Atteſtat eines ſolchen 

Befteyten an die Landſchaftscaſſe zu verlangen. 

i) Daß, wenn ein Exemtus mit Wein handelt, es 
moͤge in Faß oder Maaßen und Bouteillen ſeyn, er 
den Accis davon gleichfalls, ehe noch der Wein in 
den Keller kommt, bezahlen, und fuͤr ſeinen eigenen 

. Lifhtrunk etwas davon abzuziehen nicht befugt 
ſeyn folle. 

x) Daß alle franzoͤſiſche, ſpaniſche, ungariſche und 
andere außerhalb Teutſchland gewachſene Weine 
dem Acciserlag unterworfen ſeyn ſollen, der damit 
Handelnde moͤge exemt ſeyn oder nicht, und zwar 
von jeder Bouteille mit 1 Kr. Rhnl. 

3 I) Daß 


J) Daß gleich nach erfolgter herrſchaftlicher guddig ſter 
Genehmigung eine Viſitation derer Keller und Ma⸗ 
gazine bey denenjenigen herrſchaftlichen Dienern 
und Buͤrgern, ſo mit Wein handeln, vorgenommen, 
die Weine in den Faſſen genau biſtret und in den 
Bouteillen abgezaͤhlt, und der Accis von beyden, in 
ſo weit er nicht ſchon erweislich, entrichtet waͤrt, 
binnen 8 Tagen bezahlt, auch mit einer Speciflca⸗ 
tion der Viſitatorum in Einnahme gebracht were 
den ſolle. 

m) Daß, wenn ein Exemtus oder bürgerlicher Wein⸗ 
haͤndler Wein nach Hofe liefert, et den Accis dew. 
noch fiir voll noch vor der Einkelltrung zu dezah⸗ 
len, hernach aber von der Landſchaftscaſfe fo viel 
an Accisgeld zuruͤck zu bekommen habe, als er fuͤr 
Rechnung gnaͤdigſter Herrſchaft nach Hof verkauft 
zu haben, ſich durch ein Atteſtat des Keller ſchrei⸗ 

bers unter Contrafignatur des Hrn. Hofmarſchalls 
legitimiren wird. 

n) Daß, weil bishero zum merklichen Nachthel der 
Landſchaftscaſſe der Herr Hofſectetarius Ludenau, 

„ Hofſecr. de la Port, Hofagent Herrmam und 

f Kammeracceſſiſt Rommel, ſtarken Weinhandel ge 
trieben, ſelbige den Betrag der Eymer und 
die Bouteillenzahl fuͤr die ganze Zeit ihrer Handel 
ſchaft eidlich maulfeſtiren, und den Accis davee 
nach dem vorſtehenden Fuß annoch nach bezahle 
ſollen. 


o) Daß 
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o) Daß auch die Juden, welche Wein hieher zur Nie⸗ 
derlage bringen, den Accis davon, und zwar durch⸗ 
aus doppelt, vor der Abladung zu entrichten ha⸗ 
ben, und daß jetzo ihr niedergelegter Vorrath zu 
beſichtigen, zu difiren und der Aceis davon zu ete 
heben fene. 

2) Haben wir vernommen, daß von Hochfuͤrſtl. 

Kammer verſchiedentlich in dem Landſchaftl. Vrandte⸗ 

wein ⸗Accis Eingriffe geſchehen ſeyn ſollen, welche, im 

Fall die Sache gegruͤndet ware, Ew. ꝛc. gerechteſt ab. 

zuſtellen, von Selbſten geruhen werden. 

3) Iſt aus denen Steuercataſtris zu erſehen, daß 
vormals die Waldungen der Gemeinden und Private 
leute in einem ſehr geringen Tax zur Steuer angeſetzt 
worden, welches auch nicht anders hat geſchehen koͤn⸗ 
nen, da das Holz zu ſelbiger Zeit in großem Unwerth 
geweſen. Nachdem aber das Srenu- und Bauholz 
ſeitdem wohl zehnfach im Preiß geſtiegen, ſo wuͤrde es 
dem techtlichen Grundſatz: die Barden des Landes 
mit gleichen Schultern zu tragen, ſehr gemaͤß ſeyn, 
und zu ziemlicher Erleichterung der Caſſe gereichen, 
wenn Ew. rc. gnaͤdigſt zu verwilligen geruhen wollten, 
daß dieſe Waldungen einſtweilen nur vierfach in dem 
Steueranſatz erhoͤhet wuͤrden, bis bey beffern Zeiten 
eine durchgaͤngige Steuetreviſſon und Peraͤquation 
vorgenommen werden koͤnnte. 

4) Hat es faſt gleiche Bewandniß mit den Cee 


meindehuthen und andern Gemeindeguͤtern in den 
p 4 Staͤdten 
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Staͤdten und Dorfſchaften, welche um (6 mehr unter 
Ew. ꝛc. hoͤchſten Genehmigung in ihrer Steuer auf 
einen dreyfachen An ſchlag erhoͤhet werden koͤnnten, als 
gemeiniglich in den Dorfſchaften der Ertrag von den 
Semeindegüͤthern nicht zum Beſten angewendet wird, 
und dasjenige, was die Gemeinden hierdurch zur alle 
gemeinen Laſt des Landes weiter beptragen, den ein⸗ 
zelnfn contribuablen Unterthanen in dem allgemeinen 
Steuer ausſchlag binwiederum zu Gutem komme. 

5) Sft zwar dermalen das Elend im Lande zu 
groß, ale daß as eine neue, mit ſehr vitlen Roften 
verbundene, Cataſtration gedacht werden konnte; da 
wir aber gleichwohl aus den Verhandlungen uͤder das 
Kechnungsweſen des Steuereinnehmet Nichters m 
Salzungen und aus den dabey vorgcekommenen 
Commiſſionsberichten erſehen haben, daß das daſige 
Eteuerweſen vorzüglich vor andern in großer Confu⸗ 
fion liege, und eine Revifion deſſelben unvermeidlich 
ſey; fo bitten wir unterthaͤnigſt, daß Ew. ꝛc. die 

gnaͤdigſte Verfuͤgung und Erlaubniß hierzu mit midge 
lichſter Etſparniß der Koſten zu ertheilen, gnadigh ge 
ruhen wollen. 

6) Befindet ſich in den Landſchaftsrechnungen eine 
Rubrik von Steuern aus dem Speſſartiſchen Guthe zu 
Schwalbungen, ohne daß davon etwas entrichtet 
werde, dahers wir den Grund dieſer Steuern, und zu 
welcher Zeit ſolche ungiebig worden ſeyen, ausfuͤndig 
m machen, unſerer Steuer und Caſſendeputatios 
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auftragen, ſodann das Weitere an Hoͤchſidieſelbe un⸗ 
terthaͤnigſt bringen werden, damit die Caſſe wieder 
ju dieſer Einnahme gelange. 0 

7) Muͤſſen die chriſtlichen Einwohnet hieſiger 
Lande, welche nicht von dem Ackerbau leben, eine bee 
ſondere Nahrungsſteuer tragen; da nun die in hieſige 
kande handelnden Juden großentheils ihre Nahrung. 
daraus ziehen, und in vielen Stuͤcken ſelbſt den Chri⸗ 
Ren in ihrer Nahrung Eintrag thun; fo halten wir 
für bilig, auch die Juden, außer ihrem Leibzoll, mit 
tiner proportionirten Nahrungsſteuer zum Beſten der 
kandſchaftscaſſe zu belegen, und ware dabey wohl zu 
vüͤnſchen, daß den Inden der ſchuldige taͤgliche Leib. 
oll nicht mehr von Kammer wegen verpachtef, fons’ 
ern von ihnen in natura erhoben wuͤrde, um fie fo 
viel moͤglich von dem Lande und von der Ausſaugung 
er Unterthanen abzuhalten, waaßen es ſonſten dem 
jande vortraͤglicher ſeyn duͤrfte, wenn Schutzjuden⸗ 
larinnen wohnten, und in einer guten Polizeyaufſicht 
zehalten wurden, welches alles wit jedoch Ew. ꝛc. ere 
teuchtetſten Einſſchten und gnaͤdigſtem Wohlgefallen 
ſubmiſſeſt anheim ſtellen. 

8) Iſt bereits in dem aten Gravamine vom Jahre 
1738 unterthaͤnigſt vorgeſtellet worden, daß die ſoge⸗ 
zannten Weimariſchen Dorfſchaften im Amte Cand 
am viel ⸗ Jahte her zu den kandſchaftlichen Buͤrden, 
Donativen, aufgenommenen Capitalien, Salarirung 
der Cöllegiorum und andtrn Bewilligungen, Beſoldung 
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der Civils und Militairbedienten, Kammergerichtspe⸗ 
lern, Reichs ⸗ und Kreiépraftationen, Poſtgeldern aod 
andern vielen zur gemeinſamen Landes verfaſſeng cr 
forderlichen Koſten, nicht das Ser inaſte Seygetregray 
da doch dieſelben gleiche Juſtiz und Landes ſchutz ut 
den uͤbrigen Unterthanen genießen, und folglich be 
gleichen Laſten mit gemeinen Schultern zu trages 
ſchuldig ſepen. Ja es habe Hochfürſl. Kemmer ſe 
gar die nun einige Jahre her (namlich vor dem Jaht 
1738) zu Unterhaltung der Landhußaten ausgeſchrit⸗ 
benen Steuern, ingleichen den zur Landſchaftscaſſe gee 
boͤrigen Trank · und Fleiſchactis eingefangen, aud 
ohngeachtet der Verordnung, ſo von Fuͤrſil. Regie. 
rung an den damaligen Rechnungstraminatortm Aft, 
als Einnehmern ſolcher Steuern, erlaſſen worden, 
dennoch vor ſich behalten, welche mnach die Billigkeit 
erheiſche, daß bemeldte Dorfſchaften nicht allein zu 
obigen Abgaben in Zukunft beytragen, ſondern auch 
pro praeterito der Caſſe ein proportionirlicher Beye 
trag geſchehen muͤſſe. 

Nun find wir zwar von der eigentlichen Beſchaſ⸗ 
fenbeit dieſer Dorfſchaften nicht hinlaͤnglich belehett, 
bitten aber untetthaͤnigſt, daß unſerm Syndice die 
daruͤber vorhandenen Acta gnaͤdigſt communiciret ter 
den mochten, um auf den Grund zu kommen, ob deft 
Dorfſchaften mit Recht oder Unrecht von deu allgeni⸗ 
nen Landescontributionen eximirt, und ob fie dazu in 
totum vel in tantum verbunden feyen. 

Ew. 
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Ew. rc. preißwuͤrdigſte Serechtigkeitsliebe wird 
nicht zugeben, daß ein Unterthan vor dem andern 
leide, noch daß die Hochfuͤrſtl. Kammer dasjenige zum 
berrſchaftlichen Profit eintiehe, was zu Uebertragung 
der gemeinen Laſten des Landes gewidmet iſt; daherd 
wir keine Fehlbitte hierunter, zu thun unterthaͤnigſt 
hoffen, und eventuallter der Landſchaft ihre Befugniſſe 
reſpectuòſeſt verwahren. 

9) Haben wir aus den Rechnungen erſehen, daß 
nicht nur fet vielen Jahren aus der biefigen Kriegs. 
caffe, deren jaͤhrliche Ueberſchußgelder zur Landſchafts. 
caſſe gewidmet ſind, nicht nur keine Ueberſchußgelder 
dahin abgeliefert, ſondern daß auch ſeit den letztern 
5 Jahren das Brodgeld fir die Soldaten des Land⸗ 
bataillons von der Kriegscaſſe auf die Landſchaftscaſſe 
uͤbergeſchoben und mit 1882 THe. aus letzterer vorges 
ſchoſſen worden. Es iſt alſo mit der Kriegs caffe da⸗ 
hin gekommen, daß ihre Ausgabe die Einnahme merk⸗ 
lich uͤberſteigt, woran lediglich die ſchlechte Wirth⸗ 
ſchaft bey derſelben urſache iſt, wie aus den Kriegs⸗ 
taſſerechnungen llaͤrlich zu erſehen, wovon wir nur 
zwey Proben anfuͤhren, daß fiir den Einkauf der klei⸗ 
nen Montur auf 25 Mann, bie etwan 100 Thlr. koſten 
kann, 14 und mehr Thaler Diaͤten angerechnet wer⸗ 
ben, und daß, wenn die Krlegscommiſſion gnaͤdigſter 
Herrſchaft ihre perſoͤnliche Devotion mit einem Care 

mine machen wolle, fie folded nicht aus ihrem Beu⸗ 
tel thue, wie fic) doch offenbar gebuͤhrte, ſöndern die 
gut⸗ 


gutwillige Kriegécaffe oder vielmehr das arme kand 
den Beutel dazu mit 10 und mehr fl. Frkl. hergeben 
und den Poeten, Buchdrucker und Buchbinder rrich⸗ 
lichſt zahlen muͤſſe. Der Schaden hievon fallt bey 
der Einnahme und Ausgabe ganz allein auf die Land 
ſchaft, und es iſt an ſich eine ganz unnuͤtzliche Cady, 
uͤber etliche wenige Einnahme ⸗ und Ausgaberubrilm 
eine abgeſonderte Rechnung zu halten, welche weſert. 
lich quoad commodum et incommodum zur band- 
ſchaftscaſſe gehoren, und deren Rechnung ohne beſon⸗ 
dere Koſten fuͤglich einverleibt werden foͤnnen. Sol⸗ 
chemnach bitten Ew. ꝛc. wir unterthaͤnigſt, daß 
Hoͤchſtdieſelbe die zum betraͤchtlichen Landſchaftlichen 
Schaden gereichende beſondere Kriegscaſſe aufzuheben. 
und deren Einnahme und Ausgabe zu der Landſchafts⸗ 
caffe zu ſchlagen mildeſt geruben wollen, wodurch die 
Einnahme der letztern bey einer beſſern Aufſicht und 
Wirthſchaft zu ver ſichtlich verbeſſert werden wird. 

10) Ob wir gleich bey denen durch die vielen Ab⸗ 
gaben fo tief heruntergekommenen Vermoͤgensumſtaͤn⸗ 
den der Unterthauen, da faſt keine Executiones nichts 
mehr fruchten und ſelbſt die aufgeſteckten Grundtide 
keine Kaͤufer mehr finden wollen, großes Bedenken 
tragen muͤſſen, die bisherigen Steuertermine noch ter 
ter vermehren zu laſſen, oder andere Abgaben, die be⸗ 
fonderé die Aermſten im Lande mit druͤcken, in Bore 
ſchlag zu bringen; fo bemuͤßiget uns dennoch die Grobe 
der Caſſenerforderniſſe, noch auf ein Mittel zu denken, 

f die 


Re eens ‘ 229 


die Eiunahme derſelben noch weiter zu vermehren. Zu 
ſoſchem Ende iſt die Wiedereinfuͤhrung des geſtempel, 
ten Papiers, mit Erſtreckung des Stempels auf die 
Spielkarten und Calender, in Antrag kommen, weil 
hierdurch viele Auswärtige, bey welchen ohnehin dle 
dieſſeitigen Unterthanen ſich meiſtens des Stempelpa⸗ 
piers bedienen muͤſſen, in die Mitleidenheit gezogen, 
und die aͤrmſten Unterthanen, wenn ſie keinen pruri⸗ 
tum litigardi haben, am wenigſten damit beladen 
wuͤrden. Wir haben dieſe Auskunft einmuͤthiglich 
fuͤr erſprieslich gehalten, und gelanget demnach an 
Sw. ꝛc. unſere unterthaͤnigſte Bitte, hierzu Dero gnde 
digſte Einwilligung zu eriheilen, worauf wir bey 
Hochfuͤrſtl. Regierung ein ohnmasgebliches Project 
einer Stempelordnung geziemend einteichen werden. 

Dieſes find die dermaligen Huͤlfsmittel, wodurch 
wir die Einnahme der Landſchaftscaſſe in beffere Auf⸗ 
nahme zu bringen fuͤr dienlich erachten. 


b) Bey der Ausgabe. - 

Es find aber auch von uns bey der Ausgabe in 
den Landſchaftsrechnungen viele ſchaͤdliche und zum 
Theil unertraͤgliche Unordnungen, Verſchwendungen, 
Neuerungen und wohlentbehrliche Aus gabepoſten bee 
funden worden, welche uns nach unſerer Obliegenheit 
veranlaßt haben, folgende Verbefferungen dabey uns 
ter ſubmiffeſt anhoffender hoͤchſter Landesherrſchaft⸗ 


licher Genehmigung einmuͤthis iu beschließen. „„ 
1) Waͤh⸗ 
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1) Waͤhret der große Unfug der Landſchaftlichen 
Einnehmer, wotuͤber von unſern Vorfahren fou fo, 
oft, und beſonders in dem 16. Gravamine vom Jahr 
1738 mit vielen eindringenden Gruͤnden geflogt wore. 
den, noch immer fort, daß dieſelben ihre Einnahnr⸗ 
gebuͤhren von allen augeſetzten Steuern nach dem vel 
kommtenen Betrag des Steuerſtocks indiſtincte abpe⸗ 
hen, und als einen herkoͤmmlichen Theil ihrer Befols_ 
bung zuruͤck behalten, da doch ſolches Herfommen uv 

ſpruͤnglich ein fichtbares nefas geweſen und noch if, 
dem jederzeit von Landſchafts wegen wider ſprochen 
worden, und deſſen Erſatz jeden Cignehmer, fo weit 
er die Steuern nicht wirklich erhoben, don Nechtswe⸗ 
gen obliegt, welchemnach wir unterthdniggt bitten, 
daß Ew. ꝛt. dieſen Unfug nicht nur für das Kuͤrftize 
ernſtlich abzuſtellen, ſondern auch fuͤr das Vergangene 
die Mittel⸗ und Untereinnehmer (maaßen der Ober⸗ 
tinnebmer hieran keinen Antheil hat) entweder zun 
Erſatz der fie die ausſtehenden Reſte bereits erhebe 
nen Einnahmegebuͤhren, oder aber zur Bezahlung de⸗ 
rer Commiffariorum, welche oberwahnter munten vun 
erſt jener faumſtligen Einnehmer Schuldigen them, 
und zu Liquidation und Beytreibung der alten e 
ausgeſchickt werden ſollen, gerechteſt anzuhalten 
ben wollen, indem ſonſt die Caffe einer ley Cache er, 
pelt bezahlen muͤßte, und die Einnehmer nur aas, 
reißt werden wuͤrden, künftig noch mehrere Surah 
teſte zu machen, den den Oebenten fich bauch Cease 
ved 
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und ſonſten zur Nachſicht dewegen zu laſſen, inzwi⸗ 


ſchen ihre Einnahmegebuͤhr dennoch fuͤr voll einzufan⸗ 


gen, hernach die Muͤhe fiir ihre zum Voraus empfan⸗ 

c gene Zahlung auf den Commiffarium abzuwaͤlzen, und 
die Landſchaftscaſſe dafur ſorgen zu laſſen, wie fie zu 
fren Reften gelangen koͤnne und wolle, wo immittelſt 
daruber mancher Debent geſtorben und verdorben iff, 
und deſſen Weib und Kinder durch die erkaufte Nach⸗ 
ſicht ruiniret worden. 
2) Sf dem Gravamini 18. vom Jahr 1738, daß 
die Mitteleinnahmen, beſonders zu Maßfeld und 
Frauenbreitungen, abgeſtellt werden moͤchten, noch 
immer nicht abgeholfen, woraus die Laudſchaftscaſſe 
die ſchaͤdlichen Folgen hat, daß ſie doppelte Einnahme⸗ 
gebuͤhren von einerley Geld geben muß. 


= 


Dbnmdglicy kann dieſe doppelte. Abgabe urfprtings — 


lich mit Recht eingefuhrt und zu einem parte falarii 
der herr ſchaftlichen Beamten, wie jetzt vorgegeben wer⸗ 
den will, gemacht wor den ſeyn, ſondern es iſt dieſes 
tin ungebuͤhrliches Amtsemolument, deſſen. ſich zuerſt 
tin habſuͤchtiger Beamter angemaßt, und es hernach 
als ein vermeyntliches Recht auf ſeine Nachfolger ge⸗ 
bracht hat. Ew. ꝛc. werden aber gerechteſt nicht zu 
geben, daß dergleichen widerſinnige Emolumenta auf 
Koſten Hoͤchſtdero armen Unterthanen laͤnger beybe⸗ 
halten werden, ſondern die gerechteſte Verfuͤgung 
thun, daß von den Untereinnehmern die Steuern aus 


dieſen Armteru, wit aud ben übriten, und wie frit dem: 
oban⸗ 


- 


| 
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obangefuͤhrten Sravamine in dem Anette Meininger 
ruͤhmlichſt geſchehen, ohnmittelbar zur Lan dſchaftstaſt 
eingeliefert werden ſollen. 8 

3) Sind in neuern Zeiten die Diaͤten in allen av 
len, wo felbige die Landſchaftscaſſe betreffen, ſche. 
boch angeſtiegen, und waͤren ſelbige billig durchz l 
gig auf die Haͤlfte oder wenigſtens auf einen Dritthel 
herunter zu ſetzen, bis die Caffe dertinſtens Schildes 
frey ſeyn wird, welches ſich auch unfere Herren Der. 
tati gefallen laſſen, und ſich mit 3 fl. Nhul. bey der 
Adelichen, und a fl. Rhnl. bey den Stadnſchen aus 
patriotiſcher Geſinnung und um ein gutes Exempel 
zu geben, begnuͤgen wollen, ſedoch daß denjenigen un⸗ 
tre Ihnen, welche weiter als vier Stunden von hier 
wohnen, ein Tag fuͤr die Her⸗ und ein Tag fuͤr dit 
Ruͤckreiſe an Diaͤten paffiret werde, welches wir ganz 
billig befunden. 

4) Haben die Schreibematerialien ſowohl Sey ber 
Landſchafts ⸗ als Kriegscaſſe bishero vieles Gelb weg- 
genommen, über welche daher mit ſedem Nacherr und 

Einnehmer, wie auch mit unſerm Syndics / ein ted 
licher Accord getroffen, und was bey der Sttuercaſf⸗ 
deputation, bey Deputations. und Landtagen und bey 
beſondern Commiſſionen an Schreibematerialien 4 
gehet, genau berechnet werden ſolle. 

5) Sind bey beyden Caſſen eine Zeit her dine 
Gelder fuͤr Zeitungen in Ausgabe gekommen, und wet 
den in der Kriegscafſe noch jego jaͤßelich az fl. Mel. 
st fn 


ier, 
OR — 
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fis die · Zetungegelder verrechnet, welche unnoͤthige⸗ 

Ausgabe von den Herten Zeitungdleftrn billig wieder 

beyzutreiben, wenigſtens aber fiir das M abzu⸗ 

ant iſt. 

6) Werden Ew. ic. rad achter Landesmuͤt⸗ 
Paired Herzen fuͤr die armen Unterthanen in $dchRen 
Gnaden nicht mißbilligen, daß folgende cheils neve, 
theils alte, aber ganz unnuͤtze een und reſp. 
Diaͤten eingezogen werden: 

2) Bekommt der Hr. Obriſte alle 755 72 Thlr. fie 
‘Didten bey der Muſterung des Landbataillons, 

welche um fo mehe gaͤnzlich wegfallen konnen, alt 
derſelbe ohnehin einen reichlichen Gehalt hat, und 
bey der Muſterung ſchwer lich etwas verzehrt, allen⸗ 
falls aber die Zehrung in dieſem ſeinem Amtsge⸗ 
ſchaͤfte, welches keine beſondere Commiſſton iſt, von 
Rechts wegen ſelbſt zu bezahlen hat. 

b) Sind dem Hen. Lieutenant Thilo jaͤhrlich 12 Thlr. 
neuerlich zugelegt worden, welche alſo nicht als ein 
Recht gefordert werden konnen, und fuͤrs Kuͤnftige 
nicht mehr auszuzahlen ſeyn werden. 

c) Genießet der Hr. Obriſtlieutenant von Boſe aus 
der Kriegscaſſe jaͤhrlich 53 Thaler, deren Urſprung 
zwar noch nicht ausfindig gemacht werden koͤn⸗ 
nen, wovon aber der Herr Obriſtlieutenant, aus 
Liebe fuͤr das gemeine Beſte und zur Nacheiferung 
anderer, die ſich in gleichem Falle befinden, gut⸗ 
willig pro futuro abgeſtanden iſt. * 

Dritten Bandes dweytes Stud. 2 d) Biches 


d) Ziehet der Zeugwart 48 Tölt. Beſoldung and der 
1 Laydſchaftscaſſe und 40 Thlr. Beſoldung end der 
Krlegscaſſe. Da et aber keine ſolche Beſchäſt⸗ 
gung hat, welche einer Beſoldung don 88 Thalem 
gleich waͤre, und wie dermalen erſparen muͤſſen, wo 
es ſich nur irgends thun laͤſſet, fo haͤtte ſich ber 
Zeugwart, den wir im ubrigen fuͤr einen wuͤrbigen 
Mann halten, fo lange mit 48 Thalern aus bet 
Landſchaftscaſſe zu begnuͤgen, und die 40 Thaler. 
aus der Kriegscaſſe ſchwinden zu laßen, bid bie 
Landſchaftscaſſe ſich einigermaßen ehhoblt and die 
Hälfte ihrer Schulden getilgt haben wurd. 

e) Hat der Zollbereiter bighero 16 Thlr. 16 Sn yur 
Beſoldung aus der Landſchaftscaſſe erhoben; weil 
aber derſelbe mit Landſchaftlichen Angelegenhei⸗ 
ten im geringſten nicht beſchaͤftiget it, fo wuͤſſen 
wir dieſe Befoldung unter die notoriſchen Mißbran⸗ 

che rechnen, und deren fernere one uaterthde 

+ nigh verbitten. 

f) Werden dem Hofbuchdrüͤcker ſährüch 10 Thlr. Bee 

„ ſoldung bezahlt welcher doch der Landſchaft nicht 
nur nichts umſonſt drucket, ſondern auch noch dae 

„ zu bisherd ſeine dahin gehoͤrige Druckereyen wee 
nigſtens noch einmal fo theuer bezahlt bel ommen 
hat, als jeder andere Buchdrucker dafur gefordert 

baben wuͤrde; welchemnach dieſe ganz unnuͤtze See 
ſoldung firs Kuͤnftige außer alem Zweifel zu ſeri⸗ 
chen ſeyn wird. i 
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GQ Zeigen die Landſchaftsgravamlna ſeit so und mehr 
Jahren, daß um die gnaͤdigſte Abſtellung der nach 
und nach auf 100 Thlr. ohne Landſchaftseinwilll⸗ 
gung angeſtiegenen Hof ⸗ und Landgaͤrtnersbeſol⸗ 
dung unterthaͤnigſt gebeten worden. Daß die Be⸗ 
mühung des Hofgaͤrtners bey aller ſeiner bekannten 
Geſchicklichkeit bishers in den meiſten, wo nicht 
allen Aemtern mit dem Obſtbaͤumpflanzen gan; 
unnuͤtzlich geweſen, zeiget der Augenſchein, und es 
iſt gewiß, daß, wenn den Beamten und Gerichts. 

+ halfern ernſtlich befohlen wird, die Unterthanen in 

der Maaße, wie ſolches die kandesfuͤrſtliche Bere 
ordnung vom Jahr 1713 vorſchreibet, mit Nach⸗ 
druck anzuhalten, ſolches eine weit beſſere Wire 
fung, als die fruchtloſen Vermahnungen des Hof. 
gaärtners thun werde, in welcher Betrachtung von 

uns auf der Ritter bank per maiora und auf der 
Staͤdtebank per vnanimia bꝛſchloſſen worden, 
Ew. 10, wie hiermit geſchiehet, um die gnaͤdigſte 
Berſchonung des Landes mit dieſer vergeblichen Bee 
ſoldungs ausgabe unterthaͤnigſt zu bitten, dahin⸗ 
gegen der Hofgaͤrtner, wenn er will, die Aemter 
jahrlich beſichtigen, und dafuͤr die in obbelob⸗ 
ter Verordnung ausgeworfenen Gebuͤhren mik 
1 Thlr. pon jeder Stadt und Thlr. von ſedem 
Dorf genießen koͤnnte, 

b) Sind dem Confiftorialfeeretario ohne sank atte 
einwilligung 62 Thaler Beſoldung aus der Lande 

2 2 ſchaftscaſſt 


* 


936 


ſchaftscaſſe verſchafft worden, welchet ef eint 
der Verfaſſung des Landed zuwider from Cache 
Ew. ꝛc. zuverſichtlich nicht appt obiren werda, qu 
malen der Regierungsſfiſcus hiergn gemidac if. 
Dieweilen aber der jetzige Confiftorialfecrcransd 
bereits in einem hohen Alter ſtehet, fo wollen wu 
demſelben zwar dieſe Beſoldung nicht entziehen, je 
doch muͤßte ſelbige nach feinem Mbgange weg⸗ 
fallen. 5 


7) Iſt die Landſchaftscaſſe mit Neperaturfofen 
von ein paar Haͤuſern beladen, der ibe nichts ante 
gen, weswegen dieſe Haͤuſer, nämlich ihre Hilfe an 
der ſogenannten Stadtwaage, und iht Antfril det 

SGlockenhauſes auf dem Wall an den Mtiftdiechenden 
ju verkaufen, und wenn letzteres keinen Sdufer fine 
det, folded niederzulegen und die Matcrialia zu der 
kaufen waͤren. 


8) Haben wir befunden, daß den Contirzuttfrl. 
baten, gegen den klaren Inhalt der Fraͤnkiſcm Luis 
Friedens Otdonnanz vom Jahre 1763, die thar Row 
tur aus der kandſchaftscaſſe angeſchafft werde, dach 
fie doch ſelbſt zu bezahlen, und zu dercn Behuf re 
natlich ! fl. von ihrem Solde zurück zu laſſen haben 

Wie nun ſchwerlich ein Stand im Fraͤnkiſchen Krer 
ſeinen Contingents ſoldaten ein Mebrereg, als jene 
bonnang beſaget abgeben wird, und die hleſſge Catt 
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erlauben, daß das hieſige Contingent, nebſt deſfen 
„Keertüthuns, oder die ſogenannten Stadtſoldaten, 
5 Le diglich nach der Friedens ordonnanz gehalten werde. 


. a 9) gf in diene Ordonnanz verſehen, daß in Series 
dens kiten kein Feldſcheerer bey der Compagnie angus 
ſtellen ſey, wie auch allhier in vorigen Zeiten befolgt 
wor den. Deſſen ohngeachtet hat ſeit ſehr vielen Jah⸗ 
ren der Stadt ⸗ und Landchirurgus Buͤhner, zur gro⸗ 
gen Prdgravation des Landes, den Feldſcheererſold gee 
znoſſen, jedoch auf unſer Zureden bey gegenwaͤrtigem 
Landtage ſich gutwillig erboten, fic das Kuͤnftige mit 
3 Thlr. 16 Gr. monatlich und dem halben Beckengelde 
ſich zu begnuͤgen, dagegen aber die Brodportion und 
Die Montirung ſchwinden zu laſſen, welches Erbieten 
auch von uns, noch ehe wir die Friedens ordonnanz jg 
Seficht zu bekommen vermocht, als eine Erleichterung 
Der Caffe gerne angenommen worden. Nachdem aber 
gin paar Tage heruach die Friedensordonnanz endlich 
von Ho chfuͤrſtl. Regierung anhero communiciret wor⸗ 
un, und wir daraus erſehen, daß wir gar keinen 

Siloſchcerer zu: halten ſchuldig ſeyn; ſo wurde die 

: ‘e's in ar ele umfrage geſtellet, ob naͤmlich 

Wenne ee, oder dem Buͤb⸗ 

5 ip! etofins 56 
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halten hat, daß folcher Vergleich zum Prdfadiy ber 
Unterthanen nichts gelte, und auch den Rechten nach, 
tabulis quafi non infpectis, ohnder bin dlich ſey, das 
Praͤjudiz der Unterthanen hingegen deſto betrachtliche 
werde, weil man den Feldſcheerer gegen die Vorſchriſt 
der Friedensordonnanz, nicht in die Concurrenzrech⸗ 
nung bringen koͤnne, ſondern ohne Beytrag der Con 
pagnie ⸗Concurrenzſtaͤnde ganz allein far die hieſige 
wenige Kreismannſchaft unterhalten müſſe, welches 
gegen die armen Unterthanen nicht zu verantwortre 
ſey, vornemlich zu einer Zeit, wo der erbaͤrmliche 
verſchuldete Caſſenzuſtand die Landſchaft noͤthige, alles 
zuſammen zu ſuchen, um eine Erſparniß in der Aus⸗ 
gabe zu machen; dahingegen die andere Hälfte der 
Stimmen auf der Ritterbank dafuͤr gehalten hat, daß 
die Ehre des gegebenen Landſchaftlichen Worts erfors 
dere, dem Buͤhner den einmal getroffenen Vergleich 
zu halten, und daß man den Vergleich nicht eher 
haͤtte treffen ſollen, bis die. Friedens ordonnanz bey 
Hochfuͤrſtl. Regierung ausfindig gemacht und anherd 
communiciret worden; twoben dieſe Stimmen geblie⸗ 
ben ſind, obgleich von dem andern Theil entgegen ge⸗ 
ſetzt worden, wasmaaßen nicht zu vermuthen geweſen, 
daß der Feldſcheerer nach der Friedensordonnanz weg 
falle, weil die Hochfuͤrſtliche Regierung ihn beybehal⸗ 
ten habe, welche doch auch fir die Unterthanen foe 
gen muͤſſe, eine Verbindlichkeit aber, die aus tina 
folchen unuͤberwindlichen errore facti herrühtt, an 
f f ſich 
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ſich derbindlich zn ſeyn auſhoͤre, isbn der 8 
entdeckt werde. 


Bey dieſen Umſtäͤnden ellen wir zu Ew. 2c ms 
digſtem Wohlgefallen unterthdnigh anheim, gedachten 
Buͤhner als Feldſcheerer auf obbemeldte Weiſe bela, 
bebalten, oder det Friedens ordonnanz gemäß zu, eh. 
rerer Erleichterung der Caſſe in Gnaden zu dimittiren, : 
ihm aber feine ‘vdllige. Beſoldung als Stadt- und Land⸗ 
chirurgo und das ganze Beckengeld zu belaſſt n. . 


740) Falle es den Hlefigen Unterlanden ſehr zur 
Laſt, daß fle die ſogenannten Stadtſoldaten, oder 
vielmehr die für unſere gnaͤdigſte Landes herrfchoſt 
allerdings erforderliche Leibwache, allein und ohne 
Suthun der obern Lande, welchen doch hierunter 
gleiche Schuldigleit obliegt, unterhalten ſollen. Wie 
glauben, daß, wenn den daſigen Landſtaͤnden und 
Unterthanen dieſe unbillige Praͤgravation nachdruͤck⸗ 
lich vorgeſtellt. wuͤrde, fie ſich hierunter von ſelbſten 
der Billigkeit fuͤgen, und wenigſtens die Haͤlfte der⸗ 
jenigen Mannſchaft, welche außer dem dieſſeltigen 
Kreisfriedenscontingent zur Leibwache erforderlich iſt, 
gutwillig zur Verpflegung und Montirung uͤberneh⸗ 
men ſolle, bevorab felbige Lande den großen Vortheil 
haben, daß fie zum Oberſaͤchſiſchen Kreis in Friedens⸗ 
zeiten gar tein Contingent ſtellen duͤrfen, dahingegen 
die untern Lande nicht nur anderthalb Simpla unter⸗ 
1 ſondern auch ſelbige alle zwey Jahr zur and 
1 ; 2 4 ſtaͤndigern : 
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fidndigern Bedionung ihrer gnddigften Landesherr- 
ſchaft neu montiren laſſen muͤſſen, da andere Fraͤn⸗ 
kiſche Kreistruppen in Friedenszeiten nur alle 3 Jahr 
montiret werben, und die untern Lande eben hierdurch 
bemuͤßiget find, die anderthalb Simpla beſtaͤndig fir 
voll beyzubehalten, da andere hoch ⸗ und loͤbl. Stande 
zum Vortheil ihrer Unterthanen davon in Friedens · 
zeiten kaum einige Mann uͤbrig behalten, oder doch 
nur hoͤchſtens ein Simplum aufſteller. 


11) Sind bishero zu Beſtreitung der Wachtpoſten 
noch außer dem Contingent und den Stabtfoldaten 
beſtaͤndig noch 12 Mann don dem Tandbataillon, in 
die Nefidensflade gezogen worden, deren Sold alle 
Jahr 345 Thlr. aus der Landſchaftscaſſe weggenom⸗ 
men hat; nicht zu gedenken, was fie eine große Be⸗ 
ſchwerde. die ſtaͤclge Abwechſelung dem Landmann Hie» 
bey verurſache, welcher zum Theil fieben und mehe 
Stunden hleher gehen und zuruͤckkehren muß, un in 
fuͤnf Tagen 18 Kreuzer zu verdienen. Nun erken⸗ 
nen wir unſere unterthaͤnigſte Schuldigkeit in toller 
Maaße, daß es unfcrer gnaͤdigſten ande shertſcheft an 
einer Leibwache nicht fehlen duͤrfe, und daß der Sol⸗ 
daten hierzu fo viele ſeyn muͤſſen, als die noͤthigen 
Wachtpoſten erfordern, wenn gleich die obern Lande 
keinen Mann dazu ſtellen. 

Nachdem aber gleichwohl eine ſolche Laſt, bee 
ſonders wenn fie von fo verarmten Unterthanen 48 

tragn 
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tragen iſt, wohl verdienet, und Ew. ꝛc. Landes muͤt⸗ 
terliche Zaͤrtlichkeit gewiß lich damit uͤbereinſtimmt daß 
unnsthige und entbehrlich Wachtpoſten. abzustellen 
ſeyn, worunter. außer allem Zweifel der Wachtyoſten 
vor dem Hauſe. des Hrn. Oberſten, und der Wacht⸗ 
poſten bey der Schloßgaͤrtnerey zu rechnen, deren jee 
der jaͤhrlich neun Mann zu unterhalten fofiets. fo, bit⸗ 
ten wit unterthdnigt, doß. Ew. c. gnädigſt geruhen. 
wollen, dieſe zwey, uͤber Joo Thlr. jaͤhrlich wegneh ⸗ 
menden Wachtpoſten aufzuheben, wornach vermdge 
des uns vorgelegten plans, den wir ſub No. I. gee 
borſamſt anſuͤgen, ju, Beſtreitung aller uͤbtigen. 
Poſten 66 Mann erforderlich ſind. Dermalen ſte⸗ 
het die Zahl der Kreis und Stadtſoldaten auf 60 
Mann. Es waͤre demnach allerdings nuͤtzlich und 
zu Hoͤchſtdero Dienſt befoͤrderlich, wenn zu Haltung 
aller ubrigen Poſten noch ſechs Mann Stadtſoldaten 
aufgeſtellt, und dagegen die 12 Mann vom Landba⸗ 
taillon gaͤnzlich weggelaſſen wurden, welche 6 Mann 
jaͤhrſich noch 5 Thlr. weniger koſten wuͤrden, als die 
Löhnung der 12 Mann vom Landbataillon jahrlich 
ausmacht. 50 a 


12) Haben unſere Vorfahren im Jahre 1738 in 
ihrem 37. Gravamine cine dringende Vorſtellung ge⸗ 
macht, aus was Urſachen, nach damals wiederherge⸗ 
ſtelltem Frieden, das Landhataillon zu reduciren ſey. 
Da aber gleichwohl dieſe Erleichterung den Unter⸗ 

2 5 thanen 
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thanen zu gewaͤhren, aus verſchiedenen Urſechen be 
benklich fallen duͤrfte, auch Ew. ꝛc. denenſclben die 
Gnade erweiſen, die anderthalb Simpla des Kreiscon⸗ 
tingents zu pferde nicht aufzuſtellen, wodurch ein gar 
vieles erſpart wird; fo werden die Unterthanen die 
Koſten eines Landbatallons feruerhin gerne tragen, 
wenn Ew. ec. nur gnaͤdigſt geruhen wollten, felbiges 
auf 200 Mann, nach dem Sutachten der Hoch fuͤrſtl. 
Kriegécommiffion, fo bey uns uͤbergeben worden, der⸗ 
malen und in fo lange, bis die Caffe gaͤnzlich vos 
Schulden befreyt ſeyn wird, zu ſetzen, und dadurch 
bie Moglichkeit zu verſchaffen, vos Fuͤrſtlicher Land⸗ 
ſchafts wegen fuͤr ſolche 200 Mann die hochnothwen · 
dig erforderliche neue Monttrung und Gewehre awe 
zukaufen. i 


13) Iſt man zwar den Contingentsſoldaten nach 
der Friedens ordonnanz Quartier und Service fhuldy 
wofuͤr ſelbigen faſt aller Orten in dem Ftaͤnkiſchen 
Kreiſe monatlich 90 Er. bezahlt werden. Da aber 
die hieſtgen beweibten Soldaten hiervon gat nichts 
genießen, und die wenigen unbeweibten in dee Caferne 
einen jahrlichen Aufwand von 3 bis 400 Thien. vere 
urſachen, fo wird bey Hoͤchſtdenenſelben es zuvet ſicht 
lich ein gnaͤdigſtes Wohlgefallen finden, wenn wi 
ſubmiffeſt hierdurch einrathen, daß die Caſerne gday 
lich eingezogen, und zu einem beffern Landſchaftlichen 
5 verwendet, phil aber jedem Goltenn, 

beweibt 
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beweibt unt unbeweibt, fein- geboͤhrendes ‘Quartier. 


und Servlcegeld mit 8 Br. monatlich bezahlt, ung 


ihm ſelbſt Quartier dafuͤr zu ſchaffen uͤberlaſftu wees 
den ſolle, welches auf 66 Mann 264 Thlr. erfordert, 
Folglich gegen jene Caſernenausgaben cine Erſparniß 
von 100 und mehr Thalern jaͤhelich ausmacht, uber⸗ 
das dem unbeweibten wenigſtens keinen Schaden 
bringt, den beweibten aber ſihr erleichtert, der viel⸗ 
leicht noch einen unbewelbten zu ſich in fein Quartier 
etwa um 1 Kopfſtuͤck monatlich, aufnehmen, und ſich 
dadurch noch einen Vortheil verſchaffen kaun. 


10 Hat die Steuercommiſſion biehero ein bee 
traͤchtliches Geld gekoſtet, ohne dem Lande einen fons 
derlichen Dienſt thun zu konnen, nachdem die Urſacht, 
warum fie anfaͤnglich anſgeſtelt worden, namlich die 
Aufſicht uber die allgemeine Cataſtration, ſchon lange 
ceſſirt hat. Da wir nun alle Mittel hervorſuchen milf. 


fen, der Caffe etwas an entbehrlichen Ausgaben zu 


erſparen; fo find wir des unterthaͤnigſten Dafuͤrhal⸗ 
tens, daß die Steuercommiſſion aufzuheben, und ihre 
bisherige wenige Beſchaͤftigung der Caſſendtputation, 

wovon wit beſſer unten ſubmiſſeſte Meldung thun were 
den, eee ju uͤbertragen . 


15) rete ſich endlich die Stadt efisngen und . 


die Dorſſchaften der Aemter Waſungen und Sand, 
welche bey dem Zlllbacher Neceßholzt Intereffiret fine 
a . a bey 
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bey. uns anerboten / ber · Landſchaftscaſſe 3 Quart ge 
gen 3 Procent von berjenigen Summe borjpuſchießen, 
welche ſte von dem Herzogl. Hauſe Weimar und Eiſe⸗ 
nach fuͤr das, ihnen: ſeit 1741 gewaltſam entzogen, 
Receßholt im Stande Nechtens erhalten wuͤrden, und 
haben uns zugleich um unſer unterthaͤnigſtes Bor 
wort ben Ew. ꝛc. gebeten, daß ihnen von Lane 
des berrſchafts wegen alle gnaͤdigſte. Aſſiſten in dirſer 
zu ihrem gaͤnzlichen Verderben, oder zu ihrem Flot 
und Aufnahme, je nachdem fie betrieben wird, gerels 
chenden Sache geleiſtet werden moͤge. 


Wir konnen im tiefſten Reſpett nicht bergen, daß 
wir dieſe Sache, fo diel wir davon informirt find, in 
Anſehung der leidenden Unterthanen fir hoͤchſt gerecht, 
und den ihnen daruͤber angetragenen Vergleich. fae 
ſeht nachtheilig halten. Niemalen hat eine Landes⸗ 

regentin Ew. ꝛc. an jaͤrtlichſter Liebe, und Vorſorge 

fide ihre Unterthanen uͤbertroffen. Es iſt alſo keln 

Zweifel, und wir bitten darum; unterthaͤnigſt, daf 

Hoͤchſtdieſelbe dieſe Sache durch weiſeſte Nolhſchlaͤge 

und Landesmuͤtterliche Bemuͤhungen dahin cinjulciten 

Onddigh geruhen werden, damit dieſer beträͤchllche 
Theil von getreuen Unterthanen und Mituͤbertragern 

der gemeinen Laſten ohne laͤngern Verzug zu idten 

kundigen Recht pro preeterito et futuro gelange, 
und zugleich das ganze Land den anerbotenen betraͤch⸗ 
lichen Vortheil erhalten moge, sine anſehnliche Lepi⸗ 

oy talſumm . 
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talſumme zu 2 Procent gelehat zu bekommen, wodurch 
leichtlich eine jaͤhrliche Ausgabe von 2 bis 3000 
Thalern erſpart werden dante. Hoͤchſtder o alltinis 
ger preißwuͤrdigſten Guͤte werden wir. diefen Vortheil, 
gleichwie die Hemeldten Burger und Unterthanen ihre 
Errettung aus einem tiefen Verderben, zu verdanben 
haben, und wir mit ihnen werden dafuͤr den teichſten 
goͤttlichen Segen ie Hoͤchſtdieſelbe erflehen.. 


Einige cen bey digte Vecbeffecangen.” 

Wir ſobten nunmehr ben Ew. ic. noch diele an- 
dere auf den Endzweck; die Nahrung und das Auf, 
nehmen des Landes zu befoͤrdern , abzielende Hilfe. 
mittel in unterthaͤnigſten Vorſchlag bringen, weil alle 
unſere beſten Anſtalten nichts fruchten tonnen, wenn 
der winken auf andere Beife nicht nur (eine Rab 
liche Unternehmungen vollends außer Stand geſetzt 
wird, ſeine Contribution, als die erffe und fast allie 
nige Geldquelle der Landſchafts caſſe, behoͤrig and to 
gern er auch wollte, abzutragen. 

Wegen Kuͤrze der Zeit aber und um Hachſdieſbe 
nicht mit allzuvielen Vorſtellungen auf einmal zu ces 
muͤden, wollen wir dermalen uns nur auf 3 Puncte 
einſchraͤnken. Der erſte iſt, daß die Steuern und 
andere Abgaben nicht zu rechter Zeit von den moroſen 
Zahlern beygetrieben, und daß zu der Leptreibung 


wk Mittel angewendet werden, wovon letzt⸗ 
' hin 
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zin eine merfwuͤrdige Probe bey dem Dorfe Rofe voe⸗ 
gekommen ift. Dieſem gemeinſchaͤdlichen Ucbel abtu⸗ 
helfen, halten wir unterthaͤnigſt dafüe, daß der wo. 
dus exequendi auf bie Weiſe angeſtellt werden felt, 
wie die Beylage Sab No. II. beſaget, und wir wuͤnſch⸗ 
ten, daß auch don Hochfuͤrtl. Kammer ein wenig ber 
derblicher modus exequendi beobachtet warde. 

Der undere iff, daß auch in Privathaͤndeln den 
unterthanen durch die bisherige Executionsart ſehe 
icles geſchadet wird, dabero wir uns bie ſubmiſſeſte 
Stepbeit nehmen, bey Hoͤchſtdeuenfelben auf die Vers 
beſſerung des modi exequendi id caufis priusto- 
rum uath der fernern Anlage ſud No. III. ohumaß⸗ 
geblichſt anzutragen. 


a 


Der dritte iſt, daß bey ben Inquiſitienen den 
unterthanen durch deren Verlaͤngerung und in andere 
Weiſe mit Centwachten, Gefangen . Brod» Sitzgebüh⸗ 
ten und andern Inquiſitionskoſten eine ganz untrdy 
liche Laſt aufgebuͤrdet wird. 


Es iſt bey uns der Borſchlag ſub No. IV. dorge⸗ 
kommen, wie durch Errichtung eines Generaltentamtt 
dieſem Unheil abzubelfen fey. Wit haben ſelbigen ie 
reift ueberlegung gezogen, und ihn einmuͤthig quod 
quseſtionem an? fo beſchaffen gefunden, daß dw 
durch dicfe heilſame Abſicht allerdings zu erreichen fo 
Vey der Modalität aber ik bey uns anf det Nüum 
baut per eminenter maiora und auf der Stabthnt 

per 


per vnanimia beſchloſſtn worden / def. man zu dis, 
fem Behuf aus der Landſchaftscaſſe bey ihren term ⸗ 
ligen bedͤͤrftigen Uumſtaͤnden. nichts beytragen konne, 
ſondern daß dle Hochfuͤrſtl. Kammer alle dazn erfot. 
der liche Koſten propter ius fiſef allein zu tragen habe, 
ſedoch ven den Unterthanen in denjenigen Nemtern, 
wo bishero die Inqniſttionskoſten vel inctatam vel 
in tantum auf ihnen gelegen, einen proportionirter 
Beytrag fordern und erheben mdge, dahingegen die 
Abrigen wenigen Stimmen auf der Ritter bank die Nee 
beruahme der Beſoldungen fuͤrn das Centemtsperſo⸗ 
nale mit: 680 Thlr. jahrlich oder doch wenig ſtens ei⸗ 
nen Beytrag dazu von 300 Thlr. fur eine Schuldig⸗ 
keit und in Abſicht auf die Einnahmevermehrung mit 
den Stempelgeldern file ganz thunlich erachtet haben. 
Es beruhet alſo auf Ew. c. hoͤchſtem Ermeſſen, 
was hierunter zum Beſten des Landes und Conſer⸗ 
vation der. Unterthanen vorzulehren fen, und/ wir bigs 
ten allerſeits nach unſerer Ueberzeugung/ daß die Ere 
richtung eines Generalcentamts jenem Uebel allein 
und kraͤftigſt abhelſen koͤnne, nur dieſes eee 
we ſolches bald zu. Stande kommen moͤge. a 


Gläckliche Folgen dieſer Pe een 
Wenn dieſe drey Objecta zur Erfuͤllung gelangen 
und weun Ew. 1c. auf die ubrigen Gravamina der 
Staͤdte und Unterthanen, in fo ferne Hoͤchſtdere 
1 Iutereſft dabch nichts entgehet , die un⸗ 
. serthdnigft 
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terthdnigh anhoffende wildeſte Nuͤckſicht vchmen; fe 
iſt. gar kein Zweifel, daß durch die obrecenſen Deyo 
treibung. der Actiborum, Reduction der Zinſen vad 
des Geldvaleurs bey den Paffivis, Vermehrung der 
Einnahme und Verminderung der Ausgaben, der Cree 
dit in Kurzem wieder werde. hergeſtellt, das Land nach 
und. nach von Schulden befreyet, fomit die Stener⸗ 
abgaben betraͤchtlich vermindert, und geſammte line 
terthanen in einen ſolchen bluͤbenden Zuſtand wieder 
gefetzt werden daß ein ewiger Nachruhm und Segen 
dafür auf Höͤchſtdeurnſelben und Dero Hochfüͤrftl. 
fir das ganze Land ſo theuren Nachkommenschaft ru⸗ 
hen wird. 
i Cautelen dabey. 

Allein an ue yi 
Gnädigſte Herzogin, 
Landesregentin und Frau! 
alle dieſe unſere beſtgemeinten Vorſchlaͤge, wenn fie 
gleich die zuverſichtlich erwartende hoͤchſte Senehni⸗ 
gung erhalten, werden zu nichts helfen, noch den 
Nmſturz ber Landſchaftscaſſe abwenden, wean nicht 
Ew. ꝛc. huldreichſt geruhen, die Landſchaftliche Ber⸗ 
faſſung in die behoͤrige Ordnung herzuſtellen, und dar⸗ 
innen zu erhalten, auch in Abſicht auf das Caſſendi⸗ 
rectoriam die ſich ſeit beynahe 60 Jahren eingedrur⸗ 
genen Miß braͤuche abzuſchaffen, und der Landſchafte⸗ 
caffe eine zum wahren Beſten des Landes gereichende 
Einrichtung zu geben. 

Heſachen 
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urſachen und Abfichten derfelben, 


Offenbar und unwiderſprechlich iſt es, daß, wenn 
von 1723 bis hieher die Landtage in ihrer g ſetzten 
Zeit von 6 Jahren, oder nach Erforderniß der Zeiten 
und Umſtaͤnde noch oͤfter, gnaͤdigſt zuſammenberufen 
worden waren, das Land ſchwerlich mit einer ſo un⸗ 
geheuern Schuldenlaſt beladen worden ſeyn wuͤrde, 
desgleichen daß die Rechner in keine ſo ſchaͤdlichen Re⸗ 
ceſſe und die Unterthanen in keine ſolche Reſte wuͤrden 
verfallen ſeyn, wenn die Rechnungen alle Jahr zur 
gebuͤhrenden Zeit abgehoͤret worden waͤren, anderer 
verſchwenderiſchen Ausgaben in den Nechnungen zu gee 
ſchweigen, welche ein Landtag nicht haͤtte uͤberſehen, 
nod ungeruͤgt loſſen koͤnnen. 


‘ 


Aud iſt dieſes tiefe Verderben großentheils dem 
Directorio der vormaligen Hochfürſtl. Regierung zu⸗ 
zuſchreiben, welches mit den Landſchaftlichen Geldern 
nach der freyen Widlkuͤhr verfahren, und ſich dage⸗ 
gen um die Active und die Einkünfte der Caffe niche 
bekuͤmmert, ſonderu nur Schulden mit Schulden gee 
haͤuft, und alle Vorſtellungen der Landſchaftlichen 
Deputirten unerhoͤrt gelaſſen hat, Die vormaligen 
Lan dſchafts deputirten ſelbſt haben ihre tragende Voll⸗ 
macht auf vielerley Weiſe, witwohl dfters mit ſchwe⸗ 
rem Herzen, uͤberſchritten, und dadurch das Berders 
Gen des Landes vermehren helfen. Dit Ober. und 
Untertinnehmer haben uͤberall, als ob fie feinen Herrz 

Dritten Gondss weptes Sto. paͤtten, 


* 
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haͤtten, gethan, was fie gut bduchte, und ihre Rech⸗ 
nungen faſt bis in ihren Tod und oͤfters bis nach 
ihrem Tode aufſchwellen laſſen, welches, alles zuſen⸗ 
men genommen, die ſchlimmſten Folgen haben mußt, 
wie fie jetzt zu Tage liegen. 


Wir haͤtten daher alle Urſache gehabt, von Land. 
ſchafts wegen die ſeit dem letzten im Jahre 1742 ge 
haltenen Landtag auf das Land gemachten Schulden 
à 244000 fl. nicht zu agnofciren, außer in fe ferne 
jeder Creditor verſionem in rem haͤtte docuren 
koͤnnen. 


Selbſt der Vorgang unſerer Vorfahren ſollte uns 
dazu veranlaſſen, welche im Jahre 1742, laut denen 
Landtagsacten, nur mit vieler Muͤhe dahin gebracht 
worden find, die don Anno 1729 bis dahin außer 
dem Landtag von den Deputirten zu Bezahlung der foe 
genannten Aſſecurationscapitalien gemachten Schul⸗ 
den anzuerkennen, und die Deputirten haben damals 
eingeſtanden, daß fit damit ihre habende Gerall weir 
uͤberſchritten. Gleichwohl iſt dieſe Ueberſchreitüng 
vom Jahrr 1749 bis 1757 mit 47000 Shalem zum 
groͤſiten Schaden des Landes und vielleicht auch zum 
Nachtheil des Hoͤchſtſel. Hrn. Herzog Anton Ulrichs 
Hochfuͤrſtl. Durchl. wiederhohlt worden, welches ge 

wißlich unterblieben waͤre, wenn die kandſtaͤnde bey 
einem Landtage dem Unweſen ſelbſt haͤtten nach ſchen 
konnen. 


Nun⸗ 
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Nunmehro follen wir nach einem zzjahrigen Zeit, 
der lauf auf Koſten des Landes gut heißen, was fo viele 
derſtorbene und abgekommene Perſonen, an welche 
nicht wohl mehr ein fruchtbarlicher Regreß zu neh. 
men, verdorben haben, welches gewiß eine ſchwere 
und bedenkliche Sache iſt. 


Dennoch haben wir, wie obbemeldt, nach reifer 
Ueberlegung beſchloſſen, ſolches hiermit, jedoch mit. 
Aus ſchluß der etwan vorgefallenen betruͤgeriſchen 
Handlungen und des Geldvalors, gutwillig zu thun, 
wozu uns theils die tiefſte Devotion gegen das Angee 
denken unſerer Hoͤchſtſeel. verſtorbenen Landesherr⸗ 
ſchaft, theils der Umſtand beweget, daß, wenn wir 
die ſeit dem letztern Landtag gemachten Schulden nicht 
agnoſciren wollten, ſehr viele Einwohner des andes 
ungluͤcklich gemacht werden wuͤrden; und der Credit 
nicht nur der hieſigen, ſondern auch aller Landſchafts⸗ 
taſſen in Teutſchland einen großen Stoß durch unſere 
Verweigerung bekommen muͤßte. Allein wir koͤnnen. 
ſolches Gewiſſens halber nicht anders, als mit dem 
reſpectuoſeſten Vorbehalt thun, daß Ew. zc. gnaͤdigſt 
geruhen moͤchten, fiir die Zukunft durch eine verbefs 
ſerte Landſchafts einrichtung vorzubauen, daß dieſe 
Uebel, welche das Land an die Spitze feined Verder⸗ 
bens getrieben haben, nicht mehr einreiſſen koͤnnen. 
Vorder ſamſt conteſtiren wir hierbey auf das feyer⸗ 
lichſte, daß wie in die dermaligen Hoch und Wohlan⸗ 

R 2 ſeh lichen 
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ſehnlichen Mitglieder Hoͤchſtdero geheimen Natzs und 
Regierungscollegii nicht das mindeſte Mißtrauen 
ſetzen, ſondern daß wir die gleich nachfolgenden ſub⸗ 
miſſeſten Bitten um einige Abaͤnderung des Umfangs 
des Regitrungsdirectorii bey der Landſchaft aus kei⸗ 
ner andern Urſache vortragen, als weil das Perfo 
nale ſolcher hohen Landesſtellen ſeiner Natur nach 
veraͤnderlich iſt, und weil dieſenigen, welche an dem 
Staatsruder figen, mit andern wichtigen herr ſchaft⸗ 
lichen Angelegenheiten viel zu beſchaͤftiget fiad, alt 
daß ihnen zugemuthet werden konnte, ſich mit den 
oͤkonomiſchen Geſchaͤften der Landſchaft / wie es ſich 
gebuͤhret und das Intereſſe der Caſſe erfordert, ab⸗ 
zugeben. 


umfang des Regierungsdiretterũ aber die 
Landſchaft. 

Wir beſcheiden uns dabey und bekennen son Hers 
zen, daß wie ſedes Collegium im Lande unter der 
Oberaufſicht det Landesregierung ſtehet, alſo noch 
vielmeht das Landſchaftliche Collegium, welches ſo 
genau mit dem Staat verbunden iſt, und den vorder⸗ 
ſten Theil deſſelben ausmacht, ſich gefallen laſſen und 
ſelbſt wuͤnſchen muͤſſe, der Oberaufſicht der Landes 
regierung zu genießen, deren rechtmaͤßige Grenzen 


darinnen beſtehen, ein ſorgfaͤltiges Augenmerk px 
tragen, 8 


4) daß 
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1) daß die Landſtaͤnde in allen Stuͤcken die ſchuldigſte 
Devotion gegen ihren Landesheron beweiſen, und 
dem Staat nicht nur nicht ſchaͤdlich, ſondern diel⸗ 

„ mehr nuͤtzlich werden. 


2) Daß die Landſtaͤnde in NA berrſchaftlchen Rega 
lien und andere iura eminentiora nicht eingreifen, 
„ ſondern ſich mit ihren nach der Landes verfaſſung 
herkoͤmmlichen Befugniſſen und mit ihren wohlher⸗ 
gebrachten Gerechtſamen begnuͤgen, welche vorzuͤg⸗ 
lich in der Concurrenz zu neuen Auflagen der Lan⸗ 
desabgaben, zu guten Policeys und Juſtizanſtal⸗ 
ten, zur Landesdefenſion und zur Anordnung an⸗ 
derer zur Aufnahme der Unterthanen ee 
Mitteln beſtehen. 


3) Daß die Landstände die oͤkonomiſche Einrichtung 
und Erhaltung der Landſchaftscaſſe, als eines ihnen 
anvertrauten fremden, den Unterthanen gehörigen 
Guts, aufs beſte beſorgen laſſen, und den Contri⸗ 
burnten hierunter keinen Schaben verurſachen, oder 
ne re ſua male vtantur. 


Ew. m. getreueſte Landſchaft wird es niemalen dahin 
kommen laſſen, daß eine ſolche Ober auſſicht etwas an 
ihrem Betragen mit Recht ausſetzen koͤnne, und da 
wir alle perſoͤnlich bey der Aufrechthaltung des Wohl⸗ 
ſtands der Unterthanen in groͤßerm oder minderm 
Maaße intereſſtret ſind; ſo werden wir jederzeit um 

R 3 unſers 
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unſers eigenen Nutzens willen, wenn uns auch nicht 
unſert pflichten und unſere titfſte Dienfiwidmars ge⸗ 
gen unſere gnaͤdigſte Herrſchaft dazu · antrieben, ſol 
chen Wohlſtand zu befoͤrdern eifrigſt befliſſen ſeyn. 
um ſo weniger wird ein Bedenken vorwalten, uns 
dasjenlge, was dem geringſten Colegio im Lande 
nicht verſagt wird, naͤmlich die eigene und aus. 
ſchließ ende Verwaltung unſerer Caffe, gnaͤdigſt angus 
vertrauen. a ; 


Bitten um eine verbeſſerte Landſchaftsein⸗ 
richtung. bcs 
Solchemnach geruhen Ew. ꝛt. diejenigen ſubmiſ⸗ 
ſeſten petita huldreichſt von'uns auffunehmen, welche 
eine Folge der bisherigen Grundverderblichen Land⸗ 
ſchaftlichen Haushaltung find, und deren Gewaͤhrung 
uns die einzige Hoffnung giebt, daß eine dauerhafte 
Verbeſſerung der Caſſenumſtaͤnde und eine fucceffive 
Rrttung aus der großen Schuldennoth zu Stande ge 
bracht werden koͤnne. Wir bitten naͤmlich unttr⸗ 
thaͤnigſt; 
1) Daß Ew. ꝛc. alle 6 Jahr, oder auch nach vote 
fallenden Umſtaͤnden auf unterthaͤnigſtes Auſuchen 
unſerer Deputatorum noch oͤfterer, einen algemel⸗ 
nen Landtag convociren mochten, damit wir ſelbſt 
Gelegenheit haben und im Stande feyen, nachzu- 
ſehen, ob die dermalen vorgenommene beffcre Civ 
richtung und. vorgeſchriebene genaue Wirthſcheſ 
. pon 


em) 
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von ünſern Landesdeputirten, von unſern Steuer⸗ 


und Caſſendeputirten und von Mfg Dffictalen 
beobachtet worden ſeyn. ‘cpa 


2) Daß Hoͤchſtdieſelden nicht mehr zugoben wollen, 
die duf eine gewiſſe Zeit eingeſchraͤnkten Landesbe⸗ 
willigungen ohne neue Einwilligung der Landſtaͤnde 
fortzuſetzen, wie bishero, aller kandesfürſtlichen 
Reverſalien ohngeachtet, zu der Staͤnde und Unters 
thanen groͤßtem Betruͤbniß geſchehen iſt. . 


20 Daß Hoͤchſtdieſelben keine Contrahirung neuer Schul⸗ 
den auf das Land ohne Feen, der Land, 
ſtaͤnde geflatten. 


4) Daß Hoͤchſtdieſelben die fab No. V. anliegende In⸗ 

ſtruction fuͤr unſere jeweilige Deputirten gnaͤdigſt 

genehmigen, und deren ganzem Inhalt von Nice 
mand zuwider handeln laſſen. 


„) Daß Hoͤchſtdieſelben die Errichtung einer offentlichen 
Landſchaftscaſſe nach der Inſtruction fuͤr unſere 
Etruce und Caſſendeputirte fub No. VI. gnaͤdigſt 
zugeben, folglich uns erlauben, die ganze Einnah⸗ 
me und Ausgabe ſediglich durch unſtre zwey dazu 
deputirte Mitſtaͤnde oder deren Subſtitutos beſor⸗ 
gen zu laſſen, ohne zu befahren zu haben, daß we⸗ 
der die Hochfürſil Regierung, noch irgend ſonſt 
Jemand, eine Anweiſung mehr an unſern Obereine 
nehmer oder ſonſt an die Caſſengelder ertheile. 
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6) Daß Hoͤchſtdieſelben die Inſtruetiones fdr anfers 
Sondicum und unſern Caſſier ſub No. VII. et VIII. 
gnaͤdigſt beſtaͤtigen. 

7) Oaß Haͤchſidieſelben die Kechnungsjuſtffcaturet is in 
dem Gange gnaͤdigſt erhalten, wie wir ſolcht in 
obiger Inſtruction No. V. ſorgfaͤltigſt zu des Lan 

des wahrem Beſten eingeleitet haben. 


8) Daß Hoͤchſtdieſelben niemalen einem Contribaa 
ten geftatten, eine Siſtirung der Execution an einen 
andern Orte, als bey unſerer Caffendeputation zu 

erlangen, und daß widrigenfalls auf folde Siſti⸗ 
rung keine Nuͤckſicht genommen werden ſolle, weil 
ſonſten die Steuerreſte aufs neue zur Praͤgravation 

der gutwilligen Zahler anſchwellen wurden. 


Die vollkommenſte Ueberzeugung von der Noth⸗ 
wendigkeit dieſer an ſich den Rechten, der Billigkeit 
und dem gemeinen Beſten gemaͤßen Verfaſſung iſt die 
Urſache, daß wir um deren gnaͤdigſte Beſtaͤtigung ave 
fer ſubmiſſeſtes Bitten nicht dringend genug vorſtellen 
koͤnnen. 


Nutzen der obigen Verbeſſerungen und der neuen 
Verfaſſung. ö 
Wir haben zwar neben dem, daß zu ſchleuniger 
Abfaſſung der jetzigen Zins. und Beſoldungsruͤckſtar⸗ 
de und der aufgekuͤndigten Capitalien ein neues Ce 
pital von 100000 fl. ie unter Hoͤchſtdero gninge 
ſter 
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fer Genehmigung und Confirmation zu Befoͤrderung 
des Landescredits negotiiret werden ſolle, durch die 
oben deducirten Verbeſſerungspuncte bey der Einnah⸗ 
me und Ausgabe, wenn ſolche Ew. ꝛc. gnaͤdigſte. Ein⸗ 
willigung, wie wir unterthaͤnigſt hoffen, durchgaͤngig 
erhalten, es dahin gebracht, daß von nun an die 
Landſchaftscaſſe nicht nur jahrlich ihre Praͤſtanda praͤ⸗ 
ſtiren, folglich auch alle Zinſen zu rechter Zrit bezah⸗ 
len und dadurch dem Credit aufhelfen kaun, ſondern 
daß auch nach Abzug aller Ausgaben, faut No. oe 
jaͤhrlich in circa 10 bis 11000 Thaler uͤbrig bleiben, 
und zum Schuldenzahlen verwendet werben ſollen, ohe 
die Unterthanen mit mehtern, als den zeitherigen 12 
Steuertetminen zu beſchweren, und wir bitten viel⸗ 
mehr unterthaͤnigſt, daß, ſobald der Caſſenuͤberſchuß 
durch Beytteibung der Activorum, und durch weitere 
freywillige Reduction der Zinſen auf 4 Procent, oder 
auf andere Weiſe ſich jaͤhrlich ohngefaͤhr auf 16000 
Thlr. belaufen wird, alsdenn die Steuerumlagen um 
2 Termine, und ſofort bey Verbeſſerung des Caſſen⸗ 
zuſtandes noch um 2 Termine zu vermindern ſeyn, da⸗ 
mit die jetzt lebenden bedraͤngten Unterthanen nur eini⸗ 
germaaßen in ihrem Elende erleichtert werden, und den 
Nutzen einer beſſern Einrichtung ihrer Caſſe mit ge⸗ 
nießen mogen. 


Es iſt aber voraus zuſehen, daß, ſobald die gute 
Ordnung wieder in Verfall zu kommen anfangen und 
i die 


ESS 
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die bisherige Schaltung mit den Lanbſchaſtsgeldern 
wieder einreiſſen wird, die Ausgaben die Emnahme 
auch alsbald wieder uͤberſteigen, nothfolglich das 
Schuldenmachen von neuem unvermeidlich werden und 
fo lange continuiren muͤſſe, bis der allgemeine Lau⸗ 
des banquerot daraus erfolge, den wir dermalen abzu; 
wenden uns die aͤußerſte Muͤhe gegeben haben. 


Eine unausſprechliche Guͤte der goͤttlichen Vers 
ſehung iſt es daß ſie uns und dem Lande zu eben det 
Zrit, da das Verderben auf das Hoͤchſte geſtiegen, eine 
mit der erforderlichen groͤßten Liebe, Weisheit und 
Maͤßigung begabte Landesregentin, und zugleich fuͤr⸗ 
trefliche, tiefeinſichtige erſte Vorſteher des Landes ge⸗ 
geben hat, um ſolchen verdorbenen Dingen wieder 
aufzuhelfen und die Unterthanen dadurch gluͤcklich zu 
machen. b : 


Von Ew. ꝛc. erwartet demnach das Land und wir 

die baldigſte Huͤlfe durch gnaͤdigſte Gewaͤhrung alee 
unſerer ſub miſſeſt vorgetragenen Bitten, und wir wer⸗ 

den dadurch angefeuert werden, den obigen Plan der 

Verbeſſerung mit aller Standhaftigkeit und patrioti⸗ 

fader Zuſammenſetzung auszufuͤhren, welches uns die 

Mittel an die Hand geben wird, bey den dermalen an 

uns gnadigſt verlangten Verwilligungen eine unge 
zweifelte Probe unſerer unverbruͤchlichſten Devotion 

äbzulegen, und deren Abtragung den Unterthanen ev 

ttaͤglich zu machen, in welcher getroſten Hoffnung dir 

ö gachſt⸗ 
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Hoͤchſtdenenſelben die vorgeſchlagenen Hͤͤlfsmittel und 

bie Einfuhrung beſſerer Ordnung in der Caſſenverwal⸗ 

tung zu Dero Landes muͤtterlicher Beherzigung ganz 

angelegentlich empfehlen, und mit tiefſter Veneration 

verharren 

1 Ew. 

Meiningen, den : 

7. Febr. 1773. 1 : 
unterthaͤnigſt treugehorſamſte fumtlich 

hier anweſende Staͤnde von Ritter⸗ 

ſchaft und Staͤdten. 


S. Cob. Meiningiſcher Londtagsabſchied vom 
. 21. Febr. 1775, *) Ne 
Kund und zu wiffen fey hiermit: Demnach die 
Durchlauchtigſte Herzogin und Frau, Frau Charlotte 
Amalie, verwittibte Herzogin zu Sachſen — Weſt⸗ 
phalen ꝛc. gebohrne Landgraͤſin zu Heſſen tot. tit. als 
Obervormuͤnderin Ihro freundlich geliebten Herren 
Sohne, die beyden Durchlauchtigſten Prinzen und 
Herren, Herrn Auguſt Friedrich Carl Wilhelms und 


i Herrn 


) Bor dem Landtagsabſchied erfolgten zwar noch shih au⸗ 
dre Vorſtellungen der Landſchaft vom 17. und 18. Febr. 
d. J., die mir gleichfalls zum Abdruck guͤtigſt mitgethellet 
worden ſind; da fie ſich aber zum Theil bios auf die erſtt. 
Vorſtellung beziehen, und ich den Raum in melnem · Mu 
feo ſo ſeht als möglich ſchonen ming, fo habe ich fur leert 
teinen Gebrauch davon machen können. (A d. I.) 
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Herrn Georg Friedrich Carls, Sebrüdere Herzoge zu 
Sachſen tot. tit. und uls Landesregentin, unfere gads 
digſte Fuͤrſtin und Frau, in gerechteſter Landes mötterl. 
Exwaͤgung der hieſigen Landes angelegenheiten und n 
Hoͤchſt Ihroſelben Oberv. Lande Beſten, wie auch zu 
Aufnahme der Landſchaftscaſſe, erſprieslich und ads 
thig befunden worden, aus Höͤchſteigener Bewegniß 
einen allgemeinen Landtag in Hoͤchſt Ihro allhieſigen 
Reſidenz auf den 17ten des abgewichenen Monats Far 
nuarii auszuſchreiben, die getreuen Landſtaͤnde dos 
Ritterſchaft und Staͤdten auch dem an fe erlaſſenen 
gnaͤdigſten Convscationsreſcript iu Folge in anſehn⸗ 
licher Anzahl gehorſamlich erſchienen, nach gehal⸗ 
tenem Sottesdienſte die Landesherrlichen Propo- 
fitiones angthoͤret, und ſolche in fleißige trenge⸗ 
borſamſte Erwaͤgung, auch unermuͤdete Deliberation 
gezogen; ' 

Als if nach hierauf geſchthener Landſchaftl. un⸗ 
terthaͤnigſter Vorſtell⸗ und Erklaͤrung, auch gnddigh 
ertheilten Neſolutionen , ein vollkommener, auf des 
geſammten Landes und der Unterthanen Beſtes gerich⸗ 
teter Schluß gefaſſet und in gegenwaͤrtigen Abſchied 
gebracht worden. 

I. 

Woleu Ihro Herzogl. Durchl. E. getrenen Lan 
ſchaft wieder hohlt die gnaͤdigſte Ver ſicherung ertheiles⸗ 
die in hiefigen Landen allein herrſchende Evang. Lutze. 
Meligion ferner wie bishero ju hand haben, auch pes 

. din 
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hin waͤhrend Hoͤchſt Ihroſelben Regierung den gewiſſen 
Bedacht nehmen, daß ſaͤmmtliche Diener derſelben gus 
gethan ſeyn, nicht minder E. getreue Landſchaft und 
ſaͤmmtliche Unterthanen dey den wohlhergebrachten 
Freyheiten und Rechten gegen alle Beeintraͤchtigungen 
ſicher ſtellen. 

2. 

Laſſen Ihro Herzogl. Durchl. die geſchehene unter⸗ 
thaͤnigſte Erklaͤrung E. getreuen Landſchaft in Anſe⸗ 
hung der ruͤckſtaͤndigen Kreispraͤſtandorum Sich in 
Gnaden gefallen, und werden dieſelbe wegen ihrer 
ſtarken und anſehnlichen Forderungen an die Concur⸗ 
renzſtaͤnde, ſo bald ſie dieſerhalb weitere Anregung 
thun wird, mit allem Nachdruck unterſtuͤtzen, und ſich 
ihrer bey dem ganzen Kreiſe durch dienſame Verwen⸗ 
dungen eifrigſt annehmen. 

3. 

Wegen des flatus activi et paſſiui der hieſt⸗ 
gen Landſchaftscaſſe und deſſelben Etuirung gerei⸗ 
het Ihro Herzogl. Durchl. die von E. getreuen 
Landſthaft angewendete viele Bemuͤhung, zu gnaͤ⸗ 
digſtem Wohlgefallen, und ſo wie Hoͤchſtdieſelben 
ſich dieſerwegen auf dle ihr per refcripta de dato 
15. 17. auch 20. huius menſis zugeſchickten Reſolu- 
tiones durchgaͤngig beziehen: fo find Hoͤchſtdieſelben 
auch gnaͤdigſt verſichert, daß dieſe patriotiſche Are 

Druten Bandes Iweptes Stück. S beit 
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beit die gluͤckſeligſten Folgen auf das geſammte Land 
und alle Ihro Unterthanen gewiß und unfehlbar 
nach ſich ziehen werden, wie denn Hoͤchſt dieſelbe 
daruͤber auf das ſtrecklichſte zu halten, andurch 
E. getreuen Landſchaft die ſeperlichſte Verſicherung 
ertheilen. 

a ) 

Da aud E. getreue Landſchaft, in Erwaͤgung 
der noch immer fortdauernden beſchwerlichen Um⸗ 
ſtaͤnde des Herzoglichen Hauſes in aufcrordentlie 
chen Zahlungen ſtarker ehehin gewirkter Paffivos 
rum und aus lobenswuͤrdiger und dem gerichten 
Erwarten Ihro Herzogl. Durchl. angemeſſenen Dee 
votion, die gewohnlichen vier Kammerſteuern und 
Reſiden)⸗ Baufrohnen ferner auf ſechs Jahre, vom 
1. Januar dieſes Jahrs an, bewilliget; ſo gereichet 
ſolche Verwilligung nicht nur Ihro Herzogl. Durchl. 
zu gnaͤdigſtem und beſonderm Wohlgefallen, ſon⸗ 
dern es haben auch Hoͤchſt Ihroſelben die diefere 
halb in Unterthaͤnigkeit erbetenen Reverſales gnaͤdigſt 
ausgefertiget. 


Nicht minder werden Ihro Herzogl. Durchl. auf 
die Abſtellung derer von E. getreuen Landſchaft unter⸗ 
thaͤnigſt repraͤſentirten Miß braͤuche bey den Nefidenja 
Bau ⸗ und andern herrſchaftlichen Frohnen, auch Hof⸗ 

lager⸗ 


* 


lager fuhren, nach hiervon eingezogener gruͤndlicher 
Erkundigung und vorgaͤngiger Cognition, aus Lan⸗ 
desmuͤtterlicher Vorſorge und gewiſſer Erleichterung 
Haͤchſt Ihroſelben Unterthanen den erforderlichen Vee 
dacht nehmen. a 
5. 

Werden Ihro Herzogl. Durchl. in Ruͤckſicht der 
don E. getreuen Landſchaft ferner auf ſechs Jahr 
gegen das accordirte Aequivalent verwilligten 4000 fl. 
Frkl. zu Salarirung Hoͤchſt Deroſelben OV. - Lane 
desregierungscollegii nicht nur darauf ernſten Be 
dacht nehmen, daß. die Juſtiz, wie bishero, une 
partheyiſch und mit aller nur moͤglichen Verhuͤtung 
der Verlaͤngerung der Proceſſe adminiſtriret, ſon⸗ 
dern auch, der gruͤndlichen Vorſtellung E. getreuen 
Landſchaft gemaͤß, die ſich ſeit langen Jahren nach 
und nach eingeſchlichenen Juſtiz⸗ und Proceßgebre⸗ 
chen durch eine beſondere Landes herrliche Conſtitu⸗ 
tion abgeſtellet, und nach ihrer loͤblichen Abſicht 
eine billige Sportelordnung bey den Aemtern und 
adlichen Gerichten eingefuͤhret werde, ſo wie Hoͤchſt⸗ 
dieſelben nicht weniger durch Anſtellung eines ei⸗ 
genen Archivar bey der Landesregierung auch hier⸗ 
bey alle mogliche Borkehe zu treffen gnddigh geſon⸗ 
nen find. 

S 2 6. Er⸗ 
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6. 

Erkennen es J. H. D. mit gnaͤdigſter Dankneh⸗ 
migkeit, daß E. getreue kandſchaft, nebſt gutwilliger 
Continuation der Educationsgelder, auch zum Bo 
huf der bevorſtehenden und ſchon angetretenen Reiſen 
Hoͤchſt Ihroſelben Durchlauchtigſten Landesprinzen fig 
zu einer anſehnlichen Beyhuͤlfe anheiſchig gemacht, und 

hierzu einen beſondern Steuertermin in unterthaͤnigſten 
Vortrag gebracht hat. Wie nun folder von Hoͤchſt 
Ihtoſelben bereits ausgeſchrieben, ſo werden Ihro 
Herzogl. Durchl. auch den gnaͤdigſten Befehl erthei⸗ 
len, daß dieſe beſondere Reiſeſteuer in dem Amte 
Sand gleichfalls erhoben, und deren jaͤhrlicher Er⸗ 
trag in die Landſchaftscaſſe geliefert werde. Eben fo 
acceptiren 

7. 

Ihro Herzogl. Durchl. mit vorzuͤglichem Wohl⸗ 
gefallen, daß eine getreue Landſchaft die dem wirk⸗ 
lichen geheimen Rath von Duͤrkheim als Prinzen 

Oberhofmeiſter bey deſſen Annahme zugeſicherte und 
nach Beendigung des Erziehungsgeſchaͤftes beyder 
Durchlauchtigſten Landesprinzen anfangende jaͤhrliche 
Penfion von 206 Stic Louisd'or zu einer Erkennt⸗ 
lichkeit des Landes fuͤr ſeine ihm geleiſtete hoͤchſtnüͤtz⸗ 
liche Dienſte aus der Landſchaftscaſſe zu zahlen uͤber⸗ 
nommen hat. 

8. Wie 
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Wie gleichfalls Ihro Herzogl. Durchl. Landesmuͤt⸗ 
terliche Vorſorge dadurch erreichet wird, daß Eine 
getreue Landſchaft die fernere Abgabe von 600 Tha⸗ 
lern aus der kandſchaftscaſſe zur Verſorgung des 
Armuths auf ſechs Jahre lang unterthaͤnigſt zuge⸗ 
ſichert; fo werden nicht nur Hoͤchſtdieſelben an Ihre 
Almoſencommiſſion Befehl ergehen laſſen, daß hier⸗ 
von auch den Armen in den Doͤrfern eine propors 
tionirliche milde Beyhuͤlfe geſchehe, ſondern laſſen 
ſich auch den von Einer getreuen Landſchaße gethanen 
Vorſchlag, wegen der bey verſchiedenen piis corpo- 
ribus habenden Forderungen, in Gnaden gefallen; 
fo wie Hoͤchſtdieſelben, in Anſehung der von Ihro in 
Gott ruhenden Herrn Schwiegervaters, des Hrn. Her⸗ 
zogs Bernhard Gnaden, bey dieſen piis corporibus 
gewirkten Schuld ſchon vor geraumer Zeit die gnda 
digſte Verfuͤgung getroffen haben, auch dahin alles 
Ernſtes ſehen werden, daß derſelben auf das puͤnct⸗ 
lichſte. nachgekommen werden muͤſſe; und endlich eine 
beſſere Einrichtung mit dem hieſigen Zucht ⸗Wayſen⸗ 
und Arbeits hauſe vorkehren zu laſſen, ſchon laͤngſt ents 
ſchloſſen geweſen ſind. 

9. 
Wollen Ihro Herzogl. Durchl. in Erwartung 
der von Einer getreuen Landſchaft annoch rinzurei⸗ 
S 3 chenden 


chenden Vorſchlaͤge zu einer durchgaͤngigen Revie 
fion, Xectification und Peraͤquation des Steuer⸗ 
ſtocks im ganzen Lande einſtweilen dergleichen in der 
Stadt und dem Amte Salzungen ſchleunig dorneh⸗ 
men laſſen. 

10. 

Die zu Errichtung einer guten Policey uͤber⸗ 
haupt, wie auch Emfuͤhrung beſſerer Anſtalten, don 
Einer getreuen kändſchaft geſchehene Vorſchlaͤge in 
Errichtung einer Brandaſſecurationsordnung und 
eines Lombards oder offentlichen pfandhauſes, were 
den Ihro Herzog. Durchl., fo viel das erſte bee 
trifft, unverzuͤglich von Hoͤchſt Ihroſelben nachge⸗ 
ſetztem Regierungscollegio entwerfen, auch (cste- 
res beydes ſodann durch Landesherrliche Verord⸗ 
nungen zu Stande bringen laſſen. Wie denn Hoͤchſt⸗ 
dieſelben nicht allein durch Wiedererneuerung und 
nuͤtzliche Abaͤnderung der hieſigen Policeyordnung 
vom Jahre 1680 nach den gegenwaͤrtigen Zeiten, 
ſondern auch durch Niederſetzung einer beſondern 
Policencommiffion, den Vorſchlaͤgen einer getreuen 
Landſchaft gemaͤß, den wahren Vortheil des ge⸗ 
ſammten kandes und vornehmlich hleſiger Reſidenz⸗ 
ſtadt zu beſorgen, ſich gnaͤdigſt werden angelegen 
ſeyn laſſen. 


11. Wolken 
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IY, 

Wollen J. H. D. es bey den von E. getreuen tand · 0 
ſchaft geſchehenen Acußerungen wegen Anlegung hin⸗ 
laͤnglicher Rornmagasine dermalen e bewen⸗ 
den laſſen. ; eles 

12. 

Soll durch eine anzuſtellende Wegeommiſſion 
darauf der noͤthige Bedacht genommen werden, 
die hieſigen Land, und Commercialſtraßen in taug⸗ 
lichen Stand zu ſetzen, auch in naͤchſtbevorſtehen⸗ 
dem Fruͤhjahre der hieſige Stadtrath mit Nach⸗ 
druck angehalten werden, dem Vorſchlage einer gee 
treuen kandſchaft gemaͤg, das hiefige pflaſter durch⸗ 
gaͤngig dauerhaft und gehoͤrig anrichten zu laſ⸗ 
ſen, wie denn Ihro Herzogl. Durchl. die aus un⸗ 
terthaͤniger Devotion und ohne Conſequenz von ei⸗ 
nigen aus ihren Mitteln gethane Declaration und 
Zuſicherung, wegen baldiger Abſchaffung des Ute 
belſtandes und der evidenten Gefahr des Warkt⸗ 
waſſers, in hoͤchſten Gnaden und beſonderer Dank⸗ 
nehmigkeit gegen dieſelben acceptiren, auch ihres 
hoͤchſten Orts ſo viel als moͤglich dabey unterſtuͤtzen 
laſſen wollen. 

13. 

Soll wegen des verfallenen Muͤnzweſens auf 

den von Einer getreuen Landſchaft gutachtlich unter⸗ 
S 4 thaͤnigſten 
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thaͤnigſten Vorſchlag alle mogliche Ruͤckſicht genome 
men werden. 
14. 

Sind Ihro Herzogl. Durchl. mit dem von einer 
getreuen Landſchaft angebotenen Averſions quanto 
von jaͤhrlich 500 Rthlr. in Anſehung der Poſtfrey⸗ 
beit, unter der von derſelben gemachten Einſchraͤn⸗ 
kung, dermalen gnaͤdigſt zufrieden. 


15. N 

Bey den von Einer getreuen Landſchaft neuer⸗ 
dings wlederholt verwilligten 4000 fl. Nhnl. als ei⸗ 
nem Beytrag zu den Dotalgeldern der Frau Her⸗ 
zogin zu Sachſen Gotha und Altenburg Durchlaucht, 
laſſen es Ihro Herzogl. Durchl. um ſo mehr dor 
dieſesmal bewenden, als Eine getreue Landſchaft 
ihre Obliegenheit nicht nur devoteſt anerkannt, ſon⸗ 
dern auch zu deren Verzinſung, wiewohl dieſelbe 
ſolche ſchon ſeit 1770 ſchuldig und eigentlich frit 


dieſer Zeit praͤſtiren muͤſſen, ſich anheiſchig gemacht, 


auch nach dem Conventions⸗ oder 20 fl. Fuß das Cas 
pital und Intereſſe zu zahlen unterthaͤnigſt verſichert, 
in welcher Ruͤckſicht Hoͤchſtdieſelben die Verzinſung die⸗ 
ſes Capitals feit dem 23. Maͤrz 1773 Ainet condeſcen⸗ 
diren wollen. 


16. Hegen 
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16. 

Hegen Ihro Herzogl. Durchl. zu Einer getreuen 
kandſchaft die gnaͤdigſte Zuverſicht, es werde ſelbige 
durch ihre Deputirte fic) annoch dahin erklaͤren, daß, 
einſtwellen, und bis mit Churſachſen oder Sachſen⸗ 
Hildburghauſen ratione praeteriti et futuri der we- 
gen des Amts und Kellerey Behringen zu dem gee 
mein ſchaftlichen Schleuſinger Landſchulkaſten zu 3 fl. 
11 gr. 477 pf. jahrlichen Intereſſebeytrag von 4000 
Gulden Frkl. unabloͤslichen Capitals reguliret wor⸗ 
den, aus biefiger Landſchaftscaſſe, fo wie den uͤbri⸗ 
gen von ſolchen Intereſſen auf hieſige Fuͤrſtliche 
Lande radicirten Beytrag nach dem von ihr zuge⸗ 
ſtandenen Zwanzigguldenfuß zu jedesmaliger Verfall⸗ 
zeit entrichtet werde, wobey ſedoch derſelben die 
Aus findigmachung des vermutheten erroris calculi 
bey der Repartition jener unabloͤslichen Capitalzinſen, 
ſo wie die weitere Erklaͤrung auf die ihr dießfalls 
zu communicirende Churſaͤchſiſche Liquidation und 
deren naͤhere Berichtigung allerdings vorbehalten 
bleibt. 

a 17. 

Haben J. H. D., dem getreuen gehorſamſten Vot⸗ 
ſchlage E. getr. Landſchaft gemaͤß, die auf dieſes Jahr 
nothwendig erforderlichen Steuertermine durch Hoͤchſt 
Ihroſelben nachgeſetzte Landesregierung ſchon vor ei⸗ 

f S5 niger 
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niger Zeit gehoͤrig aus ſchreiben laſſen, und wuͤnſchen 
nichts mehr, als nach Hoͤchſt Ihroſelben Landesmüͤt⸗ 
terlichem Verlangen diefe fic) bald zu Erleichterung 
Ihrer ſaͤmmtlichen getreuen Unterthanen vermindern 
zu ſehen. 

18. 

Alle uͤbrige eingereichte, ſowohl Ritterſchaftliche 
als Staͤdtiſche und anderer Unterthanen Gravamina 
werden J. H. D., nach Hoͤchſt dero bekannten Gerech⸗ 
tigkeitsliebe und Hoͤchſt Ihro zum oͤftern ertheilten Zu⸗ 
ſicherung zu Folge, gchorig und mit allem Craft un» 
ter ſuchen laſſen, auch ſolche nach Befund erledigen, 
wie denn Hoͤchſtdieſelben andurch E. getr. Landſchaft 
nochmalen die Verſicherung ertheilen, daß alle von 
Ihnen derſelben unterſchiedl. ſrit itzo vorgedauertem 
Landtage ſchriftlich zugefertigte Neſolutiones von eben 
der Guͤltigkeit und Verbindlichkeit ſeyn ſollen, als 
wenn fie wortlich dieſem Landtags abſchiede mit ein⸗ 
verleibet waͤren, auch ſolchr allen ſich dagegen hervor⸗ 
thuenden Schwierigkejten ungeacht, Hoͤchſt Ptoſelben 
anaͤdigſter Zuſage gemaͤß, in die genaueſte Erfuͤllung 
zu ſetzen nicht entſtehen werden. ö 


Womit uͤbrigens J. H. D. Ciner getreuen Lande 
ſchaft ſammt und ſonders mit Landesmuͤtterl. Gnade 
und Huld wohl beygethan verbleiben.“ 


Urkund⸗ 
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Urkundlich iſt dieſer Landtagsabſchied von J. H. 
D. eigenhaͤndig unterſchrieben und mit Hdd Ihro⸗ 
ſelben Herzogl. Inſiegel wiſſentlich bedruckt worden. 
So geſchehen Meiningen zur Eliſabethenburg, den 21. 
Febr. 1775. 
; amt (L. S.) 


Charlotte Amalie, H. z. S. geb. L z. H. 
1 8 


Dieß find einige archivaliſche Urkunden des 177 
zu Meiningen gebaltenen Landtags, an welchem die 
Landſtaͤnde, nach geſchehener Fuͤrſtlicher Aufforde⸗ 
rung, die allgemein druͤckende Noth nicht verheimlich⸗ 
ten, ſondern umfidndlid) voll patriotiſcher. Geſin⸗ 
nungen entdeckten. Ihre freymuͤthigen Vorſchlaͤge, 
die fie. zum Wiederaufkommen eines tiefgeſunkrnen 
Landes ehrerbietigſt und mit ruhmvollem raßtloſem 
Eifer thaten, hatten auch den wohlthaͤtigen Erfolg, 
daß die itzt noch zur Fteude des Landes lebende 
Frau Herzogin, Charlotre Amalie, als damalige 
Obervormuͤnderin und glorreiche Landesregentin, 
den meiſten Beſchwerden mit Landesmuͤtterlichem 
Herze abhalf, und den verſcheuchten Flor wieder 
zuruͤck rief, worauf bald die herrlichſten Fruͤchte merk⸗ 
bar wurden. Und eine fo große That haͤtte es doch 

wohl 
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wohl laͤngſt verdient, daß ſie aus dem Dunkel ge⸗ 
rufen, und oͤffentlich zur Kenntuiß des Publikums 
waͤre gebracht worden! 


Zwar konnte in den erſten 6 Johern die Schul⸗ 
denlaſt nicht ganz getilgt, und der Wunſch noch 
nicht dollſtaͤndig erreicht werden, allen jenen Schutt 
weggeſchafft zu ſehen, der ſich vieljaͤhrig gehaͤuft 
hatte, und nur mit unſinkbarem Muthe wegzuſchaf⸗ 
fen war. Daher konnte auch das eingefuͤhrte Stem⸗ 
pelpapier, und der Accls auf Fleiſch und Wein, 
in der erſtern Periode nicht abgeaͤndert werden, viel⸗ 
mehr war eine erneuerte Verwilligung dieſer Abga⸗ 
ben auf noch ſechs folgende Jahre erforderlich. 
Dann aber, naͤmlich 1787, wurde Stempelpapier 
und Acciſe wieder aufgehoben, ohne irgend neue 
Anlagen aus zuſinnen, oder das Land mit Verdop⸗ 
pelung der Steuern zu beſchweren. So oͤffnete 
ſich nach 12 Jahren, durch unwankbare Anwendung 
der Landſchaftlichen Vorſchlaͤge, die neue Scene ere 
wuͤnſcht, und der ehehin verlorne Credit zeigte ſich 
nicht etwa nur in taͤuſchendem Prunk, ſondern das 
Fuͤrſtenthum ſah ſich wirklich frey von der Laſt vo⸗ 
tiger betraͤchtlicher Schulden; die Landſchafts⸗ und 
Kammercaſſen fanden ſich in den vortheilhafteſten 
Umſtaͤnden, dergeſtalt, daß nunmehr Capitale zu 3 

9 
pom 
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vom Hundert gaͤnge wurden, ſtatt daß man derglei⸗ 
chen ehedem zu 6 und mehrern Procenten kaum zu 
erhalten wußte. Und dennoch hat kein augrenzen⸗ 
des Land fo geringe Abgaben, als die S. Meinin⸗ 
giſchen Unterthanen, die uͤberdieß nichts von Kopf⸗ 
geld, Werbungen und dergleichen hart eingreifenden 
Forderungen wiſſen. 


S.. . n, den 5. Jul. 1795. 


: \ 


N 9 


Lightning Source UK Ltd. 
Milton Keynes UK 
UKHW021250301118 


333254UK00010B/734/P 


Co 8 
Forgotten Books’ Classic Reprint Series 


utilizes the latest technology to regenerate 
facsimiles of historically important writings. 


Careful attention has been made to accurately 


preserve the original format of each page whilst 
digitally enhancing the quality of the aged text. 


Philosophy ~ Classics ~ Science ~ Religion 
History ~ Folklore ~ Mythology 


——ů— — 


Tac 


i 


more publications by Forgotten Books visit www.forgottenbooks.com 


